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Das „wilde“ Parlament. 
1. 


Weltſchlange Zeit beißt ſich befanntlih in ven eigenen 
Schwanz. Daneben ift fie in einem beftändigen Häntunge- 
prozeſſe begriffen, aber Stoff und Färbung der Schlangenhaut 
bleiben doch ewig biefelben. Ob ein Tacitus zürnend oder ein 
Rabelais lachend fie fehreibe, die „Comoedia humana“ ift 
immer vie nämliche und fie verläuft mit ber Iangweiligserhabenen 
Monotonie, womit unfer Sonnenfpftem im unendlichen Raume 
ſich umwäßt. 

Als am 20. März von 1848 die Bürger von Köln bie 
ſchwarzrothgoldene Fahne auf den Dom ihrer Stadt ftedtten, da 
mochte der alte Gefelle ſich erinnern, baß er vor Zeiten ja auch 
die franzöfifhe Trilolore getragen. So ein Dom hatte fattfame 
Gelegenheit, die Ueberzeugung ſich anzueignen, daß es mit dem 
ſtrohfeurigen Glauben an ſolche Yegerifche Dreifarbigfeiten nicht 
weit her fei, daß e8 bie orthobore Dreifaltigleit Krone, Kapuze 
und Kanone doch immer wieber über jene bavontragen und bie 
ſchwarze Fahne ver Unvernunft allzeit Die größte Belennermaffe 
um fi) verfammeln werde. 

Ia, die Schlange häutet fih, aber Stoff und Färbung ver 

Schlangenhaut bleiben viefelben. Des Unfinns ſuße Cewohnheit 
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war ſchon nor Jahrtauſenden gerabe jo mächtig, wie ſie nach Jahr⸗ 
taufenden noch fein wird. Scheinbar grelffte Gegenfäge und 
Widerſprüche find in Wahrheit nur leicht mobulirte Bariationen 
des Thema’s Menfchenthorheit, welches unſtillbar ift wie bairifcher 
Bierdurſt und dehnbar wie eine Schaffehne oder wie Die Ueber: 
zeugungstreue eines deutſchen Liberalen von ver Sorte 1866, 
Wo ift denn der Unterfchied zwifchen den Sansculotten und 
Obnehembinnen von 1793, welche in Notre-Dame um ven Altar 
ver „Deesse de la raison“ herumfanfanirten, und ihren Enfeln 
und Enfelinnen, welche in ber zweiten Hälfte ves 19. Sahrhuns 
bert8 dor ber ſchwarzen Göttin von Mariä-Einfieveln ſcharen— 
weife fnierutfhten? Die Formen ändern ſich, bie Dummheit 
bleibt ; Deforationen und Koftüme mechfeln, das Spiel ift immer 
das gleihe: — Siſyphusarbeit, Danaidengeſchäft, Schattenipiel 
an ver Wand. Wir ftoßen und quälen ung eine Weile herum 
auf diefer fhönen Erde, und nachdem wir bas bißchen Leben 
einander möglichft ſauer gemacht haben, wifcht ung ver Tod alle 
mitfammen weg, wie man Müll wegfehrt. Milliarden haben es 
fo vor uns getrieben, Milliarden werden es nad) ung jo treiben, 
bis einmal etwa ein. unverfehens unſern Ball antaumelnder 
Romet das Heine Erdennichts im großen Univerjalnichts ver- 
ſchwinden macht. .. 

Vorderhand jedoch laßt uns den Vorſchritt unſerer weltge⸗ 
ſchichtlichen Komöbie mitanſehen. 

Die gute Stadt Köln am Rhein iſt von jeher ein bevor- 
zugter NRaritätenfaften gemefen. Sind barin doch nicht nur drei 
heilige Könige, fondern auch elftaufend Heilige Jungfern und 
zwar auf einem Haufen zu fehen gewejen. Eine richtige Rari— 
tät konnte man in Köln auch am 22. März von 1848 erbliden, 
fall man fi mit den beiden neueftgebadenen Befehligern der 
neugebadenen Bürgerwehr der Stabt, mit den Herren Wittgen- 
ftein und Raveaur in das, Kommandanturgebäude“ begab, allwo 
der Herr Graf, Divifionsgeneral und Feftungsfommandant von 
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Kanig vefivirte. Die Beiden famen, ven General zu erfuchen, 
baß er befähle, die Bürgerwehr mit Gewehren aus dem Staats: 
zeughauſe zu verſehen —ein ungeheuerliches Geſuch in ven Ohren 
eines Generals des abjoluten Solvatenftants Preußen. Die 
Geſuchſteller fanden das Haus öde und werlaffen und hatten 
Mühe, jemand aufzufinden, welcher fie dem Feſtungskomman⸗ 
danten meldete. Endlich trat der Herr Graf in voller Uniform 
in bas Zimmer, wo bie zwei VBürgerwehroffiziere feiner harrten. 
Gegenfeitige ftumme Begrüßung. Der Herr Graf und General 
ſcheint nur für etwas Geficht und Sinn zu haben: für das ſchwarz⸗ 
rothgoldene Band, welches die Beſucher im Knopfloche tragen. 
Was, die Farben ver Revolution, das Ordensband ber Rebellion 
fo zu fagen, fogar hier, im Quartier bes Kommandanten einer 
Königlich preußifchen Stabt und Feftung offen zur Schau getragen? 
Spiegelfechterei der Hölle! Die hochbeleidigten, gerabezu atten- 
täterifch behelligten Augen bes Generals wollen vor Verwun⸗ 
derung und Entjegen ſchier aus ihren Höhlen fpringen. Er lehnt 
fih mit dem Rüden an eine Spiegelfonfole und ftüßt ſich dabei 
mit den flachen Händen auf biefelbe. Die Beiden beginnen ihren 
Sermon. „ALS neugewählte Befehliger der neuen Bürgerwehr 
fommen wir, Sie, Herr General, aufzuforbern, ung etwa 4000 
Gewehre aus dem Zeughaufe verabfolgen zu laſſen.“ Der arme 
Herr von Ranik, ftupifizixt, petrefizirt, ſchnappt nach Luft. „So? 
So? Ia wohl! So? So?* ftößt er endlich mühſam heraus. 
Der Blid, womit er unverwanbt auf die ſchrecklichen breifarbigen 
Bänder ftarrt, wird ftier, fahle Bläſſe überzieht fein Geficht, 
krampfhaft Hammern fi feine Hände an bie Konfole; dann 
bricht er plöglich zufammen und ftürzt lautlos der ganzen Länge 
nad rüdlings zu Boden, ftürzt zu Boden wie eine an die Wand 
gelehnte Mumie, welche unverfehens ein heftiger Windſtoß ge- 
troffen hat... . 

Die Mumie war die veutfche Fürftenmacht, welche ver März. 
ſturm von 1848 umgeworfen hatte, Starrkrampfgelähmt, wehr- 
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108 lag fie am Boden. Der Liberalismus hob fie auf, beftrich 
ihr die Schläfen mit Eau de mille servilitös, brachte fie wieder 
in eine anftändige Stellung, Teimte ihr vie Maſchine der konſti⸗ 
tutionelfen Doftrin an bie Hinterfeite und fegte dieſe Maſchine 
mit Vertrauensbampf in Bewegung. Etliche Monate darauf 
war bie Mumie glücklich wieder zu folder Lebenskraft gelangt, 
daß fie Hoch herab zum bienftbefliffenen Liberalen Muley Haffan 
fagen fonnte: „Erinnern Sie fih gefälligft, baf es in Deutfch- 
land noch Fürften gibt!“ 

Ein wiffender Mann hatte im Wonnemond des Liberalen 
Schwindels gut reden: „Eine rechte Revolution muß entweber 
die moralifhe Orbnung der Dinge ändern, b. h. bie Religion, 
ober aber die materielle, d. h. bie Eigenthumsverhältnifje.” Mit 
andern Worten: eine rechte Revolution muß eine folche fein, wie 
das Chriftentgum, ober eine folche, wie die Völferwanderung fie 
gemacht hat. Wie hätte man aber ber deutſchen Gemüthlichkeit 
aud nur die blaffe Ivee einer ſolchen Radikalkur zumuthen dürfen, 
geſchweige vie rothbadige That? Die Nerven ver modernen Ger 
ſellſchaft Halten überhaupt fo etwas gar nicht mehr aus. 

Statt einer ganzen wurbe demnach eine halbe Revolution 
beliebt: — bie dümmſte ver Dummheiten! Denn eine halbe Re— 
volution rüttelt an allem, ohne etwas umzuwerfen, bringt alles 
ins Schwanfen und befeitigt nichts. Sie reizt und erbittert 
durch ihre Zerftörungsgelüfte die Nutznießer des Beſtehenden; 
aber fie kann nichts ſchaffen, weil fie nichts zu zerftören wagt. 
Eine halbe Revolution ift nur eine ganze Infolenz und Impotenz. 
Der deutſche Liberalismus hat im Frühling von 1848 den armen 
Schiller fo häufig, bis zur Mißhandlung Häufig citirt; aber 
gerade an das befte Wort, welches ber große Idealiker wie vor- 
ahnend geſprochen, dachte ver Liberalismus nicht, an den präch- 
tigen Wahrſpruch: — 

„Leicht bei einander wohnen die Gedanten, 
Doch hart im Raume ftoßen ſich die Sachen. 
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Bo Eines Plag nimmt, muß das Andre weichen; 
Ber nicht vertrieben fein wil, muß vertreiben; 
Da herrſcht ber Streit und nur bie Stärke ſiegt.“ 


Es find vollwichtige Gründe zu ber Annahme vorhanden, 
daß die Liberalen, von ihrem Scheinfiege beraufcht, einfältig ges 
nug gewefen, ihre Scheinftärke für eine wirkliche, ihre März 
minifterfhaft für eine dauernde zu halten. Viele von biefen 
Eifen- und fonftigen Bievermännern, Schwachlöpfe von Haus 
aus, waren auch ſchon in bie Kindſchaft des Alters eingetreten 
und nicht mehr zurechnungsfähig, alfo unzweifelhaft zu dumm, 
um bie Unmöglichkeit zu begreifen, daß bie alten Dynaftien „aufs 
richtig Tonftitutionell“ werben könnten. Anderen verwehrte ihre 
angeftammte Knechtſchaffenheit, es für möglich zu Halten, daß 
ein „deutfher Mann“ ſich als etwas Anderes benn als Unter 
than fühlen und benfen könnte. Dritte — und biefe bilbeten 
bie überwiegende Mehrzahl ver liberalen Leithämmel — ſchloſſen 
mit Bewußtfein, mit fühlem Vorbedacht ihren Bund mit ver 
heiligen Dreifaltigkeit Krone, Kapuze und Kanone. Sie fagten 
zu ber werbenven Demokratie: Ah, du willft nicht gleich uns fo 
thun, als hielteft bu die Chimäre Montesquieu’s für eine Wirk 
lichfeit? Du erfügnft dich, uns hindern zu wollen, daß wir, bie 
Herren von der Börfe, vom Korpus Juris und vom Katheder, 
uns nah der Weife der englifchen zur deutſchen Oligarchie 
machen? Bebenfe wohl, was du thuſt! Man muß nur das 
Mögliche anftreben. Die Linie, auf ver wir ftehen, zu erreichen 
ift möglich. Diefe Linie einhaltend find nämlich wir möglich, 
d. 5. Hier Fönnen wir Kommerzien-, Yuftize, Konfiftorial-, Hof, 
Geheimes und andere Räthe werben, orbentliche Profefforen, 
Staatsfekretäre, Geſandte, Minifter., Was alfo über unfere 
Linie hinausliegt, nur einen Schritt, nur eine Spanne weit 
hinausliegt, das ift Utopie, Anarchie, Belonie, Blasphemie. 
Daher hübſch die Linie des liberalen Möglichjeins eingehalten! 
Wo nicht, jo rufen wir: Vivat Abſolutismus! ... 
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In dem Volke fahen dieſe Beft- und Biedermänner nur 
eine wiſſen⸗ und wilfenlofe Schafheerbe, welche höchſtens drehend, 
nicht aber verftändig und menfchlih gemacht werben könnte. 
War num das Vol wirklich eine ſolche Heerde, fo wilde fie ja 
wohl ihren liberalen Leithämmeln auch in die Republit hinein 
nachgefprungen fein. Aber vie Leithämmel hüteten fich forgfam, 
nad jener Richtung hin zu wanbeln. Sie mußten ja, daß es 
dort feine Titel und Orden, feine hochbefolbeten Aemter, Feine 
liebenswürbigen Sinefuren, feine fetten Penfionen für junge 
reife, feinen zweierleituchenen Müßiggang, feine Verſorgung 
von Vettern und Bafen auf Staatsfoften gäbe, und hätten fie 
das einmal vergeffen wollen, fo würden fie von ihren holden Leit⸗ 
ſchäfinnen alsbald fehr daran erinnert worben fein. Es fommt 
hiebei in Betracht, daß bie Hauptſitze des Liberalen Hammelthums 
die Refivenzftäbte der deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten geweſen 
find, zu jener Zeit Brutnefter aller Gemeinheit und Nievertracht. 
Der Weichfelzopf höfiſcher Lakaienſchaft verzweigte fich peftilenzifch 
über biefe Orte und e8 gabnur noch ein Gemeineres als diefe Res 
fidenzler, nämlich bie Refivenzlerinnen. Solchem Geziefer, Männ- 
fein und Weiblein, von Menſchenwürde und Bürgertugend fprechen, 
hieß Vierfüßlern die Schönheit einer rafael'ſchen Mabonna, 
eines göthe’fchen Liedes oder einer beethoven'ſchen Symphonie 
begreiflih machen wollen. 

Daß biefe Peft der Bebientenhaftigfeit auch die liberalen 
Matadore, wenigftens in ihrer überwiegenven Mehrzahl, nicht 
unberügrt laſſen konnte, liegt am Tage. Daher war fr fhärfere 
Augen Hinter ber oppofitionellen Grimaſſe der Herren die anges 
borene, anerzogene, mit der Luft eingeathmete Fürftenfurcht und 
Unterthänigfeit Teicht erfennbar. Dazu kam bei vielen, fehr 
vielen derſelben noch eine vide Unwiffenheit, namentlich eine faft 
unglaubliche Unfenntniß der Gefchichte. Eine Folge hievon ift 
unter anderen die geweſen, daß bie Lügen-Jeremiaden über bie 
große franzöfiiche Revolution, welche die Rückwärtſer warnend 
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herſchluchzten, nicht allein won Schafen, fonbern auch von Leit⸗ 
hämmeln geglaubt wurden. Wir willen z. B. ganz beftimmt, 
daß verſchiedene der von ihren Parteigenoffen und mehr noch von 
ihnen felbft als „ Stantsmänner “ hochverehrte liberale Größen 
überzeugungsvoll die Häglichdumme Lüge nachplapperten, ver 
franzöftiche Konvent fei Eommuniftifch geftimmt geweſen und habe 
das Eigenthum abſchaffen wollen: — derſelbe Konvent, welcher 
im Auguft von 1793 jenes berühmte Geſetzbuch („code civil“) 
annahın, das ihm nachmals Bonaparte ſchamlos geftohlen hat, 
um es für fein Werf auszugeben, jenes Geſetzbuch, welches bie 
Eigenthumsbeftimmungen des römifchen Rechts fo ftreng und 
ftrift aboptirte, — berfelbe Konvent, welcher ven Robespierre 
mit Beifall überſchüttete, als dieſer am 24. April von 1793 ven 
Kommmismus als ein Phantom branpmarkte, welches Spigbuben 
erfunden hätten, um bamit Dummföpfe zu ängftigen ). 
Apoftaten, Renegaten und Verräther hat man bie liberalen 
Führer, wenigftens die Mehrheit derſelben, mit Unrecht gefcholten. 
Sie hatten früher nur gethan, was fie auch fpäter thun wollten, 
nämlich unter Anwendung aller juriftifhmöglichen Vorſichts⸗ 
maßregeln gefahrlos auf dem fchlaffen Seile des Konftitutionaliss 
mus gaufeln, und falls fie in ihren Deflamationsübungen hie 
und da über viejes Seil linfshin weggefprungen waren, fo war 
es ja nicht ihre Schuld, daß man dieſe Deflamationsfprünge 
für Ernft gehalten hatte. Wenn fie aber ihren als Seilgauffer 
und Deklamirer gewonnenen Ruf und Einfluß zu verwerthen 
trachteten und demnach bamit bort, wo Anno 1848 Nachfrage 
*) „Vons devez savoir, que cette loi agraire, dont vous avez tant 
parl&, n’est qu'un fantöme er66 par les fripons pour &pouvanter les im- 
beeiles; il ne fallait pas une r&volution pour apprendre & Funivers que 
Yextröme dieproportion des fortunes est la source de bien des maux et 
de bien des erimes. Mais nous n’en sommes pas moins convaincus que 
Yegalit6 des biens est une chimöre. Il #’agit bien plus de rendre la 
panyret6 honorable que de proserire Yopulence.“ Rede Robeöpierre'6 
dom 24. April 1798. 
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nad) biefer Waare war, d. h. an ben Höfen haufiven gingen, fo 
tönnte ihnen das nur verübeln, wer thöricht genug wäre, zu ver⸗ 
langen, baf dig Diftel Trauben tragen jolite. 

Dagegen trifft bie liberalen Beftmänner veuticher Nation, 
wenn auch ebenfalls wieder nur ver großen Mehrzahl nad, ver ger 
rechte Vorwurf, daß fie, nachdem fie einmal als Schutzſchilde vor 
die Throne fich geftellt und das Umfalfen viefer Möbeln verhindert 
hatten, dennoch ſich nicht [hämten und fchenten, aus jämmerficher 
Popularitätspafcherei noch für eine geraume Weile die Chimäre 
von ber Volfsfouveränetät dem armen Michel als Narrenfeil 
durch die Nafe zu ziehen, um ihn bavan in dem Nebelheim ihrer 
„Staatsmännifchfeit“ herumzuführen, beziehungsweife ven guten 
Vertrauensoufeler unvermerft in den Zwangſtall des Polizei⸗ 
ftaats zurückzugängeln. Oder jollte die Stumpfheit der „ Evelften 
und Beften“ joweit gegangen fein, baß fie bie Unfittlichkeit 
ihrer Volfsfouveränetätslüge gar nicht fühlten? Vielleicht. Iu 
viefem Falle wären aber auch wieder weniger die Liberalen als 
der Liberalismus anzuflagen. Denn dieſe Doftrin ber richtigen 
Mittelmäßigfeit hat etwas Nivellirendes, ja gerabezu etwas Ber- 
dummendes, Verfimpelndes, und baher ift es nurlogifch, daß der 
richtige liberale Bievermann alles und alle, was und welche im 
Anſchauen, Fühlen und Denken über das allerheiligfte Mittel 
maß, über das Orbinäre Kinausreicht und Himvegragen, mit 
giftigem Argwohn, mit blindem Haffe betrachtet, verläftert und 
verfolgt. Weil dieſe „Staatsmänner* nie und nimmer bie große 
Göttin Begeifterung geliebt, fondern ſtets nur mit ber Heinen 
Aeffin verfelben, mit ver Phraſe gebuplt hatten, wußten fie nicht 
und wollten nicht willen, daß nicht der Flugfeige Rechner Egois⸗ 
mus, fondern ber forglofe Held Enthufiasmus immer und überall 
auf Erben die großen Dinge, die wahrhaft großen, Welt- und 
Menſchengeſchicke beftimmenven Thaten vollbracht hat und voll⸗ 
bringt. Wäre der proletarifhe Rabbi Jeſus ein Nealpolitifer 
von dem alfermobernften Kleiderordnungsſchnitte geweſen, fo 
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hätte er es wohl bis zum Leibleviten beim Kaiphas oder zum Hof ⸗ 
rath beim Herodes gebracht. ALS ver radikale Idealpolitiker, 
der er war, wurde er von ven „beiten und ebelften“ Männern 
Judäa's, fonft auch Phariſäer und Sadduzäer genannt, als Utor 
pift, Anarchiſt, Blasphemift und Atheift, als Hochverräther und 
Rebell verfolgt, verklagt, an ben Galgen gebracht; aber von 
feinem Kreuze herab hat er eine Welt aus ihren Fugen ges 
hoben. .... 


Auf der andern Seite unterliegt das Heine Fähnlein ber 
deutſchen Republifaner von 1848 dem ernften Tadel, daß auch 
fie wie gebanfenlofe Knaben durch die liberale Tafchenfpielerei 
mit dem Worte Volfsfouveränetät ſich täufchen und zu närrifchen 
Hoffnungen bethören ließen. Und doch hätten fie nur die Augen 
aufmachen bürfen, um bie ernüchternde Wahrnehmung zumachen, 
daß diefem blauen Wortbunfte die ftehengebliebenen Throne als 
greifbare Thatſachen gegenüberftanden. Wir hatten ja in dem 
Märzfturme keines unferer angeftammten Kleinodien verloren. 
Ia — 

„Bir hatten aud nit einen 
Zauntönig eingebüft“. . . 


nicht einen einzigen Meifenherzog, feinen Spagenfürften. Wir 
lonnten die Häupter unferer geliebten Landesväter dutzendweiſe 
zählen und, fiehe, es fehlte feines ber theuren, mit Ausnahme 
des Selbſtherrſchers aller Reußen, Lobenfteiner und Ebersdorfer, 
welchen unterhaltlichften feiner Herren Kollegen leider eine 
‚Sturmpetition* aus allen 6 Quadratmeilen feiner fämmtlichen 
Staaten hinausfagenmufizirt Hatte”). Wenn ver revolutionäre 


*) „Der Fürft von Doppelhafenfprung 
Sah wüthend vom Altane, 
Daß dicht vor feiner Naſe bung 
Die ſchwargrothgoldne Fahne. 
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Sturm die Throne nicht weggefegt hatte, wie konnte man wähnen, 
ber flaue Wind des Parlamentarismus würde biejelben zur Bes 
deutungslofigleit herabfächeln? Nur Deutſchlands „edelite und 
befte* Männer tonnten fovernagelt fein, zu wähnen, bie deutſchen 
Fürften würben mit ſich handiren laffen, als wären fie nur noch 
ausgebälgte, ftatt Leibhaftige und lebende zu fein. 

ALS der deutſche Republifanismus merfen mußte, wie ber 
Liberalismus eigentlich die Volksſouveränetät verftand und vers 
ſtanden wiffen wollte, hat er freilich — wir werben es mit an⸗ 
fehen — diefer liberalen Realpolitif gegenüber Verfuche einer 
wirklichen und wahrhaftigen, einer radifalen Idealpolitik gemacht. 
Aber — 

„Was man von ber Minute ausgefchlagen, 

Bringt feine Ewigkeit zurüd" . . . 
und was zu Anfang des März hätte gelingen können, mußte, 
wie die Sachen lagen, zu Ende Aprils fehlfchlagen. Um fo ger 
wiffer, als die republifanifche Idealpolitik feinen Träger fand, 
ver das Zeug gehabt Hätte, fie mit genialer Kraft und tobver- 
achtender Entichloffenheit über bie dumpfe Atmofphäre ber All- 
täglichfeit in jene Flammenregion emporzuheben, von wo herab 
das eleftrifhe und eleftrifirende Fluidum ber Leidenſchaft 
die Menſchen überfchanert und fie unwiderſtehlich mitfortreißt. 

Das eben ift der große Sammer von 1848 gewefen, daß 
nirgends ein Held und Heiland aufitand; weber in Deutſchland, 
nod in Franfreih, noch in Italien, nirgends! Die liberale 
Doktrin hatte ihre demoralifivenbe Wirkung gethan: ber feige, 
blafirte, impotente Ungeift ver Mittelmäßigfeit,, Philifterei und 
Biedermaierei hielt alles in feinem Bann und Zwang. Nirgents 


Doch wie er nun mit eigner Hand 

Am Kloben zerrt und reißt, 

Da läuft fein Bolt ins Nachbarland, 

Bon wo e8 Steine wuthentbrannt 

Ihm in die Fenfter ſchmeißt· u.f.w. Deminrgos, H, 88. 
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ein Nummer-Eins-Mann, nirgends ein ſouveräner Genius, 
nirgends ein übermältigender Koloß. Ueberall nur Mittelgut 
und orbinärer Zuſchnitt. Die wunderbar große Gelegenheit 
fand erfchredend Heine Menfchen vor. 


2. 


Der deutſche Liberalismus hatte am 5. März von 1848, 
wo er, buch feine Spigen vertreten, in Heibelberg die Zeitlage 
verhanbelte und zunörberft ein „ Vorparlament * zu berufen beſchloß 
@ergl, Bd. I, ©. 266), fehr merklich mit der nicht hoffähigen 
Frau Revolution kofettirt. Aber fo ein Kofettiren paßte eben 
damals in feinen Kram und verhalf aud nebenbei zum Karriere 
machen. Das Iegtere den Liberalen Matadoren verübeln zu 
wollen, wäre ganz einfältig. Warum follten fie, nachdem fie fich 
— etliche allerdings unanftändig plöglich — entfehloffen Hatten, 
das Lied der Monarchie zu fingen, nicht au das Brot der 
Monarchie efien? Die heivelberger Verſammlung hatte einen 
Ausſchuß von Sieben beftellt, um ihre Befchlüffe zur Ausführung 
zu bringen, unb von biefen Sieben fanben drei fofort Gnade vor 
allerhöchten Augen: Herr von Gagern wurde noch am 5. März 
ſelbſt darmbeffifcher, Herr Römer am 8. würtembergifcher Mini 
fter, Herr Welder am 14. babifcher Bunvestagsgefanbter. 
Streng genommen, wären ſolche hiemit eingeleitete Berfonens 
wechfel in den beutfchen Minifterien freilich nicht vonndthen ges 
weſen. Denn felbft die urreaftionärften vormärzlichen Minifter 
betheuerten und bewiefen eine wahrhaft rührende Bereitwilligeit, 
dem „Zeitgeift” von 1848 zu huldigen und zu gehorchen, fo 
fange verfelbe in ver Mode wäre, und gerabe fo haben es, wie 
jevermann weiß, bie Herren Märzminifter ihrerfeits auch gemacht. 
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Man wird bei Betrachtung biefer Perfonalveränverungen recht 
deutlich an die alte Seffelgefchichte erinnert: „Steh’ du auf, 
damit ich ſitzen kann“ — oder auch daran, daß Göthe in feinem 
„Ewigen Iuben* von ber Reformation gefagt hat: — 

„Sie nahm den Pfaffen Haus und Hof, 

Um wieber Pfaffen 'nein zu pflanzen, 

Die nur, in allem Grund der Sachen, 

Mehr ſchwätzen und Grimaffen machen.“ 

Der Siebener-Ausihuß ließ die Einladungen zu einem 
„Borparlament*, welches zu Frankfurt a. M. zufammentreten 
ſollte, auf ven 31. März ergehen. Sie ſollten zunächft an Solche 
gerichtet werben, welche Mitglieder einer geſetzgebenden Ver⸗ 
fammlung waren ober gewefen waren. Da aber gerade in ven 
beiden deutſchen Großſtaaten bislang gefeßgebende Verſamm⸗ 
lungen nicht beſtanden hatten — den Vereinigten Landtag in 
Preußen wird niemand eine ſolche nennen wollen — ſo ergab 
fich ſchon hieraus, daß die Zuſammenſetzung des ſogenannten 
Vorparlaments eine ganz willkürliche ſein mußte und war. Haben 
doch Herr von Gagern und ſeine Handlanger ſchließlich ganze 
Schocks beliebiger Philiſter aus Darmheſſen und Naſſau ver- 
ſchrieben, um mittels ſolcher Stimmen die konſtitutionellen Be— 
ſchlüſſe in der Verſammlung durchzudrücken. Daß von einem 
nationalen Mandat dieſer Verſammlung gar keine Rede ſein 
konnte, beweiſen ſchon die Ziffern ihrer Zuſammenſetzung: — es 
waren da 2 Deftreicher, aber 141 Preußen (der Mehrzahl nach 
Nheinländer und „Stabtverorbnete"); 9 Hannoveraner, aber 
84 Darmheſſen; aus dem Königreihe Sachſen und aus ben 
fächfifehen Herzogtgümern mitſammen 47, aber aus Baben 72, 
aus ben vier „freien“ Stäbten 26, aus Würtemberg 52, aus 
Schleswig-Holftein 7, aus Kurheflen 26, aus Baiern 44, u. ſ. w. 
Summe: 574. Der Zufammentritt des Vorparlaments war 
ganz unzmweifelgaft ein revolutionärer Alt. Die Verfammlung 
hatte gar feine Vollmacht außer ver, welche fie felber ſich gab. 
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Man konnte als Abgeoroneter von Ständen, von Vereinen, von 
Bolfsverfammlungen, man fonnte auch als fein eigener Abgeord⸗ 
neter am Vorparlament fich betheiligen. Es war nichts als eine 
Bolfsverfammlung im Cylinder ftatt in ver Müge und im 
Schlapphut. Willkürlich und zufällig zufammengefegt, fchlecht 
geleitet und tumuftuarifch verlaufen, ift dieſe Verſammlung nicht 
unpaffend das „wilde“ Parlament genannt worden. Es war 
der würbige Vorſchwatz zum nachfolgenden jammerjeligen Haupt» 
llatſch. 

Zwei Gegenfäge von übler Vorbedeutung klafften dabei 
ſogleich auf: der Gegenſatz zwiſchen Liberalismus und Radilalis⸗ 
mus und der zwiſchen Süd⸗ und Norddeutſchen. Jener hätte ſich 
von geſchickten Händen — wenn welche da geweſen wären — 
noch leichter überbrücken und übertünchen laſſen als dieſer. Es 
ſtellte ſich als eine leidige Thatfache Heraus, daß bie Norddeutſchen 
in politiſcher Anſchauung und Bildung unverhaltnißmäßig weit 
hinter den Süddeutſchen zurüdgeblieben waren. Dieſe ſchleppten 
freilich noch auf Schritt und Tritt die Eierfchalen bes zerbroche⸗ 
nen Polizeiftants mit ſich herum, aber jene das Halseifen des 
Feudalismus. Das Volfe- und Freiheitsbemußtjein in Süd⸗ 
beutfchland war erft ein Kind, aber in Norddeutſchland war es 
noch ein Embryo. 

Denfende Menſchen hätten ſchon aus dieſem Umftand 
einen übeln Ausgang der ganzen veutfchen Bewegung prophes 
zeien müffen. Allein erftens gab es dazumal fehr wenige ven- 
tende Menſchen und zweitens würde man ihre Prophezeiungen 
als Narretheien verlacht haben. Die liberale Staats⸗ und Bieder- 
männifchleit trug eine Zuverficht zur Schau, welche ven Philifter 
— deſſen Zahl Legion hieß — entzüdte und ihn in jedem einen 
Tollpäusler oder gar einen Frevler an dem kretiniſchen Dogma 
„Revolution auf gefeglichem Boden“ erbliden ließ, welcher vie 
Hloriofen „ Märzerrungenfchaften“ das nannte, was fie waren, 
Spielzeug für politiſche Kinber, welches man venfelben wieder 
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wegnehmen würbe, ſobald fie in ihrem Vertrauensrauſch einge 
duſelt wären. Die Dummheit war, ift und wird ſtets das 
Mächtigfte auf Erden fein. Wenn fie einmal fo recht in Zug 
und Fluß, ift es ganz eitel, ja lächerlich, gegen fie anzu. 
lämpfen. 

Die gute Stabt Frankfurt, die e8 in ihrer Art vecht ehrlich 
mit ber nationalen Sache meinte — dieſe alte Kaiſerſtadt mitihrer 
intelligenten, thätigen und gaftfreien Bevölkerung, in deren Mitte 
die erfte Landsgemeinde deutſcher Nation tagen follte, ſchwamm 
in Immergrün und Feftjubel. Weberall Freiheitsbäume, Ehren» 
pforten, ſchwarzrothgoldene Fahnen und Flaggen, überall Bater- 
landsworte, hochſinnige Lofungen, Hoffnungshelle Begrüßungen, 
Freudenſchüſſe, freigeitliher Sang und patriotifcher Klang. 
Durch die Straßen der Stadt wanbelnd, befeuert durch die 
freudeſtralenden Blicke ſchöner Frauen- und Mäpchenaugen, mit⸗ 
trunken in der allgemeinen Trunkenheit konnte man wenigſtens 
für Augenblide wähnen, alles müßte und würde gut gehen. Es 
war ber legte Märztraum. 


3. 


Diefer Traum mußte ſchon in den Vorverfammlungen zum 
Vorparlament zerrinnen; wenigftens bei allen, welche überhaupt 
den Willen und bie Kraft hatten, fich die Träume aus den Augen 
und ven Raufch aus dem Schädel zu wifchen.: Denn die feit 
einem Monat bis zum Efel hergeleierte Litanei von ber deutſchen 
Einigkeit und Brüderlichkeit verſchwand wie Rauch und unter 
ſchneidenden Diffonanzen hob der Babelthurmbau des veutfchen 
Verfaſſungswerkes an. 

Die Frage, die auf allen Zungen zitterte, fprang fofort 
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hervor: — Republik oder Monarchie? Heutzutage muß es ung 
wunderlich, ja urfomifch erfcheinen, daß fie überhaupt noch aufs 
geworfen werben fonnte; denn fie war ja thatjächlich bereits ent⸗ 
ſchieden. Der heivelberger Siebener⸗Ausſchuß hatte fie zum 
voraus zur Entſcheidung gebracht, indem er als Wegleitung für 
das Borparlament ein Programm mit nah Frankfurt nahm, worin 
die Grundlinien der fpäteren Reichsverfaſſung mehr oder weniger 
deutlich vorgezeichnet waren. Nur vom Kaiſerthum ober gar 
vom preußifchen Kaiſerthum war barin noch feine Rede. Die 
künftige Verfafjung Deutſchlands follte dieſem Programm zufolge 
den loderen deutſchen Staatenbund in einen feitgeglieberten 
Bunvesftant umwandeln, an deſſen Spige ein „Bunbesober- 
haupt“ mit verantwortlichen Miniftern geftellt würde. Die 
Nation ſollte ihre fonftitutionellen Rechte ausüben mittels eines 
Parlaments in zwei Kammern (Senat ber Einzelftaaten und 
Vollshaus; letzteres durch Urwahlen zu beftellen, fo daß je auf 
70,000 Seelen 1 Abgeorpneter fäme). Die einzelnen Staaten 
ſollten durch Verzichtleiftung auf die meiften ihrer Sonveränes 
tätsrechte die Bundesmacht und Reichsgewalt erhöhen und kräf⸗- 
tigen, fo zwar, daß Deutſchland fortan nur ein Heerweſen, nur 
eine Vertretung gegenüber dem Auslande, ein nationales 
Syſtem des Handels, des Verlehrs⸗ und Zollwefens, ver Wafjers 
ſtraßen, Eifenbahnen und Boften, ferner die Einheit von Maß, 
Gewicht und Münze befäße. Ebenfo müßte die gefammte Eivil- 
und Strafgefeßgebung, ſammt vem Gerichtsverfahren verein- 
heitlicht und ein höchſter Nationalgerichtshof („ Bundesgericht *) 
geihaffen werben. „Die Freiheitsrechte* ver Nation müßten mit 
feften Bürgichaften verfehen werden — (aus welcher Revensart 
dann bie unendliche Schraube ber Grundrechtedebatte hervor 
wuchs). Schließlich zeichnete das Programm dem Vorparlament 
deſſen Beftimmung und Aufgabe vor. Dieſe follte fein, auf 
Grundlage der angegebenen Beftimmungen bie Einberufung einer 
fonftituirenden Nationalverfammlung zu beſchließen. Die Ein- 
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berufung ſelbſt müßte aber durch bie bisherige Bundesbehörde, 
d. h. durch ven Bundestag geſchehen, welcher jedoch durch, Ber⸗ 
trauensmänner“ zu verftärfen wäre. Außerdem follte das Vor⸗ 
parlament einen Ausfchuß beftellen, welcher, zu Frankfurt in 
Permanenz tagenb, bie Vollziehung der Beichlüffe ver Berfamm- 
fung zu überwachen hätte, fo zu fagen bem Bunbestag, wel 
her zwar nicht fo Hug, aber doch fo fehmerfällig wie ein 
Elephant war, als Ienfender und ſtachelnder Kornak auf ben 
Nacken gefegt werben follte. (Das arme Bieſt hat dann auch 
richtig ganz gelehrig die von ihm verlangten Kunſtſtücke 
gemacht.) 

Mean wird zugeben müſſen, daß der Grund⸗, Um- und Auf⸗ 
riß des babyloniſchen Thurms, d. h. das Programm ber Sieben, 
gar nicht übel ſich anfah. Leider hatte das Ding die bedenklichſte 
Aehnlichkeit mit dem berühmten Pferde von Ariofto’s verrüdtem 
Roland, welches befanntlich alle vortrefflichen Eigenfchaften beſaß, 
nur war es tobt. Das Fundament von dem liberalen Reichsver⸗ 
faffungstgurm follte und mußte ja der gute Wilfe, ber erleuchtete 
Freiſinn, die patriotifche Opferfreudigfeit der deutſchen Fürften 
fein. Auf was das in Wirklichkeit bauen hieß, darüber konnten 
fih nur die „beten und evelften“ Männer veutfcher Nation ver- 
blenden un täufhen. Soweit fonnte man nur kommen, wenn 
man vor lauter Klugheit ganz dumm geworben war. Aber bie 
Herren wollten ihren Willen haben. Da half feine Erinnerung, 
teine Thatfache. Der ganze Verlauf ver deutſchen Gefchichte 
lieferte ven Gegenbeweis — und was für einen fhmerzlichen 
Gegenbeweis! — von dem, was bie Beft- und Biedermaier 
glaubten und glauben machen wollten; aber was hatte das zu 
fagen? Vergeblich war e8 auch, dieſen Mattherzen unter anderen 
Argumenten das entgegenzuhalten, bie Tauſende, die Hundert⸗ 
taufende, die Millionen von deutſchen Handwerkern und Bauern 
fänven ſich drüben in Amerifa doch immerhin fehr leicht und 
raſch in das erſchreckliche Unglüd der Fürftenlofigfeit; fie 
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wollten aus naheliegenden Grünben in biefem Unglück ben 
Beltuntergang fehen und logen fich felbft und anderen vor, bie 
deutſchen Fürften hätten gar feine andere Wahl und auch feinen 
anderen Willen mehr, ald nad ihrem, ver Beſt⸗ und Biever- 
maier, Fonftitutionellem Dubelfad zu tanzen. Die Folge ift 
gewefen, daß die als fo bereitwillig vorausgeſetzten Tänzer, 
d. h. in Wahrheit Nichttänzer den Dudelſack ergriffen und 
denſelben den Mufifanten unfanft um bie Bertrauenspufelföpfe 
ſchlugen. 

Das prophezeiten den Herren Liberalen die Sprecher, welche 
der Radifalismus in Frankfurt vorſchickte, um die Sache ver 
Republik zu führen, ſchon am29. Märzabend im „Weivenbufch “, 
in deſſen großem Sal auch etliche Bundestagsgefanbte unter ver 
bunten Menge von „Bolfövertretern“ ſich herumtrüdten. Diefen 
armen Schludern von Diplomaten muß, als fie die Frage: 
Monarchie over Republit? in fehr undiplomatiſchen Tifchreben, 
d. h. don den Tiſchen herab erörtern hörten, ungefähr zu Muthe 
gewefen fein, als wandelten fie durch ein Märchen von Kallot- 
Hoffmann, Im der Vorberreife der Republifaner redeten 
Guſtav von Struve und Friebrich Heder, welche beide in ven 
Oppofitionsfämpfen ihres Heimatlandes Baden fich vie Sporen 
verdient hatten; jener mehr als Publizift, dieſer als Klubb⸗ und 
Kammerreoner. Daß Struve und Heder Männer von Ehre, 
Aufrichtigfeit und Ueberzeugungstrene waren, haben felbft ihre 
giftigften Feinde, d. 5. ihre früheren badiſchen Mitrepublifaner 
und fpäteren monarchiſchen Gegner nicht zu beftreiten gewagt. 
Beide waren aber auch, was Schillers Philipp von Spanien 
„Tonderbare Schwärmer" zu nennen pflegte, obzwar fie auf ver⸗ 
ſchiedenen Wegen zu ihrer Schwärmerei gelangt waren: Struve 
auf dem Wege Iogifcher Abftraktion, Heder auf dem Stege phan- 
taftifcher Intuition. Wunderlicher Weife überphantafirte ber 
trodene Abftraktor Struve, welcher von Pflanzenkoft lebte wie 


ein inbifcher Jogi, dann doch wieber ben Heißfporn Beten, in 
Scherr, 1848— 1851, II. 1. 
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welchem, phyſiſch und moralifch angefehen, das Ideal eines flotten 
Burſchen, der Typus eines Korpsfenior ohne Furcht und Tadel 
verkörpert war. Seine Begeifterung für die Republik gab fich 
als eine glühende und fie war es; aber — und das volfenvet 
das Bild des Romantifers — durch die rothen Rofen feiner Rede 
ſchlͤngelte fich häufig und plöglich die blaffe Skepſis. Struve, 
welcher in vem Glauben an fein Ideal ganz aufging, bis zum 
Fanatismus aufging und bis in feine Fingerfpigen hinaus über- 
zeugt war, baß das Vorparlament die deutſche Republik nicht 
alfein vefretiren müßte, fondern auch mit volfem Erfolge vefre- 
tiren Fönnte, ift viel weniger auf ber Erde und unter den 
Menfchen heimisch gewefen als Heder, ver aus einem Bürger von 
Wolkenkukuksheim ohne allzu große Bemühung mitunter wieber 
ein ſcharfſichtiger mannheimer Abvofat wurbe, welcher nicht an- 
ftand, zu fagen, daß es ein eitel und vergeblich Wagen, den 
deutfchen Phitifter zum Repubfifaner machen zu wollen. Er hat 
ſich auch nur fo zwiſchenhinein ver Illuſion Hingegeben, daß vom 
Vorparlament ein Wahrſpruch zu Gunften ver Republik zu 
erwarten fei, oder ber Hoffnung, daß jeßt, zu Ende nes März, in 
Deutſchland für das repubfifanifche Prinzip überhaupt noch etwas 
Belangreiches zu thun fei. Aber er hielt es für feine Pflicht, 
unter biefen und unter allen Umftänven für fein Ideal einzu- 
treten, und dieſes Pflichtgefühl, welches mit einer exfledtichen 
Dofis von Eitelfeit vecht wohl ſich vertrug, hat ihn dann zu 
jener verfpäteten republikaniſchen Schilverhebung getrieben, deren 
Erfolglofigkeit er felber vielleicht fo beutlich vorausfah wie 
irgendeiner. 

Unendlich viel beffer als Heder und Struve eignete ſich zu 
einem Führer und Leiter der Demokratie auf parlamentariſchem 
Boden Robert Blum aus Leipzig, ver häßlichſte Mann feiner 
Zeit und zweifelsohne einer ber beten — natürlich nicht im 
Sinne der Beft- und Biedermaier. Diefe haften in Blum den 
geborenen Tribun, haßten ihn um fo mehr, als fie wußten, daß 
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ex alle die liberalen Kniffe und Pfiffe aus dem Grunde kannte, 
und bie „Beſten und Evelften“ haben dann auch bei feiner Er- 
morbung ihre Befriedigung, ja ihr Entzüden nur ſchlecht ober 
gar nicht verhehlt. Blum verband mit dem Ausfehen und Ge 
baren des Proletariers bie Anfhauungen und Weberzeugungen 
der demokratiſch geftimmten Fraktion des deutſchen Bürgerthums. 
Ueber das Durchſchnittsmittelmaß, welches die Menfchen von 
1848 fennzeichnete, ragte auch Blum nicht empor; aber wenn 
man bie herben Hinbernifje bedenkt, welche fich dieſem Proletarier- 
find auf feiner Lebens» und Bildungsbahn entgegengeftellt hatten, 
fo wird man namentlich ben feinfühligen und feinhörigen Takt 
bewundern mäffen, womit er fich in dem Getriebe ver Politik zu⸗ 
rechtfand. Seine Rednergabe war fehr bebeutend; nicht ganz 
phraſenlos, aber doch immer fo, daß fie ein gebildetes Ohr anſprach, 
den erfahrenen Berftand befchäftigte und zugleich das Volksherz 
ſympathiſch berührte.. Republifaner aus Neigung und Ueber 
zeugung, glaubte er ben Konftitutionellen von vornherein das 
Zugeftänbnig machen zu müſſen, daß die Republik, wenn über- 
haupt erreihbar, nur auf konſtitutionell⸗ monarchiſchen Umwegen 
zu erreichen fei. Für feinen Werth als Menſch und Bürger, für 
feine Treue und Hingebung zeugt unwiberfprechlich fein Grab in 
der Brigittenau. Selbft Fürft Windifhgräg, welder doch gar 
nicht nahe babei geftanden, als das Pulver erfunden worben, 
begriff, daß er in ber Berfon Blums einen Hauptmann ums 
bringen zu laſſen Gelegenheit habe. 

Wie die brei genannten vabifalen Führer redliche Männer 
waren, fo Könnte nur die Parteiverbohrtheit beftreiten wollen, 
daß auch die Führer ber Liberalen der Mehrzahl nach redlich 
unb uneigennügig gefinnt geweſen feien. Der Mehrzahl nad! 
Denn e8 gab welche barunter, welche ihre Staatemännifchleit 
doch jehr privatgefchäftlimacherifch betrieben und es jehr gut vers 
fanden, die arme Patria zu einer volleuterigen Privatmilchkuh 
zu machen. Auf ven Platz des erften Führers ber Konftitutios 

q* 


20 Die Berwidelung, I. 


nelfen haben beim Zufammentreten bes Borparlaments bie Um⸗ 
ftänbe den Herrn Heinrich von Gagern geftelit, Sohn jenes 
Herrn Hans von Gagern, welcher als „ deutſcher Patriot * berühmt 
geworben, weil er beim wiener Rongreffe feinem damaligen Dienfts 
herrn, dem König von Holland, möglichft viel deutſches Land zu⸗ 
zuſchanzen eifrigft befliffen gewefen war. Herr Heinrich von 
Gagern konnte nach Begabung, Bildung, Stimmung und Hal 
tung als ber volfenvete Ausprud des patentirten Liberalismus 
gelten, welchen er aber vornehm zu repräfentiren verftand. Hinter 
biefem vornehmen Schein war des Mannes Sein das ber 
entſchiedenſten Alltäglichkeit und Großes ift niemals an ihm ger 
wefen, ausgenommen feine Augenbrauen. Zum „großen“ Mann 
hat ihn vornehmlich der deutſche Profefforenrefpeft vor feinem 
freiherrlichen Titel und Wappen gemacht. Der liberale Bhitifter 
fodann war allum ganz glücklich darüber, dieſes Großmanns- 
patent anzuerkennen und das ftattlihe Urbild feines eigenen 
Weſens als ven „Allerbeften und Allerebelften ver Beften und 
Eoelften“ verehren zu fehen und geräufchvoll mitverehren zu 
dürfen. 

Das Selbftvertrauen des Herrn Heinrich von Gagern und 
damit die An- und Auffpanmung feiner an fich befcheinenen Kräfte 
mußte natürlich unter dem Auhauch des unermeßlichen Vertrauens, 
welches feine Partei in ihn feßte, beträchtlich zunehmen, und fo 
war er eine Zeit lang, wofür er galt. Er gebärbete ſich als 
General und man gehorchte und folgte ipm. Der Erxfte, welcher 
ein Stüd Land einzäunte und zu ben Anbern fagte: „Das ift 
mein!“ hat ja befanntlic auch Narren gefunben, die ihm glaub⸗ 
ten. Die ganze Kunft, Menfchen zu beherrſchen, befteht barin, 
den Kommanboftab mit einer Zuverfichtlichkeit zur Hand zu 
nehmen, als fei vie Berechtigung dazu ſelbſtwerſtändlich. Dieſe 
Kunft verftand Herr von Gagern aus dem Fundamente. Im 
Mebrigen gereicht e8 ihm zur Ehre, daß er wenigftens baheim und 
im Hauskleide den großen Mann nicht fpielte. Am 2. April 
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Morgens 9 Uhr fehrieb der alte Herr Hans von Gagern von 
Frankfurt aus an feinen älteften und bedeutendſten Sohn Fried⸗ 
rich: „Im Ganzen find die Söhne (Heinrich und Mar) mit dem 
Gang von geftern zufrieden; jeder in feiner Art. Heinrich, ſich 
waſchend, fehr ruhig, kam ex abrupto.zu ver Aeußerung: „ „Welche 
Zeiten! Welche Armuth, daß ein fo mittelmäßiger Kopf wie ich 
zu folder Rolle kommt!“ Widerſpruch wäre unhöflich, volle 
und herzliche Zuftimmung demnach. Aber es zeugt für bie 
urfprünglich gute und gerabe Sinnesweife bes Mannes, daß er 
tiefes aus redlicher Selbfterfenntniß erfloffene Armuthszengnißg 
in einem von ihm herausgegebenen Buche zu veröffentlichen nicht 
anftand*). Ob, das geſchah nur, um den Widerſpruch heraus- 
zufordern, ſpottlacht Mephifto. Nein! und dieſe ehrliche Selbft- 
bezengung feiner Nichtgröße ehrt in ben Augen von Urtheils- 
fähigen Herrn von Gagern mehr, unenblich viel mehr, erweilt 
unwiderſprechlicher den „vir integer“, als es bie einfältigen 
Schmeicheleien feiner Farteatchers thaten, deren Unverftand ven 
liberalen Freiherrn recht hoch hinaufſchraubte, damit weithin 
fihtbar würbe, wie geringfügig feines Lichtes Leuchtkraft fei. Nun, 
er hat ven fedfjten feiner „fühnen Griffe“, d. h. die Selbftüber- 
hebung, mehr vorftellen zu wollen, als er zu fein vermochte, ſchwer 
gebüßt. Ex, der eine Weile für ven erften Dann feiner Nation 
gegokten hatte, ſah fich ſchließlich im Falle, von einem Dalwigt 
mit dem Sinekürchen eines darmheſſiſchen Geſandtſchaftspöſtleins 
ſich bejchenten zu laſſen. Ach, bas Leben mit feinen gemeinen 
Anforderungen ift ein harter Treiber und in unferem Zeitalter 
einer bequemen Realpolitif, bie alles anzunehmen und alles zu 
rechtfertigen weiß, ift e8 nicht mehr Mode, dag öffentliche Charal- 
tere auch dann, warn fie zu glänzen aufgehört haben, noch als 
Gold ſich erweifen. Das horaziſche: — 


) Das Leben des Generals Friedrich von Gagern, von Heinrich von 
Gagern, II, 668. 
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„Et cunota terrarum subaota 

Praeter atrocem animum Catonis« — 
ift Heutzutage unferen realpolitifchen Gelehrten unverftänbficher 
als die altperfifche Keil- und die altpernanifche Quipus⸗Schrift, 
und arme „Prinzipienreiter * wie Demofthenes und Kato find in 
den Augen einer ebenfalls realpolitifchen Jugend nur noch lächer- 
liche Figuren. Herr von Gagern hat demnach recht gethan, wenn 
er bie Lächerlichfeit der „ Prinzipienreiterei“ nicht an und auf ſich 
tommen, ſondern vielmehr für feine Berbienfte um das veutfche 
Baterland von Herrn von Dalwigk fih zum Gefandten machen 
ließ. Hornau ift nicht Kalauria und Darmftadt ift nicht Utika. 


4. 


Im Kaiferfale des „Römer“ wurde am 31. März das 
„wilde“ Barlament unter dem Alterspräfipium des bremer Bür—⸗ 
germeifters Smidt frühmorgens eröffnet. So bie Bilver ber 
alten Kaifer rings an den Wänden hätten fühlen und reden 
önnen, fie würden zu den Verfammelten gefagt Haben: „Gebt 
euch keine Mühe! Ihr bringt ja doch nichts zu ftande, wie wir 
zu unferer Zeit auch nichts zu ftande gebracht haben. Germania 
confusione regitur.“ 

Die deutſche Konfufion offenbarte fih auch richtig fofort, 
als es galt, das Bureau ver Verfammlung zu beftelfen. Herr 
Smidt ſchlug den Herrn von Gagern zum Vorfiger vor. Murren 
inte: „Wolfen Teine Minifter!“ Bemerkung rechts: „Die 
Siebener find übereingefommen, baß feiner von ihnen den Vor- 
fig übernehmen dürfe.“ Höchft unerquidliches Wahlgeſchäft 
überhaupt, bie Abftimmungsverfuche mittels Rechts⸗ und Links⸗ 
tretens in dem nicht fehr geräumigen Sale ganz wirrfälig, end⸗ 
lich mit Ah und Krach Herr Mittermater zum Präfidenten und 
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die Herren Ieftein, Blum, Dahlmann und Jordan zu Vicepräfie 
denten gewählt. Mittermaier war ein vortrefflicher Profeſſor, 
welcher, wenn er dornige ober übelduftende Partieen des Kris 
minalrechts zu erörtern hatte, eine frifheRofe mit auf's Katheder 
zu bringen und bamit, während er mörberifche Beſtimmungen 
der Karolina citirte, anmuthige Schwenfungen auszuführen 
pflegte. Auch ein guter Menſch und Patriot war er, aber ein 
ſchlechter Präſident. ALS folder würde er, wo möglich, feine. 
Sache noch ſchlechter gemacht haben, Hätte ihm nicht der einzige 
feiner Beiſtänder, welcher fo ein Gejchäft verftand, zeitweilig 
belfend unter die rathlofen Arme gegriffen, Robert Blum. 

Gegen 10 Uhr zog das „Stegreifparlament*, wie man es 
ebenfalls paſſend genannt hat, vom Römer durch die Reihen ver 
Frankfurter Bürgerwehr unter Glodengeläute und Geſchützdonner, 
unter Halloh und Hurrah zu feinem eigentlichen Sigungsort, in 
die fäulenumfäumte, Hochbefuppelte, ſchwarzrothgolden geſchmückte 
Rotunde ver Paulskirche, allwo Herr Mittermaier, ein feiner 
Rathevermann mit Silberhaar und Silberbart, feinen Vorfiger- 
ſpruch that. Darin war viel vom „Riefen Volfsgeift“, mehr 
von den „Millionen unferer deutſchen Brüder“, am meiften von 
der „Freiheit“ und von den „Volfswünfchen” die Rebe, aber von 
den Fürften gar nicht. Das mißfiel fichtbarlich ver Mehrheit ver 
Berfammlung und verftimmte fie gegen den Präfidenten, was für 
diefen fein fehwieriges Amt noch bedeutend ſchwieriger machte. 
Die liberalen Leiter der Mehrheit hatten unter ſich abgefartet, 
daß vor allem die brennende Frage: Monarchie oder Republik? 
gelöfcht werden müßte. Die Anwefenheit ver Halseifenmänner 
aus dem Norven und ber rheinlänpifchen Lebemänner aus dem 
Weſten, fammt ver maffenhaften Einfuhr darmheſſiſcher Angſt⸗ 
philifter, verbürgte ihnen die Durchfegung ihrer monarchiſchen 
An- und Abficht. 

Die radikale Minverheit in der Verſammlung führte als— 
bald die Gelegenheit hierzu herbei, indem fie ihr Programm, 
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das republifanifche, vorbrachte, als der Vorfigenbe das monarchi⸗ 
{che Programm des Siebener-Ausfchuffes auf die Tagesorduung 
fegte. Struve betritt die Nebnerbühne und entwidelt das in 
15 Punkte gefaßte Manifeft der Demokratie, welches an Ber 
ftimmtheit und Deutlichkeit fo ganz und gar nichts vermiffen läßt, 
daß jedes Mitglied ver Mehrheit, zumal jedes norddeutſche mit 
dem frommen Helven Virgils im 2. Gefange von ſich fagen kann: 

„Schreden befällt mich, aufbäumt fi das Haar und die Stimme 

verfagt mir”. 

Denn die Effenz des ftrune’fchen Antrags ift feine andere als bie, 
die halbe Revolution zu einer ganzen zu machen, bie Monarchie 
abzuthun und Deutfchland in eine Föberativrepublif umzufchaffen, 
womit fofort der praftifche Anfang gemacht. werben follte und 
zwar dadurch, daß das Vorparlament bis zum Zufammentreten 
eines „frei gewählten“ Parlaments in Frankfurt beifammenbliebe 
und fo zu fagen als veutfcher Konvent die Führung ver öffentlichen 
Angelegenheiten in bie Hand nähme, namentlich mittel® ver 
Wahl eines „Vollziehungs-Ausfchuffes “. 

Es war Sinn, Logik und Folgerichtigfeit in dieſem Pro- 
gramm, gar feine Frage. Aber einen folchen Antrag und zwar 
hoffnungsvoll vor eine Verfammlung bringen, deren ungeheure 
Mehrheit von vornherein entjchloffen geweſen ift, bie Monarchie, 
d. h. bie deutſchen Fürftenherrfchaften zu halten, weil fie dabei 
nicht nur perfönlich vielfach intereffirt war, fonbern auch, weil 
fie die Republik aufrichtig fürchtete — das hieß denn doch als 
einen richtigen Wolkenkukulsheimer ſich darſtellen und ausweifen. 
Gegenüber einer folchen Nebelei waren diejenigen badiſchen Re— 
publifaner, welche gemeint hatten, ftatt nach Frankfurt zu gehen, 
follte man lieber verfuchen, die Republik in Freiburg oder Offen- 
burg oder Mannheim auszurufen, immerhin noch praftifche Leute 
gewefen. Heder felbft war in jenen Tagen doch wieder Phantaft 
genug, wunderwas vom Vorparlament zu Hoffen. „Was zum 
Teufel — hatte ihm zu Offenburg einer der wenigen ſüddeutſchen 
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Demokraten gefagt, welchem ber Märzfturm das Gehirn nicht 
wirbelig gemacht — erwarten Sie denn von einer Verfammlung, 
deren Mehrzahl aus Hof- und andern Unräthen, Profefforen, 
Mandarinen und Bonzen zufammengefegt fein wird? Wie 
Können Sie von folhem Geziefer etwas Manırhaftes, von ſolchen 
Philiſtern etwas Nevolutionäres Hoffen?" — „Ich werde fie 
terroriſiren,“ hatte Hecker geantwortet. 

Terrorifiren? Was fich die Menfchen nicht alles einbilden! 
Da bifvete ih nun ein gemüthlicher Mannheimer ein, er hätte 
das Zeug zu einem Wohlfahrtsausfchüßler A la 1793. Terro⸗ 
rifiren? Wenn Heder und Struve alles, was von Terrorismus 
in ihnen, zufammengethan hätten, e8 würbe nicht ausgereicht 
haben, auch nur einen Floh zu terrorifiren ... . 

Herr Schaffrath aus Sachſen beantragte einen Ausſchuß 
zur Prüfung des republifanifchen Programms. Die Fürftens 
fürchtigen merften, daß damit gemeint fei, biefes Programm folfte 
dem monarchiſchen als ein gleichberechtigter Berathungsgegen- 
ſtand gegenübergeftellt werden. Die „ brennende” Frage brannte 
alfo wieder auf wie ein rechter Feuerteufel. Herbei mit ben 
Loſchgeräthſchaften! Se. Excellenz von Gagern führte nicht unge 
ſchickt ſein Minifter-Wendrohr, um daraus das kalte Angſtwaſſer 
des Liberalismus auf den ftrune'ihen Antrag zu fprigen. Er 
bofumentirte ſich recht als einen Mann nach dem Herzen ver Bour⸗ 
geoifie, indem er mit Nachdruck betonte, daß die Verkündigung 
von Grunpfägen, wie Herr von Struve fie entwidelt habe, uns 
möglich zur „Wieverhebung bes Kredits“ beitragen könnte. 
Daneben verfchlug es ihm aber auch nichts, ein bißchen volls⸗ 
thumfarbig zu ſchillern. Mit jenem Bienermaier - Pathos, in 
welchem er ftarf war, beſchwor er ſchließlich die Verſammlung: 
„Sprechen Sie e8 aus, daß wir an ber Monarchie fefthalten. 
Sagen Sie, daß es fich beim ſtruve ſchen Antrag nur um Vor⸗ 
ſchläge feitens einer Minderheit Handelt, die nad Problemen 
hafcht und unerreichbare Dinge anftrebt. Sprechen Sie es aus, 
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baß wir zwar eine Verfammlung bilden, welche bie Freiheit will 
unb um bes Volls und ver Volfsfouveränetät willen befteht, 
aber dem Prinzip ber Monarchie im Staate treu bleibt und zu= 
gleich ver Nothwendigleit der Durchführung einer Einheit huldigt.“ 

Liberalismus locutus est. Zwar ſchlägt ver geſunde 
Menſchenverſtand ob dieſer Staatsmännifcpfeit die Hände über 
dem Kopfe zufammen und fragt voll Staunen: Wie kann ein 
Menſch von fünf richtigen Sinnen in einem Athem von Volls⸗ 
fouveränetät und von Monarchie reven? Diefer darmheſſiſche 
Minifter ſchwatzt ja genau wie jener darmheſſiſche Bauer: — 
„Republik wollen wir und unfern Großherzog wollen wir auch.“ 
Aber was thut das? Wer hat fich bei ſolchen Vorfallenheiten um 
fo ein Ding, wie der arme geſunde Menfchenverftand ift, zu 
kümmern? ine richtige Realpolitik hat nicht auf die Klugheit, 
fondern auf bie Dummheit zu fpefufiven. Tieffter Blödſinn wird 
höchſte Weisheit, wird Offenbarung, fobalo vie Menfchen daran 
glauben. Vgl. die riftliche und andere Dogmatifen. Die 
Mehrheit des VBorparlaments und mit ihr bie ungeheure Mehr: 
heit deutſcher Nation glaubte an ven gagern'ſchen Gallimathias, 
folglich Hatte Herr von Gagern recht und war ein großer Mann. 
Hatte recht und war ein großer Mann in ven Augen eines Volkes, 
welches fih „mit wenig Witz und viel Behagen “ als eine „Nation 
von Denkern und Kritikern“ anfchmeicheln läßt. Stünbe dieſe 
ganze Bolfsfouveränetätss und Monarchie⸗Geſchichte nicht aftens 
mäßig feft, man müßte fie für ein albernes Märchen halten. Im 
„tollen“ Jahre ift eben alles möglich geweſen, nur nichts Ge— 
ſcheites. 

Neben dem Herrn von Gagern ſprachen mit beſonderer Er⸗ 
hitzung noch die Herren Welcker und Eiſenmann für die Monarchie. 
Der letztere brachte in Erinnerung, daß die konſtitutionelle Mo⸗ 
narchie ihn ſchnödwiderrechtlich 10 Jahre Lang im Kerker feſt⸗ 
gehalten habe, und rief dann begeiftert aus: „Ich lebe und ſterbe 
für die fonftitutionelle Monarchie!“ Schade, daß die konſtitutio⸗ 
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nelle Monarchie biefen Mikrokephalos nicht noch durch weitere 
15 Kerferjahre von ihrer Vortrefflichfeit zu überzeugen fortfuhr. 
Wie lange war es venn aber her, daß Herr Welder in Heidelberg 
in einem Anfall bemofratifcher Wuthelftafe gefchrieen hatte: 
„Herunter müffen die Kerle von ihren Thronen, herunter jetzt 
gleih!*? OB, gar nicht lange war es ber. Aber fo Eonnte 
Anftands halber doch ein neufreirter Herr Bunbestagsgefanbter 
nicht mehr reden. Vogt aus Gießen wollte in höflichiter Weiſe 
anf diefe Unmöglichkeit hinweifen, indem er anhob: „Der Herr 
Abgeorbnete oder vielmehr der Herr Bundestagsgefanbte Welder * 
— — Bilder Tumult, gemifcht aus lachender Zuftimmung und 
grollendem Tadel. Wahrheit wirkt befanntlich auf Parteien wie 
Scharlach auf Bullen. Die fürftenfürchtige Mehrheitim „wilden“ 
Parlament wüthete daher aus Leibesfräften gegen vie Anfpielung 
Vogts anf das liberale Winpfahnenthum. Der Präfident wußte 
dem Wirrwar nur dadurch zu fteuern, daß er die Sigung für eine 
halbe Stunde aufhob. Bei ver Wievereröffnung ſprach Blum 
wohlgemogene verjöhnliche Worte, die Berfammlung zum Bes 
wußtfein ihrer Stellung und zur Wahrung ihrer Würde zurück⸗ 
rufend. Die fühleren Köpfe unter ven Radikalen fuchten einer 
fofortigen Entſcheidung ver Hauptfrage vorzubeugen. Vogt hatte 
bereit8 beantragt, daß für fchleunige Berufung des wirklichen 
Parlaments geforgt und demnach von dem Vorparlament vor 
allem ver Wahlmopus berathen und feftgeftellt werben ſollte. 
Weſendonck führte das näher aus: — „ES ift gleich verwerflich, 
diefer Verſammlung die Republik over die Monarchie aufzwingen 
zu wollen. Wir haben gar fein Mandat, die eine oder die andere 
zu dekrxetiren. Die wirkliche, vom ganzen Volke gewählte National 
verfammlung wir biefe Frage entſcheiden. Stellen Sie daher 
ven erften Paragraph des Siebener-Programms einftweilen bei 
Seite. Man kann doch nicht ven Bau mit dem Dache beginnen, 
nicht die Fürſtenrechte vor den Volfsrechten berathen. Alfo vor 
allem die Nattonalverfammlung. Will diefe dann die Republif, 
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fo nehmen wir fie an; will fie die Monarchie, fo nehmen wir fie - 
ebenfalls an. Denn darüber wenigftens werben wir wohl einig . 
fein, daß wir unfere perfönlichen Anfichten dem durch die National- 
verfammlung vepräfentirten Willen des deutſchen Volles unter- 
werfen müſſen.“ 

Diefe Anſchauung drang duch, infofern befehloffen wurde, 
daß die Geftaltung ver konſtituirenden Nationalverfammlung ver 
erfte Berathungsgegenſtand fein ſollte. Bei Anhanpnahme ver 
Beratung malte bie deutſche Gemüthlichleit allerlei Phan- 
tasmagorieen auf ben phrafenblauen Hintergrund weltbürger- 
licher Illuſionen. Doch zeugte es dafür, daß ver Märzhauch auch 
in der Bruft ver Liberalen noch nicht ganz erftorben war, wenn 
die Verſammlung zu erklären befhloß: — „Die Theilung 
Polens ift ein ſchmachvolles Unrecht. Die Berfammlung aner- 
tennt bie heilige Pflicht des deutſchen Volles, zur Wiederher⸗ 
ftellung Polens mitzuwirken.“ Schließlich kam man zu dem 
Beſchluſſe, daß je 50,000 Deutſche 1 Vertreter zum National 
parlament aborpnen, fowie daß vie Bewohner von Schleswig, 
Oft» und Weftpreußen, welhe Länder bislang nicht im 
deutfchen Bundesverbande gewefen waren, dies ebenfalls thun 
ſollten. 

Der Geſammteindruck der erſten Sitzung auf Urtheilsfähige 
war unzweifelhaft dieſer, daß die Republik verſpielt und die 
Monarchie gewonnen habe. Es war demnach eine bare Thor⸗ 
heit, daß die entſchiedenen Republikaner, welche ihr Ideal unter 
allen Umſtänden und um jeden Preis verwirklichen wollten, noch 
fernerweit an einer Verſammlung ſich betheiligten, von welcher 
ſie nach den Erfahrungen vom 31. März nichts mehr erwarten 
konnten. Wenn fie überhaupt thun wollten, was fie nachher 
thaten, fo mußten fie e8 auf der Stelle thun. Allein am Abend 
und in der Nacht brachten die Hulvigungen, welche jubelnde 
Zurnerfcharen und feurigblickende Schiffelhen in der „ Main- 
luft“ und anberwärts der Republik und ben republifanifchen 
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Führern zollten, brachten die Worte von Arndts Vaterlandslied 
und bie Weife ver Marfeillaife, brachten urdemokratiſche Schops 
penftecherreen von feiten franffurter Couponsfchneiber und ur 
urbemofratifche Händedrücke von feiten ſachſenhäuſer Proletarier, 
brachten rother Ingelheimer und weißer Nierfteiner, brachten 
Fahnenſchwenken und Fadelichwingen pie guten Bürger von 
Wolkenkukuksheim zu dem Wahnglauben, fie würden ihre am 
31. März erlittene Niederlage am 1. April rächen und gutmachen 
innen. Am 1. April? Es ift pas, wie befannt, ber große Fopp⸗ 
tag für alle, vie fich foppen laſſen. 


5 


Zuvörderſt ließ fich jedoch dieſer 1. April nicht übel an. 
Des „wilden“ Parlaments embryoniſch⸗chaotiſcher Zuftand ſchien 
überwunden zu fein unb bie zur 10. Morgenftunde eröffnete 
zweite Sigung in zahmer Negelrichtigkeit verlaufen zu wollen. 
Es herrſchte an biefem Vormittag eine recht angenehn-friiche 
Temperatur in der Verfammlung, als wäre eine demokratiſche 
Zugluft aus den erften Märztagen bis heute irgendwo hängen 
geblieben und von dort unverfehens in die Paulskirche Hineinge- 
ſchlüpft. Man verhandelte die Frage, wie zur Nationalverfamm- 
lung gewählt werben follte, und raſch und merfwürbig glatt und 
leidlich einmüthig folgten einander die Beſchlüſſe. Oberſter 
Grundſatz: Direlte Wahl. Die Wahlart ſei dem Ermeſſen ver 
einzelnen Staaten anheimzugeben, jedoch unter dieſen bindenden 
Bedingungen: Wahlberechtigt und wählbar jeder nach dem Ges 
ſetze ſeines Heimatlandes Volljährige, die Wählbarkeit gänzlich 
unabhängig von Glaubens⸗, Standes⸗ und VBermögensverhält- 
niffen; der zu Wählende braucht nicht dem Einzelftaat anzu 
gehören, in welchem er gewählt wird; endlich ſollen die politifchen 
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Flüchtlinge, welche heimfehren und ihr heimifhes Bürgerrecht 
anfprechen wollen, wahlfähig und wählbar fein. Durchweg 
freifinnig und national, dieſe Erlebigung der Parlamentswahl- 
frage. 

Aber am Nachmittage Mnifterte die „brennende* Frage 
doch wieder auf, nicht zu zünbenden Flammen ausfchlagend, ſon⸗ 
dern die Paulsfirhe nur mit häßlichen Qualm und Rau 
erfülfend. 

Einmüthig hatte man noch befchloffen, daß die Stadt Frank⸗ 
furt ver Sit des konſtituirenden Parlaments fein und dieſes im 
Mai, wo möglich am 1. Mai, zufammentreten follte. Alles gut 
foweit. Weiterhin jedoch famen häfelige Dinge zur Sprache. 
Die Liberalen wollten fo raſch als möglich mit dem „wilden“ 
Parlament ein Ende machen. Daher follte aus der Mitte vefjel- 
ben ein Ausſchuß von 15 oder 50 Mitgliedern beftellt und biefer 
Ausfhuß mit dem Bundestag in Beziehung gefeßt werden, um 
gemeinſchaftlich mit demſelben die oberfte Leitung ver nationalen 
Angelegenheiten bis zur Eröffnung der Nationalverfammlung zu 
banphaben. Der Bundestag, argumentirten die Royaliften, fei 
ganz handirlich und manterlich, auch garnicht mehr „ gefährlich “, 
da bie „Epuration* beffelben bereit8 begonnen hätte unb ihm 
auch von feiten ver Regierungen gefanbte „Vertrauensmänner“ 
— Ludwig Uhland war ein folher — als Ueberwacher zur Seite 
ſtänden. Die Abficht der Liberalen hiebei war Har: fie wollten 
ihren Rretinismus „Revolution auf gefeglichem Boben ” prakti— 
ziren, indem fie fi der Bundestagsmafchine bevienten. Und 
zwar zu zweierlei Zwecken: benn erftens follte dieſe Mafchine vem 
Parlament eine „legale“ Baſis bereiten; zweitens follte die Ber- 
wendung biefer Mafchine den Fürften und ihrem gefammten 
Anhange die Garantie geben, daß der Liberalismus voll unter: 
thänigen Refpefts vor allem Beſtehenden fei. Diefe ganze 
Machenſchaft machte es nun auch handgreiflih, daß alle vie 
Zugeftänbniffe, wozu vie Mehrheit des Borparlaments in der 
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Wahlfrage fich herbeigelafjen Hatte, nur eine ſpaniſche Want 
waren, hinter welcher man ſchon jet biefahmlegung der Sonne: 
ränetät der Nationalverfammlung vorbereitete, indem man die⸗ 
felbe als einen Ausflug der bisherigen Bundesverfaſſung, fo zu 
fagen als eine Schöpfung bes Bundestags erfcheinen Tief. Alfo 
die Leitung der beutfchen „Revolution“ ver Rüdwärtferei in bie 
Hände zu fpielen, dem Parlamentsfindlein den Bundestag zur 
Amme zu geben, — e8 war rührend unverſchämt. 

Die Radikalen, Hinfichtlich der Anzahl und Stimmung ihrer 

Gegner noch immer nicht gehörig aufgeklärt, verwarfen die Ab⸗ 

. fit, den Bunbestag wieder zu Ehren zu bringen, mit ber ge- 
bügrenben Verachtung und ftelften ver Ausfchuß-Ipee ven Antrag 
entgegen, das Vorparlament jolle fi permanent erklären, um 
bis zur Eröffnung der Nationalverfammlung die Geſchicke Deutſch⸗ 
lands zu leiten. Es lag barin die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß es auf biefem Wege gelingen könnte, bie vergedte deutfche 
Bewegung doch noch ins rechte Geleife zu bringen. 

Natürlich fröftelte ver Antrag auf Bermanenzerflärung den 
fämmtlichen Beft- und Biedermaiern der Verſammlung ſchauer⸗ 
lich den Rüden hinauf. Auch empfindfamen Ein- oder Zwei⸗ 
achtelsdemokraten von der Farbe Venedey kam es jo vor, als 
follte mit biefem Antrag ein Schredensregiment & la Konvent 
inaugurirt werben und als hörten fie in der Ferne ſchon bie 
Mordkläpſe des fallenden Guillotinemeſſers. 

Die Liberalen fhidten ven Herrn Welder vor, um ihre 
An- und Abficht zu begründen, und er that es mit ſolchem Eifer, 
als wäre er nicht erft feit 17 Tagen, fonbern feit doppelt fo 
vielen Jahren Bundestagsgefandter. Gegen feine Behauptungen 
ſprachen mit beſonderem Feuer ver alte Itzſtein, Heder, Raveaur 
und Jafobi aus Königsberg — der letztere all fein Leben lang 
auch fo ein „beflagenswerthefteifer Prinzipienreiter“, welcher 
Rank und Schwanf zur Apoftafie nicht finden kann, mann feine 
rüdgratbeweglichen und leichtfüßigen Parteigenoffen Hurtig in 
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diefelbe hineinfpringen. Raveaux warf ber liberalen Mehrheit 
die Wahrheit ins Gefiht: „Sie find eine revolutionäre 
Verſammlung!“ und meinte, biefe müßte doch ven Willen und 
den Muth haben, vie Konfequenzen ihrer eigenen Eriftenz zu 
ziehen. Hecker fchloß feine feurige Begründung des Antrags auf 
Permanenzerklärung damit, daß er den Konftitutionellen zurief: 
„Wer Alpha gejagt hat, muß auch Omega fagen!“ Darin irrte 
er. Dem Hereneinmaleins des Konftitutionalismus — verbammt 
fei ver Bandwurm von Wort! — zufolge muß, wer Al gefagt hat, 
teineswegs B, geichweige 3 fagen; denn dieſes Hereneinmaleins 
macht es ja auch glaublih, daß 2 mal 2 nicht gleich 4, fonbern _ 
gleich 3 oder 5 ober 7 fei. Bon der abfoluten Unlogit muß 
man feine Folgerichtigleit verlangen ober erwarten. Gegen 
Welders Darlegung, daß der vom Vorparlament zu beftellende 
Ausſchuß recht wohl des Bundestags als eines „beftehenden 
Organs“ fich bevienen Könnte, bemerkte Heder: „Wenn der Aus⸗ 
ſchuß eine ver beften Mafregeln in Vorfchlag bringt unb ber 
Bundestag fanktionirt fie oder er geht Arm in Arm mit vem 
Ausſchuß, fo ift die befte Maßregel nicht bloß verbächtigt, fon- 
tern gerabezu in die Acht erflärt." Auch das war ein Irrthum. 
Der arme gute Michel begehrte ja in feiner Vertrauensſeligkeit 
nichts fehnlicher als alfem und jedem zu vertrauen, was feine 
„beiten und evefften“ Männer ihm als vertrauenswürbig bezeich- 
neten. Romantiker Heder follte bald genug zu feinem eigenen 
Schaden erfahren, wie fehr das deutſche Bolt auf die Weifung 
feiner „Beften und Edelften“ Hin fogar dem mehr oder weniger 
„epurirten“ Bundestage vertraute. Herr von Gagern gab 
ſchließlich den Ausſchlag wider Die Permanenz, welche mit 368 
Stimmen gegen 143 abgeworfen wurbe. 

Die Radikalen waren alfo an biefem 1. April, auf welchen 
fie geftern thörichte Hoffnungen geſetzt hatten, fo recht in ben 
April geſchickt. Sie hätten jegt ihr Bündel ſchnüren können und 
follen, falls fie jih nicht unbebingt dem Willen ver Mehrheit 
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unterorbnen wollten. Aber fie blieben, Hammerten ſich noch an 
einen legten Hoffnungsſtrohhalm und wunderlicher Weife follten 
fie zu allerlegt von feiten ver Konftitutionellen noch eine Kon- 
ceffion oder Scheinfonceffion erhalten, welche man unbegreiflich 
finden müßte, jo man nicht wüßte, daß eben Logif ein Ding ift, 
welches für den Konftitutionalismus nicht eriftirt. 


6. 


Es ift fogar von liberaler Seite her zugeſtanden worben, 
daß, nachdem der Mehrheitsbefchluß: „Ein Ausſchuß von Fünfe 
zig foll mit dem Bundestag ins Bernehmen treten und venfelben 
bei Wahrung ber nationalen Interefjen berathen* — herauswar, 
die Mehrheit ihren Sieg „ weber großmüthig noch ftaatsmännifch“ 
zu benugen verftand. Sie konnte und mußte ven Riß zwifchen 
Liberalismus und Radikalismus verkieiftern und letzteren fogar 
nöthigen, ihr Gefhäft mitzuthun, indem fie feine „gefährlichften“ 
Häuptlinge unter die. Fünfzig einreihte. Statt deſſen verfuhr 
fie mit der gewohnten Ausfchließlichkeit herrichender Parteien, 
indem ihre Führer bie — fpäter wieber Halb zurüdgenommene — 
Loſung ausgaben, bie Minderheit fei bei ver Ausſchußwahl nicht 
zu berüdfihtigen. War das bloß eine liberale Dummheit over 
wolfte man boshaftspfiffig mittels biefer brutalen Herausforde⸗ 
rung bie Heißfporne der Demofratie zu verzweifelten Schritten 
treiben, um aus biefen die Berechtigung zu ziehen, allen Hinbers 
niſſen ber Liberalen Herrlichkeit raſch und gewaltfam ein Ende 
zu bereiten? Die Frage ift mit Beftimmtheit weber zu bejahen 
noch zu verneinen; doch ift zu fagen, daß nachmals in Frankfurt 
die Sage ging, die Herren Mathy und Baflermann, welde in 
der 2. Hälfte des März von 1848 aus dem radifalften Radika— 


lismus in ben treunmterthänigften Liberalismus fich Sinfberger 
Scherr, 1848—1851. II. 1. 
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maufert hatten und bei denen in ben erften Üpriltagen ſchon ber 
erfte Flaum des Minifter- und Staatsfelretäre-Gefieders an- 
feßte, — ja, die Herren Mathy und Bafjermann hätten Gagern 
und Ronforten ben Rath gegeben, bie „Eitelleit* Heders durch 
Nichtberüdfichtigung bei ver Ausſchußwahl töbtlich zu beleidigen 
und dadurch die „Hederlinge* zu irgendeinem tolfen Streiche 
aufzureigen, bamit man bie „ganze republifanifche Blaſe“ mit 
einmal zerbrüden Könnte, Protokolle pflegen über derartige 
Machenſchaften befanntlich nicht aufgenommen zu werben und fo 
müffen wir biefe Sage als ungreifbar in ihre Nebelregion zurück⸗ 
flattern laſſen. 

War die Schlinge wirklich gelegt, fo zeigte bie dritte Sitzung 
des Vorparlaments in ihrem Verlaufe, daß die, welchen fie 
gelegt war, wohl hineingehen würden. Die übelberathenen 
Radilalen machten einen Verfuh, in parlamentarifchen Kniffen 
und Pfiffen mit ihren Gegnern zu wetteifern, indem fie durch 
Zig aus Mainz ven Antrag einbringen ließen: „Die Verfamm- 
lung möge erflären, bevor ver Bundestag bie Angelegenheit 
der Gründung einer fonftituirenden Nationalverfammlung an die 
Hand nehmen kann, foll fich derfelbe von den verfaffungswidrigen 
(farlsbader und wiener) Ausnahmebefchlüffen losfagen und aus 
feiner Mitte die Leute entfernen, welche zur Hervorrufung und 
Ausführung folher Befchlüffe mitgewirkt Haben.“ Die Abficht 
biefes Antrags ging deutlich genug dahin, entweber die Mehr- 
heit zu nöthigen, eine neue Bundesbehörde zu forbern, ober 
aber die Mehrheit als mit vem alten Bundestag einverſtanden 
dem öffentlichen Abſcheu zu ſignaliſiren. 

Herr Baffermann unternahm e8, den Sinn des geftelften 
Antrags zu esfamotiren mittels eines jener Taſchenſpielerſtückchen, 
welche ver Eonftitutioneffen Gaufel- und Schaufelboftrin immer 
bequem zur Hand find. „Reine Hexerei, pure Geſchwindigkeit!“ 
Diefe pure Gefchwindigfeit beftand an biefem 2. April darin, 
daß Herr Baffermann vorfhlug, den zigifchen Antrag anzu 
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nehmen, aber an vie Stelle des Wörtchens „bevor“ das Wört- 
Ken „indem“ zu fegen und an die Stelle ver Worte „nehmen 
fan“ das Wort „nimmt“. Bürger Rapp aus Heibelberg, ber 
alte ehrliche Rapp, welcher vordem ven romantiſchen Dunteler 
Schelling aus der Philoſophenmaſte herausgeprügelt hatte, merkte 
die Abficht und wurde fo verftimmt, daß er winzelmännifchrüd- 
fichtslo8 den „fogenannten Bund und Bundestag als ein Ber- 
bündniß wälfchen Hochverraths mit ruſſiſchem Knutenthum“ be 
zeichnete, „mitten im Herzen Deutfhlands vom Ausland ge- 
ſchmiedet“, und, wiver alle diplomatiſche Kleiverorbnung rebel- 
firend ausrief: „In dieſer Frage wird fich zeigen, wer es mit 
Lichte Hält oder mit der Teufelei.* Die Herren Liberalen lächel- 
ten aus ver Höhe ihrer Staatsmännifchfeit herab mitleidig über 
ven „alten Polterer“, welcher von der edeln Kunft, fich möglich 
zu machen, augenfcheinlich nicht die entferntefte Vorftellung hatte, 
Der Freiherr von Kloſen aus Baiern meinte, er „fämpfe nicht 
gerne mit Todten. Der metternichtige Bunbestag fei in ven 
Märztagen von Wien geftorben.” Was ver gute Freiherr wohl 
am 2. September von 1850, als der in ben „ glorreichen März— 
tagen ” von 1848 metternichtig verftorbene Bunvestag ſchwarzen⸗ 
bergifch wieber auferftanb, für ein Geficht gemacht haben mag? 
Auf die Möglichkeit einer folchen Wiederauferftehung wies Blum 
prophetifch-warnend hin, aber felbftverftänblich war feine ahnungs⸗ 
volle Weisheit in ven Augen ber bievermaier’fhen Dahl- und 
Dufelinge nur ſchwarzſichtige Thorheit. Viel mehr Gehör und 
Anklang fand das blonde Votum des Herrn Venedey: „Der Bun⸗ 
destag wirb unfer Briefträger werben und barum haben wir ihn 
nöthig.“ Bürger Struve traf ven Nagel auf ven Kopf, als er 
fagte: „Der bafjermannifche Antrag unterfcheivet fich von bem 
zigifchen wie das Wort von der That. Wir verlangen eine That. 
Wir haben bittere Erfahrungen genug gemacht, um uns nicht 
wieder mit Worten befcheiben zu laſſen.“ Aber e8 war kindlich, 
von der liberalen Biedermaierei eine „That“ zu verlangen, 
3* 
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welche ja nur eine revolutionäre fein konnte; und es war noch 
kindlicher, die ohnehin ſchon fiegesbewußte liberale Mehrheit 
noch fiegesbewußter zu machen mittel® ver leeren Drohung: 
„Der Antrag von Zitz ift der legte von unferer Seite gemachte 
Verſuch, ob wir noch weiter mit biefer Verfammlung zufammen- 
bleiben und wirken können.“ Ballavenmeifter Uhland ſprach 
vertrauensvoll · dichteriſch für das baffermannifche „Indem“, ver⸗ 
wies auf bie „glühend im Often (in Wien) aufgeftiegene Morgen- 
röthe* und fchloß: „Ich glaube, daß, wenn ver Frühling Sproffen 
treibt, das alte Laub von jelbft abfällt". Wohl, Meifter Ludwig 
wird nach Verfluß von 14 Monaten und etlichen Tagen recht 
fiht- und merfbar erfahren, von welcher Sorte Laub das nach 
dem Abfall des „alten“ aufgeiproßte Liberale Adger Laub, das 
Märzminifterlaub eigentlich war. Herr von Gagern erinnerte, 
die „ Epuration“ des Bunbestags habe ja bereits begonnen, 
indem mehrere ver mißliebigften Geſandten von ihren Regierungen 
abberufen und durch vertrauenswürbige Männer erfet worden 
feien. Gegen biefen Beſchwichtigungsverſuch rebete dann Heder 
mit ſchneidender Leivenfchaftlichfeit. Den während der Verhand⸗ 
fungen dieſes Tages von feiten ver Liberalen ausgeworfenen 
Köder, man müffe Männer von allen politifchen Farben in ven 
Fünfziger⸗Ausſchuß wählen trat er mit Füßen. „Wir wollen 
nicht gewählt fein um ben Preis, daß man Männer von ber 
republikaniſchen Partei neben bie alten Bundestagsgeſandten 
feßt und damit das Volk fangen will.“ Aber ver greife Itzſtein 
erfannte mit ber richtigen Witterung bes wohlerfahrenen Des 
batters, daß das tafehenfpieleriihe „Indem“ mit ungeheurer 
Mehrheit obenauf fei, und wollte daher, indem er ſich felber für 
dieſes unvermeidliche Indem erffärte, feinen Parteigenoffen eine 
abermalige Abftimmungsnieverlage erfparen. Der fehr veutliche 
Wink wurde nicht verftanden ober nicht beachtet. Die Abftim- 
mung fand ftatt und hatte ein leicht vorauszuſehendes Refultat: 
das „Bevor“ wurde mit großer Mehrheit verworfen. Die 
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Zufammenberufung ber „Eonftituienden“ Nationalverfamm- 
lung war demnach in die Hände des Bundestags gelegt und 
die Reinigung beffelben dem Zufall und dem Belieben anheims 
gegeben. J 

Sowie der Beſchluß herauswar, ging ein großer Rumor 
in der Paulskirche los. In der Verſammlung wogte und brauſete 
der Zorn der geſchlagenen Minderheit, auf den Galerieen 
raſaunete und trampelte vie „öffentliche Meinung“. Heder und 
Struve ftanden auf und führten ihr Fähnlein hinaus, — eben 
nur ein Fähnlein; denn es wurbe nun handgreiflich offenbar, 
wie fehr das fogenannte „wilde* Parlament im Grunde ein 
zahmes: den republifanifchen Generalen folgte eine Armee von 
ganzen 40, höchſtens 50 Mann. Es wäre doch ein gar zu ſtarkes 
Stüd Wolfenkufufsheimerei geweſen, fo fih Heder und Struve 
eingebilvet hätten, die Mehrheit ver Verſammlung ober auch nur 
eine bebeutenbe Anzahl von Mitgliedern mit ſich hinausreißen 
zu Können. Wenn fie aber fchlechterbings austreten wollten, fo 
hätten fie, nachdem fie einmal draußen waren, auch braußen 
bfeiben follen. Es war geradezu knäbiſch, durch einen Mehr: 
heitsbeſchluß erft zu einem „Jetzt thun wir nicht mehr mit!” 
fi verftimmen und hernach mittel® Phrafen, von welchen die 
Radikalen ja wiffen mußten, daß es nur Phrafen, zu einem 
„Jetzt thun wir wieber mit!“ fih umftimmen zu laffen. Heute 
der lächerlichen Illuſion nachgeben, man fünnte mittels eines 
barſchen Austritts Berufung an das „Volk“ einlegen, mittels 
bes „Volkes“ den ganzen vorparlamentarifchen Schwindel weg- 
blafen, bie fürftenfürchtige Mehrheit in alle Winde zerftäuben, 
an beren Stelle als ein OuafisKonvent ſich aufthun, und daun 
morgen, auf eine Verficherung von Seiten des Bundestags hin 
— ja, bes Bundestags! — den parlamentarifchen Schwindel 
wieder mitſchwindeln, was war benn das für eine Politit? 
Die Bolitif folder, von denen gejchrieben fteht: „Puerilia . 
traetant!“ 
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Die Blum, Ieftein, Jalobi, Raveaux und Vogt waren zu 
geicheit, als daß fie das Austrittsmandver ihrer Gefinnungsge- 
noffen mitgemacht hätten. Die beiden erftgenannten bemühten 
ſich eifrig und geſchickt, ven Wiebereintritt derſelben zu vermitteln, 
weil fie guten Grund zu der Befürchtung hatten, das Beharren 
bei der Seceffion würde nur die Machtlofigfeit ver Seceffioniften 
aufpeden. Mitten in dem Trubel, welcher durch die Austritts- 
fcene veranlaft worden, ift eine Frage zum Sprache gekommen, 
deren Behandlung denkenden Leuten klarmachen mußte, daß es 
ver Liberalismus bei feinen parlamentarifchen Evolutionen, jegt 
und fpäter, durchaus nur auf den Schwaß, nicht auf vie That 
abgefehen habe. Der Mainzer Glaubrech brachte nämlich ven 
Antrag vor, die Verfammlung wolle befehließen, daß der von ihr 
zu beftellende Ausfhuß als eine feiner erften Aufgaben die Her⸗ 
ftellung einer vollftändigen Volksbewaffnung zur Hand nähme. 
In dieſem Vorſchlag prägte ſich der ganz richtige Gebanfe ver 
Demofraten aus, der Barlamentsivee die folide Unterlage einer 
organifirten Vollswehr zu geben oder, mit anderen Worten, ben 
durch die Fünftige Nationalverfammlung vepräfentirten idealen 
Willen des deutſchen Volkes zu einer realen Macht zu geftalten. 
Jedem, ber nicht ein liberaler Plattſchädel und eine boftrinäre 
Dreipfennigfeele war, mußte ver praftifche Werth, mußte die ab⸗ 
ſolute Nothwendigkeit einfeuchten, daß, wenn aus ber beutfchen 
Reform etwas werben fellte, ſchlechterdings eine Waffenmacht 
geſchaffen werden müßte, welche den Heerfräften, die man ja ven 
Fürften zur Verfügung gelaffen hatte, die Stange Halten könnte, 
Aber was half es, dämiſchen und dünkelhaften Doftrinären, welche 
mit den Spinngeweben ver fonftitutionelfen Theorie bie drei ge 
waltigen Ismen, Partikularismus, Dynaſticismus und Abfolutis- 
mus, feffeln zu können wähnten, Vernunft, Praxis und Muth zu 
predigen? Als Glaubrech feinen Antrag ganz ſachgemäß be 
gründet hatte, ließ fich vie ermähnte blonde Fiftelftimme vernehmen: 
„Das Nothwendigſte ift, eine Erklärung der Rechte des deutſchen 
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Bolkes zu erlaffen. Alles andere kann dann fpäter kommen.“ 
Der vümmfte in ver Paulskirche ſitzende Schwabe feinerfeits 
greinte: „Nehmen wir ven Antrag Glaubrechs an, fo hanveln 
wir als proviforifhe Regierung, was gewiß nicht gerechtfertigt 
wäre.“ Ein Herr Amann aus Braunſchweig weinte: „Leitet 
der Ausſchuß Volksbewaffnung ein, fo entreißt er den Fürften 
das wichtigfte Recht, das noch in ihren Händen ift, das Recht, bie 
Ordnung in Deutfchland von ſich aus herzuftellen.“ Man ficht, 
ver Wadere trug fein Knechtshalsband mit Bewußtfein. Der 
Liberalismus benahm ſich übrigens auch bei biefer Gelegenheit 
ehtliberal: er kaufte fih mit Worten von ber Verpflichtung, zu 
handeln, 106. Die Mehrheit beſchloß nämlich, ver Ausſchuß 
Tolle auf Volksbewaffnung in allen deutſchen Landen hinwirfen — 
und damit war die Sache abgethan. Erwähnenswerth aber ift 
um ver hiftorifchen Gerechtigkeit willen, daß bei dieſer Gelegen⸗ 
heit die Stimme des Herrn Mathy im Sinne feines vormärz⸗ 
lichen befjeren Selbft zum legten mal erſcholl, indem er für bie 
„Beichleunigung der fo nothwendigen und bringenven Vollsbe—⸗ 
waffnung“ ſprach. „Wir müffen die Volksbewaffnung haben, 
wie nach außen, fo auch als die einzigsfihere Garantie gegen 
Reaktion im Innern.“ 

Wenn in der Vollswehr-Debatte ber vulgäre Liberalismus 
feinen Unverftand und feine Feigheit breit und dick fehen ließ, fo 
tieß er feine Unwiſſenheit und Herzlofigkeit glänzen, ſobald bie 
Verhandlungen über ven Umfreis der Schablone Tiberaler Pos 
litik hinaus und in das Gebiet ver fozialen Fragen hinein ftreiften. 
Dies konnte nicht ausbleiben, als die duch Herm Jaup aus 
Darmftadt im Namen von 68 Mitglievern beantragten 12 Bunte 
einer beutfchen „Vollscharte“ Hin- und bergeworfelt wurben, 
Blum und andere nahmen fi warm der arbeitenden Klaffen, 
der „ armen Leute“ an und empfahlen, in den Entwurf ber, Grund» 
rechte“ aufzunehmen „ein volfsthümliches Krebitfpftem mit Ader- 
bau⸗ und Arbeiterfaffen; Schug ver Arbeit durch Einrichtungen 
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und Maßregeln, um Arbeitsunfähige vor Mangel zu bewahren, 
Erwerblofen Befhäftigung ‚zu verfchaffen, vie Verfaffung des 
Gewerbe: und Fabrikweſens ven Bedürfniſſen ber Zeit anzupaſſen; 
Schulunterricht für alle Klaffen, Gewerbe und Berufe aus Staats⸗ 
mitteln.“ Der Liberalismus, als politifher Ausprud ber Bour⸗ 
geoifie im fchlechteften Sinne des Wortes, fuchte einftweilen 
mittel der allzeit bereitwilligen Springftange der Phrafe über 
die unbequeme Kluft, welche die fozialen Fragen vor ihm aufs 
thaten, hinwegzufommen. Dabei war e8 freilich fatal, daß er 
ſelbſt jo viele Jahre hindurch, alfe die Zeit von 1815 her vie 
Arbeiter, die Proletarier im Namen ber Freiheit und Gleichheit, 
im Namen des Naturrehts und des Hungers gegen bie beftehen- 
den Gewalten aufgehegt und aufgerufen hatte Aber ver 
Liberalismus, ber nichts von Logik weiß, wußte fich zu helfen. 
Der Herr Minifter Römer aus Stuttgart erfhien auf ver Redner⸗ 
bühne und ſprach: „Meine Herren, Sie alfe theilen gewiß bie 
Sympathie für dieſe Leute und ich bitte Durch Aufftehen ven Bes 
weis zu geben.“ Der Liberalismus ſtand aufwie 400 von einem 
Draht gezogene Marionetten und damit — Punktum. Die fo 
ziale Frage war in feinen Augen gelöft.. . . „ Diefe Leute!" Co 
lange e8 gegolten hatte, bie Wälle und Mauern des Feudalſtaats 
und des abfoluten Polizeiſtaats nieberzumerfen, damit über vie 
Trümmer hin die liberalen Matadore ven Weg zu den Regierungs- 
feffeln finden könnten, da hatten die Proletarier den liberalen 
Belt: und Biebermaiern „liebe Brüder” und „wadere Mitbür- 
ger“ geheißen. Jetzt aber, als ſich vie lieben Brüder unb waderen 
Mitbürger Hinter den zerriffenen Wällen und zerträmmerten 
Mauern in voller Leibhaftigfeit aufrichteten und zu fragen be- 
gannen: „Wo find denn unfere Märzerrungenfhaften?“ da 
waren fie für ven Liberalismus nur noch „Diefe Leute“, welche 
man mit wohlfeiler, durch „Aufftehen* fundzugebenver „ Sym—⸗ 
pathie* abfpeifen wollte, unter Vorbehalt, daß, wenn biefe Ab⸗ 
fpeifung nicht Helen follte, die Bajonnette und Kartätjchen des 
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Belagerungszuftandes gegen bie weiland „lieben Brüber* und 
„waderen Mitbürger” zur Hilfe gerufen werben müßten... . 

Inzwiſchen hatte ver „hohe“* Bundestag ganz fo erbärmlich 
fih benommen, wie e8 von biefer „erlauchten“ Behörbe erwartet 
werben mußte. Noch am Abend vom 2. April hielt er Sigung 
in jenem thurn⸗ und taris'ſchen Palaſt in ver eſchenheimer Gaffe, 
welcher das Ziel unzägliger Flüche geweſen ift. Das Refultat 
der Beratung war ein fo ſchmachvoll⸗feiges, daß e8 allein ſchon 
hinreichte, zu beweifen, wie ſchändlich ber Liberalismus fich bes 
fubelte, indem er mit einer folchen Spott- und Dredgeburt von 
Behörde Arın in Arın ging. Der Herr Graf Kolloredo, dazu⸗ 
mal Yundestagspräfident, Hinterbrachte Herrn Mittermaier, daß 
die Bundesverfammlung ven Beichlüffen des Vorparlaments fi 
fügen und ven Fünfziger-Ausſchuß anerkennen werde; fowie, daß 
diejenigen Gefanbten, welche fühlten, ver vom VBorparlament am 
2. April gefaßte Beſchluß zielte auf fie, ihre Entlaffung bereits 
genommen hätten oder doch unverzüglich nehmen würden; enblich, 
daß ſämmtliche Geſandtſchaften ihren Regierungen dringlichſt 
gerathen hätten, ven Bundestag ungefäumt fo neuzubilven, daß 
derſelbe das allgemeine Vertrauen erwedte, 

Bei Eröffnung der Sigung vom 3. April gab der Vorfiger 
dem Borparlamente dieſe Schlußnahmen ber Herren im thurn- 
und taris’fhen Palafte fund, „Papa“ Ipftein, welcher fich 
geftern ſchon abgemüht hatte, die Ausgetretenen wieber in bie 
Berjammlung zurüdzuführen, knüpfte an biefe Präſidialeröffnung 
die Bemerkung, daß bie vernommenen Bundestagsbeſchlüſſe, jeden 
Grund aufheben, welcher jene Männer veranlaft hat, aus unferer 
Mitte zu ſcheiden“. Aus dem wirren Hins und Herreden, welches 
folgte, glaubte Itzſtein das Ergebniß ziehen zu dürfen, daß ihn 
die Verſammlung, obzwar nicht ausbrüdfich, bevollmächtigte, bie 
Seceffioniften zum Wiebereintritt einzuladen. So faßte auch 
Heder die Sache, als er, durch Itzſtein gerufen, mit feinen Bars 
teigenoffen wieder in der Paulskirche erfchien und von der Redner⸗ 
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bühne herab erflärte: „Weil die Verfammelten ven Beſchluß ges 
faßt haben, uns einzuladen, an der Verſammlung wieber theil⸗ 
zunehmen, und weil bie feit geftern erfolgten Befchlüffe des 
Bundestags ben Grund unferes Austritts hinwegräumten, haben 
wir uns um bes Baterlandes willen für verpflichtet erachtet, in 
die Verſammlung wieber einzutreten, * 

Diefe hatte die Wiederkehr der Demokraten mit Beifall bes 
grüßt; aber fei e8, daß bie Mehrheit an der allerdings etwas 
feldftgefällig lautenden Erklärung Heders fich ftieß, fei es aus 
bloßem Partei-Unverftand, genug, bie Liberalen machten den 
dummen Streich, bei ber jegt erfolgenben Wahl des Fünfzigers 
Ausſchuſſes die Heißſporne des Radikalismus zu übergehen, ftatt 
dieſelben mit in diefen Ausſchuß einzuwickeln und dadurch ebenfo 
„unfchäplih“ zu machen, wie fie, ven früher gefaßten Vorſatz, 
die Minderheit bei ver Wahlhandlung gar nicht zu berüdfichtigen, 
pfiffiger Weife aufgeben, die eigentlichen Strategen und Taftifer 
der Demokratie, die Blum, Itzſtein, Raveaux und Jakobi, durch 
Einwidelung in ven Ausſchuße, unſchädlich“ machten. Heder 
tam mit fnappen 171 Stimmen als der Einundfünfzigfte, Struve 
mit nur 100 Stimmen als ver Zweiunpfechzigfte aus der Wahl⸗ 
urne hervor. Den leicht erregbaren Heder muß es wie ber bit- 
terfte Spott getroffen haben, gerabe als ver Einundfünfzigfte ver 
Fünfzig gewählt worden zu fein. Es ift, wie die Menfchen im 
Allgemeinen nun einmal find und wie der Fri Heder im Beſon⸗ 
deren war, fehr fraglich, ob o hn e diefen Spott ber Frig jemals 
Veranlaſſung gegeben hätte, daß von ihm gefungen würde: 

„Hecker blus im hellen Zorn 
Im fein großes Putſcher⸗Horn.“ 

Wunderlich kontraſtirte mit der feindſeligen Ausſchließlich⸗ 
keit, welche die Liberale Mehrheit bei ver Ausſchußwahlhandlung 
gegen bie „urhigen“ Demokraten kundgab, der ſcheinbar ſcharf⸗ 
demokratiſche Windſtoß, welcher plöglich in die Verhandlungen 
diefer 4. und legten Sigung des Vorparlaments vom 3. April 
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hereinbranf'te, noch dazu losgelafſen von Einem, welcher fich eben⸗ 
falls gleich verſchiedenen anderen feiner badifchen Landsleute in 
dieſen Tagen aus dem verpönten Rapifalismus in den patentirten 
und brevetirten Liberalismus hinübermauferte. Herr von Soiron 
aus Mannheim nämlich, welchem e8 in feinem keimenden neuen 
Gefieder noch nicht recht behaglich war und dem auch die Er⸗ 
innerung im Kopfe fpufen mochte, daß er erft vor 14 Tagen 
noch, am 19. März, zu Offenburg feurige Toafte auf die Re 
publik ausgebracht hatte, — Herr von Soiron beantragte näm⸗ 
lich: „ Die Verfammlung wolle erklären, daß die Berathung und 
Beſchlußnahme über die künftige Verfaffung Deutſchlands ein 
zig und allein ber vom Vollke zu erwählenden Nationafvers 
ſammlung zu überlafien ſei.“ Fehlte etwa noch etwas zur Deut- 
lichkeit biefes Antrags, fo that e8 die Motivirung des Antrags 
ſtellers ſofort hinzu. „Ich bin — fagte er — der Anſicht, daß 
endlich das deutſche Volt auf fih vertrauen muß und vertrauen 
darf in biefer kritiſchen Rage. Ich bin der Anficht, daß wir heute 
laut und offen vor dem beutfchen Volke ven Grundſatz der Volks⸗ 
fouveränetät im höchſten Maße ausiprechen follen.“ Ein ehrs 
licher Halsbanpträger aus Hannover, Herr Siemens, entfeßte 
fi, wie billig, über dieſen revolutionären Borfchlag, von welchem 
er fagte, berfelbe „paffe nicht für Norddeutſchland. Für uns 
paßt nur, was auf Vereinbarung zwiſchen Fürft und Bolt bes 
ruht.“ Herr Aßmann aus Braunfchweig ftellte den Gegenan- 
trag: „Die konſtituirende Nationalverfammlung hat die Grund» 
züge ber deutſchen Verfaffung zu entwerfen und über beren Ans 
nahme mit den Fürften Deutſchlands zu unterhandeln.* 

So war dem Prinzip der Volksſouveränetät das Verein 
barungsprinzip beutlich gegenüber geftellt. Herr Welder wollte 
in feiner täppifchen Weife ven Gegenfägen die Spigen abbrechen 
und verftieg ſich bis zu ber Lächerlichkeit, zu fagen: „Das find 
Dinge, um bie fih nur die Gelehrten ftreiten.“ Gr machte aber 
damit das Wirrfal nur Higiger und die Verfammlung brodelte 
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und ftrubelte wieder einmal recht anarchiſch durcheinander. Herr 
von Soiron erfchraf, vergaß in feinem Schreden feine offenburger 
Toafte vom 19. März gänzlich und beeifte ji, ven Beweis zu 
liefern, daß fein erſchrecklicher Antrag, genau angefehen, weiter 
nichts fei als eine zweideutige Phrafe von der patentliberal-paus- 
badigen Sorte. „Ich bitte Sie — erläuterte er — überfehen 
Sie nit, daß es in meinem Antrage heißt, ver Nationalver⸗ 
fammfung fei die Beratfung und Beſchlußfaſſung einzig und 
alfein zu überlaffen, und venfen Sie fi das Wort überlaffen 
mit ganz großer Schrift gedruckt. Sie werben dann finden, daß 
diefer Antrag feinen Zwang gegen die Nationalverfammlung 
üben will, ſondern ihr durchaus überläßt, nachdem fie mit 
ihrem Gefchäfte fertig getworben ift, darüber Verträge mit den 
Fürften abzufchließen oder nicht.“ Der ganze Lärm war demnach 
ein Streit um bes Raifers Bart, eine liberale Schnurre, eine 
tonftitutionelle Spiegelfechterei. Mit dieſer Motivirung 
Konnte felbft der ausbündigfte Rückwärtſer dem Antrage zuftimmen 
und die Zuftimmung der Verfammlung erfolgte denn auch unter 
großem Hallohen und Jubiliren. Die Menfchen find ja unge- 
heuer froh, wenn fie mit Anftand fih als erbärmlich erweifen 
Tonnen. s 

Um 4 Uhr Abends that Herr Mittermaier feine Abſchieds⸗ 
rede und fchloß die Sigungen des „wilden“ Parlaments. 


7. 


Einer ver ſchärfſtzangigen Krebſe, welche in dem Partei 
geflüfte ver Paulslirche damals und fpäter aus⸗ und einfchlüpften, 
Herr Jürgens aus Stabtoldenvorf, hat geurtheilt: „In der Be- 
rufung und bem Verhalten des Borparlaments war Sinn und 
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Konfequenz nur dann, wenn e8 entweber durch Einfegung einer 
probiforifchen Regierung eine Revolution im großen Stile bez, 
gann oder aber fih feſt und unentweglich den gefeglichen Ge- 
walten zur Seite ftellte.“ 

Das ift ganz unbeftreitbar richtig. Was wollte, was that 
ftatt deffen die Mehrheit im Vorparlament, wie fpäter in ber 
Nationalverfammlung? Sie wollte zwifchen biefem Entweder 
und biefem Oder einen Mittelweg ausfindig machen und wandeln, 
einen Mittelweg, welchen eben nur bie liebe liberale Mittelmäßig- 
feit für den beften Weg halten konnte. Sie wollte ven Pelz 
wafchen, ohne ihn naß zu machen; fie wollte ein Meſſer ohne 
Heft handhaben, vem die Klinge fehlte; fie wollte ihren Kretinis- 
mus verwirklichen: eine Revolution zu machen ohne Revolution. 

Daher das ſchnöde, unheilvolle, die efelhafte Unfittlichkeit 
des Konftitutionalismus handgreiflih veranfchaulihende Lug⸗ 
und Trugfpiel, in welches bie Liberalen fich verftridten. 

Sie fpielten mit Legalität und Illegialität, mit Volksrechten 
und Fürftenprivilegien wie Jongleurs mit Gummibällen. Cie 
proffamirten die Volfsfouveränetät laut und wiſperten ben 
Fürften, Junkern und Pfaffen leiſe zu: Das ift nur Spaß, nur 
fagon de parler. Gie verlegten die Fürften durch großwortige 
Befehle und ließen ven Verletzten alle Mittel, fich zu rächen. 
Sie thaten fo, als führten fie das Kommando in Deutſchland, 
und ließen doch den Fürften die Verfügung über die Heere und 
die Finanzen. Sie falten ven Bundestag einen Leichnam, ge 
ftatteten aber demfelben, weiter zu hanbiren, und traten mit ihm 
in Geichäftsverbindung. Kurz, eine ſolche Verlogenheit und Uns 
redlichkeit, wie ber Liberalismus fie im Vorparlament und fpäter 
entwidelte, eine folche aus Unverftand und Anmaßung zufammen- 
gemantfchte Monftruofität, ein ſolcher Rattenkönig von Dünfel 
und Ohnmacht, von Pfiffigfeit und Blöpfinn, von Pralhanferei 
und Feigheit hat fürwahr felten die Augen denkender Menfchen 
befeibigt. 
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Aber auch die radikale Minderheit des Vorparlaments trifft 
der Schuldigſpruch ver Geſchichte. Die Komödie des Austretens 

und Wiebereintretens war findifh. Da aber in diefer Komödie 
felöft die Anerkennung der Berechtigung ver Verfammlung lag, 
fo durfte, nachbem fie einmal gefpielt und ver Wiebereintritt der 
Republilaner geſchehen war, dieſe Berechtigung nicht fofort wieber 
in Frage geftellt werden, — auch dann nicht, als die Häuptlinge 
der ‚urchigen“ Demokratie in dem Fünfziger-Ausfhuß keinen 
Platz gefunden Hatten. Heder vor allen Hätte feines eigenen 
Wortes vom Alpha und Omega fi erinnern follen. Wer par- 
lamentariſch A gefagt hatte, mußte auch parlamentarifh B fagen 
uf. mw. bis zum 3. Wer den Parlamentarismus anerkannt 
hatte, durfte nicht, wenn der Parlamentarismus that, wie es feine 
Natur und Art war, vom Parlamentarismus an ven Putſchismus 
appelliven. Das war nicht ehrlich, es war auch nicht politifch, 
fondern, milveft gejagt, Tnäbifch-Taunenhaft, burſchilos⸗ro⸗ 
mantifch. 

Es geſchah aber doch und zwar hauptfächlich deßhalb, weil 
Heder fein Charaftermann, fondern ein Stimmungsmenich war, 
welcher fich als ſolcher auch noch viel fpäter, noch in feinen alten 
Tagen manifeftirte, da er nad) ven Ereigniffen von 1866 feinen 
Anftand nahm, zur heiligen Zündnadel zu beten. Er war um- 
zweifelhaft vein und edel von Natur, voll Seelenſchwung und 
durhpulft von inniger Vaterlandgliebe. Nie, felbjt im Traume 
nicht, hätte er die Möglichkeit begriffen, baß man, um Minifter 
zu werben, an feinem beiten Freunde zum Mouchard werben 
tönne, oder baß man, um eine orbentliche Profefjur oder Der- 
gleichen zu ergattern, über eine befiegte und geftandrechtete Partei, 
welcher man früher felber angehörte, unter dem Titel von „ Denk⸗ 
würbigfeiten“ mit fehlechtverhehlter Freude über die Standrechts⸗ 
morbe ein ſerviles Läfterbuch zu fchreiben im Stande ift. Aber 
ebenfo wenig wie biefe Möglichfeit vermochte er die Unräthlich- 
Teit zu begreifen, ven Maßſtab ver eigenen hochgeſtimmten, ſturm⸗ 
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und drangvollen Perfönlichkeit an die Durchſchnittsmenſchen — 
und diefe machen bie menfchliche Gefellihaft ans — zu legen. 
Wer fich zu einem Führer unter den Menfchen aufwirft, muß 
diefe fennen; das ift feine verdammte Pflicht und Schulbigfeit. 
Heder kannte fie nicht. Mit einer wahrhaft verblüffenden 
Naivetät hat er nach dem Mißlingen feiner Schilverhebung er⸗ 
zählt: „Täglich laugten (zu Anfang Aprils) Briefe, Adreſſen, 
‚ Deputationen bei Heder und Struve an, von welchen man über 
zeugt war, baß fie nicht bloß zu reden, ſondern auch zu handeln 
entſchloſſen ſeien. Man forverte fie auf, die Republik auszu⸗ 
rufen und mit ben Waffen in der Hand vorwärts zu rücken. 
Stündlih mehrten ſich die feierlichen Zuſagen entfchloffener 
Mitwirkung von feiten ber Bürger und Solbaten; ſtündlich 
manifeftirte fich ver Vollsunwille energifcher und wurde erklärt, 
daß, wenn fich jene nicht an bie Spitze ftellten, das Volt für fich 
handeln werde, da es nicht länger zurüdzuhalten fei. Und — 
follte man e8 glauben? — von jenen Abrefianten, Brief 
ſchreibern und perfönlich erfchienenen Aufforderern zogen fich bie 
meiften im Momente des Handelns feige zurüd oder arbeiteten 
geheim und offen der Erhebung entgegen“ ... All’ ihr Götter, 
als ob das verwunderlich wäre? Diefer naive Menſch hatte doch 
icon jahrelang in einer Deputirtenfammer gefefien, hatte jahre- 
lang den onftitutionellen Humbug mitgemacht und wußte noch 
nicht, daß derſelbe die Menſchen und die Völker vemoralifirt; 
wußte auch noch nicht, daß vom Worte zur That, vom Wünfchen 
zum Handeln ein unenblich weiter Weg ift, welchen vie ungeheure 
Mehrzahl ver Leute gar nicht zurücklegen kann, ja nicht einmal 
zurücklegen will. Man fieht, Heder war ein Träumer und 
Illuſionär, und diefe find nicht zum weltgefhichtlichen Handeln 
gemacht. Dazu find die großen Helven und die großen Spig- 
buben da, was Beides fie häufig, meiſtens fogar in einer und 
derſelben Perſon vorftellen. 
Während ber Strudeltage des Vorparlaments hatte ſich 
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das um Heder und Struve gefcharte Fähnlein der „ Urdhigen“, 
deren ganze Politik in dem Zauberworte „Losichlagen“ ſich zu: 
fammenfaßte, durch fortwährende Reibung unter einanber und 
mit ber liberalen Staatsmännifchfeit mehr und mehr erhißt. 
Nah gefchehener Wahl des Fünfziger-Ausfchuffes war vollends 
im ,Wolfseck“, dem Hauptquartier ver Losfchlägerei, gar fein 
Zweifel mehr, daß es jegt „losgehen“ müßte. Wer in ben ver- 
trauten, vertranteren und vertrauteften Berathungen ber „Heder-. 
linge* und „Struvelpeter*, wie die Beft- und Biedermaier bie 
Anhänger der Republif verunnamfeten, einiges Bedenken gegen 
den Bahn, bei Aufpflanzung ver republifanifchen Sahne im Felde 
würbe fich in Südweſtdeutſchland das „Volk“ maffenhaft für die⸗ 
felbe erheben, lautwerden ließ, mußte ſchon als ein in ver Wolle 
gefärbter Republifaner befannt fein, um nicht ſcheel angefehen zu 
werben. Als in einer diefer Berathungen die Frage aufgeworfen 
wurde, wo man zuerſt losſchlagen follte, wurde Würtemberg ge 
nennt. Ein anweſender Schwabe glaubte feinen Ohren nicht 
trauen zu dürfen. Er feßte, um fein Heimatland wenigftens vor 
dieſem Schwabenftreiche zu bewahren, auseinander, daß und 
warum es in Würtemberg unmöglich „Losgehen * könnte. Seine 
lieben Landsleute feien gerade vollauf damit befchäftigt, an dem 
vergoldeten und verzuderten Firlefanz ver „ Märzerrungenfchaften 
fih zu erfuftiren wie Kinder am Chriftbaumströpel. Sie be 
fänden fich im Höchften Stadium, im Delirium fo zu fagen des 
Vertrauens zu ihren neugebadenen „ Märzminiftern‘. Eine res 
publifanifhe Schilverhebung in Würtemberg würde und müßte 
unfehlbar ſchmählich vergeden; denn — ſchloß der Mann aus 
Schwaben — „meine lieben Landsleute merken es gewöhnlich 
etwas fpät, wenn fie angeführt und angefchmiert werben, und es 
wird deßhalb noch etzliches Waſſer ven Nedar hinabfließen, bevor 
fie vahinterfommen, was es mit Märzerrungenfchaften und März: 
miniftern eigentlich für eine Bewandtniß habe“. 

Daraufhin lautete die Frageftellung: „ Soll die republifanifche 
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Sahne im Odenwald oder aber im badiſchen Seekreis erhoben 
werben ?* Die Entfcheidung fiel für den Seekreis und allerdings 
war biefe Landſchaft die geeignetfte Stätte, falls es nämlich für 
einen von Anfang an hoffnungsloſen Verſuch überhaupt eine ges 
eignete Stätte gab. Denn dort, in dem an der Schweizergränge 
langgeſtreckt fich Hinziehenden badiſchen Seekreiſe war ſchon feit 
längerer Zeit im republifanifchen Sinne per Mann thätig ges 
wefen, welcher bie Voltsbearbeitungsfunft in ganz Deutfchland 
am beften verftand und diefe Kunft mitteld des Wortes und ber 
Schrift mit ganzer Hingebung und höchſter Ausbauer übte. 
Joſeph Fickler, ein geborener „Wühler", der, falls feine Ans 
ſchläge gelungen wären, jegt ein großer Mann heißen und von 
venfelben verſtandesdürren und herzenstrodenen Propheten 
der richtigen Mittelmäßigkeit, welche jego von ihm nur weg- 
werfend als von einem „Wirthshausagitator“ reden, als ein 
großer Mann gepriefen würbe, — Joſeph Fickler befaß einen 
ſcharfen Verſtand und ein warmes Herz. Es hat im ganzen Bes 
reiche der deutſchen Bewegung feinen zweiten Mann gegeben, 
welcher im Fühlen und Denken, im Reben und Thun fo ganz 
und gar vollsmänniſch war wie er. Aus ber Anfhauung und 
Sinnesweife des Volles heraus wirkte er auf daſſelbe von feinem 
Wohnort Konftanz aus durch feine „Seeblätter “, ſowie durch feine 
häufigen Miffionsreifen. Seine Popularität im ganzen See 
keeife, im Schwarzwalbe, bis hinab ins Wiefenthal und hinüber 
in ven Breisgau, war eine außerorbentlihe. Wenn bie beab- 
fitigte republikaniſche Schilverhebung irgenbeine Ausficht auf 
Erfolg Haben follte, fo mußte bie oberfte Führung bei Fidler fein, 
welcher hiefür ganz andere Eigenfchaften und Fähigkeiten mitges 
bracht Hätte, als fie dem Romantiker Heder und dem Doftrinär 
Struve zu Gebote ftanden. Der geſcheite Ueberläufer Mathy 
wußte daher recht wohl, was er that, als er feinen Freund und 
Wohlthäter Fickler an die großherzogfiche Polizei verrieth und 
überlieferte, zur Stunde, als ber Verrathene von Rartsruhe nah 
&gerr, 1848-1851. IT. 1. 
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KRonftanz heimfehren wollte, um — was ihm freilich nachmals, 
nad breizehnmonatlicher Haft und Prozebur vor Gericht nicht 
bewieſen werben konnte — die mit feinen Parteigenofjen verab- 
redeten Rüftungen zum Aufftand ernftlih in die Hanb zu nehs 
men. .... 

Ziehen wir, nochmals nah Frankfurt zurüdblidend, die 
Summe der Berhanblungen des Vorparlaments, fo ergibt ſich: 
— Konfuſion. Diefe Verfammlung hatte nicht gewollt, was fie 
gefonnt, und fie konnte nicht, was fie wollte. Ihre rechte Seite 
wollte ven Liberalismus und Konftitutionalismus über ven Feu- 
dalismus, Abfolutismus und Merikalismus triumphiren machen, 
d. h. unter Vorſchützung demokratiſcher Phrafen der Bourgeoifie 
zu bauernder Herrfchaft verhelfen, und das alles, indem fie mit 
den Fürften, dem Abel und der Geiftlichkeit fih verband, Die 
linke Seite wollte die von ihren Gegnern proffamirte „ Revolution 
auf gefeglihem Boden“ zu Gunften ver Demokratie wenden und 
merkte nicht, daß fie ſich dadurch zur Mitſchuldigen eines volks⸗ 
betrügerifchen Sretinismus machte. Die linffte Seite enblich 
hatte durch ihre biß zulegt fortgefegte Betheiligung an ver Ver⸗ 
ſammlung anerfannt, daß biefe die legale Volksſouveränetät 
vepräfentirte, und doch wollte fie jegt an eine illegale appelliren. 
Konfufion! Konfufion! Konfuſion! 





I. 


Futſch· Idyll. 
1. 


Am Abend vom 7. April hatten die Leute von der badiſchen 
Landtagsoppoſition in ihrem gewohnten Kneiplolal zu Karlsruhe 
zum legten mal gefellig beifammen gejefjen. Die heute noch in 
ſũddeutſch⸗leichtlebiger, ſtudentiſch⸗geräuſchvoller Weife mitfam- 
men getrunken, geraucht und geplaubert hatten, follten fich morgen 
ſchon als Todfeinde gegenüberftehen. 

Unzählige ſolcher Riſſe ſind zu jener Zeit gewaltſam durch 
die deutſche Geſellſchaft gegangen. Menſchen, welche noch im 
März einander achteten und herzlich liebten, haben ſchon im April 
einander wie wilde Beſtien angeknurrt. Der politiſche Parteihaß 
nahm ſo ganz bie giftige Form des religiöfen an, daß man leicht 
hätte glauben fönnen, man befände ſich unter lauter Pfaffen und 
vernähme ven fanatifchen Zank um das Nichts Tatholifcher oder 
proteftantifcher Dogmen, das Gepfauche, Gegeifer und Gezeter 
der Meßbuchleviten und ber Bibelbonzen. Hüben und brüben 
tummelten ſich die gemeinften Inſtinkte, vie bösartigften Leiden⸗ 
ſchaften. Falls die Lügen, Leumundfälfhungen und Läfterungen, 
welche die Parteiwuth damals erfand und ausgehen ließ, zu 
einem Berge aufgethürmt werben finnten, der Berg würbe bis 
zum Sirius emporreihen. Und das alles „um Hekuba“! Um 
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Berfonen, um Meinungen, um Farben, um Formeln, um Worte, 
um Buchftaben, um nichts, — wenn nämlich die menfchliche 
Dummheit nichts wäre. Ja, die Menfchheit würde ficherlich ein 
vecht nettes Ding fein, wäre fie nur nicht aus Menfchen zufam- 
mengeplägt .. . 


Die Geſellſchaft im, Parifer Hof“ brach auf. Die Mehr- 
zahl ihrer Mitglieder war ſchon zur Thüre hinaus, als ein Mann 
von gebrungenem, unterjegtem Gliederbau, auf beffen breitem 
Nacken ein runder Kopf mit dunkeln Augen und energifhem Ge— 
ſichtsausdruck ſaß, etliche ver noch Anweſenden in eine Fenfter- 
vertiefung zog. „Ich muß heute noch fort," fagte er raſch. — 
„Warum denn?“ — „Ei, habt ihr denn nicht bemerkt, wie mich 
der Mathy von der Thürfchwelle des Nebenzimmers aus anfah, 
bevor er wegging? Sag’ euch, das war ein Jubasblid! Der 
Mathy wirb mich verrathen." — „Bad, bah! Nicht auch vollends! | 
Was denkſt du doch? Der Mathy ein Judas? Chimären! 
Geh’ zu Bette und fchlaf deinen närrifhen Argwohn aus.“ 
Ficler ließ ſich bereden; allein ſchon im Begriffe, in's Bett zu 
fteigen, fagte er noch einmal zu ven Freunden, welche ihn auf fein 
Zimmer begleitet hatten: „Und ich fag’ euch, es wäre, beim 
Stral! gefcheiter, wenn ich heute noch abreif’te.“ 





Als er am folgenden Morgen auf ven Bahnhof fam, um 
mit dem um 8 Uhr nach dem Dberlande gehenden Zug abzureifen, 
war Herr Mathy ſchon dort. Fickler faß bereit im Waggon, 
als der verrätherifhe Freund mit Poliziften und Bahnhofs 
bebienfteten an ven Schlag herantrat und feine Begleiter aufs 
forberte, ven „Landesverräther“ zu verhaften. Die Leute weiger- 
ten ſich, zu gehorchen. „Wo ift ver gerichtliche Verhaftsbefeht?“ 
fragten fie. Herr Mathy Hatte auch auf dieſen Zwiſchenfall fich 
vorgefehen. Militär war in ver Nähe. Er holte e8 herbei. 
„Auf meine Verantwortung ale Mitglied ver Abgeordnetenkammer, 
verhaftet dieſen Mann. Er ift ein Lanbesverräther!“ Dies 
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Wort that feine Wirkung. Fickler wurde aus dem Wagen geholt 
und als Gefangener in ven Rathhausthurm abgeführt. 

Daß Herr Mathy mit viefem Stüdlein das Beſte für das 
Mißlingen der republifanifchen Schilverhebung gethan hat, unter- 
Tiegt feinem Zweifel. Die geſchichtliche Wahrhaftigfeit fordert 
auch, daß gefagt werde, es habe ihm an einem gejeglichen Vor: 
wand, ven Shirren zu fpielen, nicht gefehlt. Das Hofgericht in 
Bruchjal hatte nämlich eine Unterfuhung gegen Fickler angeorb- 
net, weil derſelbe die am 2. April zu Achern tagende Volfsver- 
ſammlung zur Berjagung ber Fürften aufgefordert, ſowie mit den 
Deutfchen in Frankreich und in ver Schweiz, welche einen bewaff⸗ 
neten Einfall in Deutſchland beabfihtigten, Beziehungen unters 
halten Hätte. Der mathy'ſche Gejeglichkeitseifer konnte feinem 
Lohne nicht entgehen. Wenige Tage darauf hatten die Demo- 
traten Veranlaffung, zu fagen: Der Herr Minifter Mathy kann 
fi bei dem Mouchard Mathy bevanfen. Gegenüber dieſer 
Berdammung erhoben die Liberalen Mathy's Shirrenthat bis zu 
den Wolfen. Der liberale Philifter in ganz Süddeutſchland 
jubelte varüber hochauf. Er votirte Herrn Mathy eine Bürger 
frone, er pries ihn als einen „antiken Charalter“, weldher, um 
das Baterland vor Anarchie und Bürgerkrieg zu bewahren, feinen 
theuerften Gefühlen Zwang angethan habe. 

Nachdem Fickler Hinter Schloß und Riegel, eilte ver neu- 
gebadene „antike Charakter" und hoffnungsvolle Minifterfan- 
didat in feine Heimatftant Mannheim hinüber, um die Bürger: 
krone in Empfang zu nehmen. Der Ruf feiner Großthat war 
ihm vorausgeflogen, allein das pfälzifch-Tebhufte Volk in Mann» 
heim verftand biefelbe leider fo, daß e8 ernftlich Miene machte, 
den Täter in Stüde zu reißen. Die ganze Bürgerwehr mußte 
aufgeboten werben, ihn und feine Wohnung zu fehügen; aud 
wurden zu biefem Zwede Truppen aus Karlsruhe requirirt. 
Unter dem Schuge der bewaffneten Bourgeoiſie verfuchte Herr 
Mathh vom Rathhausbalfon herab fich zu rechtfertigen. Auch ver 
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Verrath hat feine Logik, und wer A gejagt hat, muß B fagen. 
Herr Mathy that alfo feinen thenerften Gefühlen noch einmal 
Zwang an und rebete beft- und bievermännifch auf vem mannıheimer 
Marktplag hinab: „Fickler war ein Landesverräther! Er hat 
mit den Fremden, mit den Franzofen konſpirirt, um fie zu einem 
bewaffneten Einfall in Baben zu veranlafien. Ich habe bie 
Altenſtücke, welche dies unzweifelhaft darthun, bei Mittermaier, 
dem Präfidenten der Abgeorbnetenfammer, eingeſehen“. Natür- 
lich wurbe jego dem muthigen Vaterlandsretter die Bürgerfrone 
feierlich aufgefegt. Aber — oh, unbegreifliche Duerföpfigfeit 
eines deutſchen Profeſſors! — Präſident Mittermaier ging her 
und erklärte in öffentlichen Blättern, Herr Mathy habe gelogen; 
ex, Mittermaier, wifje nichts von den erfabelten Aftenftüden. 
Diefe „taktlofe* Wahrheitsbezeugung erregte den Ingrimm bes 
Herren Beſt⸗, Biever- und Bafjermann, welcher dem unglüd- 
lichen Profeſſor und Präfiventen auf die Stube rückte und fo grob 
auf denfelben Hineinfchimpfte, daß ber alfo in der Staatsmänniſch⸗ 
feit Untertiefene vor Aerger alles Exnftes erkrankte. 

Zu feiner Vaterlandsrettungsreve war Mathy wahrfchein- 
lich begeiftert worben durch die frifche Erinnerung an die vortreff- 
lich⸗rückwärtſige Wirkung, welche ver fogenannte „blinbe Frans 
zoſenlärm“ — in ver Nacht vom 25. auf den 26. März aus- 
geborften — im ſüdweſtlichen Deutfchland gethan hatte. Männer 
mit fehenden Augen und hörenden Ohren waren fehon damals 
überzeugt und haben e8 laut ausgefproden, daß biefer bumme 
Lärm, dem zufolge die Franzofen maffenhaft über ven Rhein ger 
gangen fein folften, um Deutſchland mit Brand und Raub und 
Mord Heimzufuhen, von Feinden ver deutſchen Bewegung in 
Scene gefegt worden fei, um mittel® dieſes Phantoms von frans 
zöſiſchem Ein- und Ueberfall, welches in dem ganzen Lande zwis 
{hen Rhein und Donau ein fo lächerliches Reiten, Rennen und 
Rumoren veranlaßte, dem Stadt» und Lanbphilifter Angft zu 
machen und ven armen Michel jchon jegt mit Sehnfucht nach der 
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Ruhe und Orbnung ber guten alten frommen Polizeiftantszeit 
zurückblicken zu laſſen. Herr Belt, ver badiſche Hauptminifter 
dazumal, hat die Wahrheit geſprochen, wenn er in feiner Schrift 
über „die Bewegung in Baden“ fagte, der „blinde Franzofen- 
Lärm“ fei amtlich aus Würtemberg nad Baben Hinübergetragen 
worden; in der That, er war im erftgenannten Rande fabrizirt, 

Die erfte Idee dazu mag ber Umftanb gegeben haben, daß 
nach der Februarrevolution die Deutfchen in Paris, vorweg bie 
deutſchen Arbeiter, unter dem Vorfige von Georg Herwegh zu 
einem bemofratifchrepublifanifchen Vereine fich zufammengethan 
und dann militärifch ſich organifirt Hatten, zu einer 2 Bataillone 
Starken Legion, welche den „ Brüdern in Deutfchland“ zu Hilfe 
ziehen follte und wollte. Wunderlicher Weife waren die Haupt- 
macher biefer Freifchärlerei mit Ausnahme Herweghs Tauter 
Herren „von“: — Herr Adalbert von Bornftebt, Herr Reinhart 
von Schimmelpennint, Herr Dito Julius Bernhart von Korvin. 
Während ber Flitterwochen ver Februarrepublik ift in Paris viel 
BVölferfolivaritätspofitiffhwindel gefchwinvelt worben und fo 
unterftügte denn auch bie proviforifche Regierung das Projekt der 
Deutfchen in Paris, wobei ihr Neben ober vielmehr Hauptzweck 
gewefen ift, eine hübſche Anzahl befchäftigungslofer Arbeiter aus 
Baris und aus Frankreich abzuſchieben. Die Regierung ließ 
durch den Mund ihres Mitglieds Flocon ven Hauptleuten das 
nöthige Geld zur Ausrüftung der beutfchen Legion anbieten und 
Herwegh beging die märchenhafte Befcheidenheit, nicht mehr als 
2000 France zu fordern, worüber fein praltifcherer Begleiter 
Korvin als über eine foloffale „Dummheit“ fich entfegte. Denn 
— meinte er mit Recht — „Herweghs Abneigung, überhaupt 
Geld von der franzöfifchen Regierung zu nehmen, Hatte zwar in 
einer ehrenhaften Regung ihren Grund; allein ba er ſich einmal 
entfchloß, überhaupt etwas zu nehmen, fo mußte es doch dem Zweck 
entiprechen.“ Mit 2000 France eine Legion von mehr als 
1000 Mann ausrüften zu wolfen, war allerdings fehr vichterifch. 
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Indeſſen, die Leute hatten guten Willen und thaten für ihre Aus- 
rüftung das Meifte felber, fo vaß in ben letzten Märztagen bie 
Legion in zwei Scharen von Paris nad Straßburg abrüden 
konnte. Schon auf dem Marche machte fih die gänzliche Un 
fähigkeit und Unerfahrenheit der meiften Führer, wie nicht minder 
die disziplinloſe Handwerksburſchenbummelei ver Manuſchaft fo 
unangenehm bemerkbar, daß der Häglihe Ausgang des ganzen 
Unternehmens mit Beftimmtheit vorherzufehen und vorauszufagen 
war. Im Straßburg angelangt, erfuhr vie Legion fofort, daß 
die franzöfifche Regierung fih ganz und gar nicht mehr um fie 
befümmerte. „Hätten die Straßburger ſich unfer nicht freund- 
ich angenommen — Hagt der Homer biefer traurigen Odyſſee, 
Herr von Korvin — wir hätten in biefer Stadt verhungern 
müffen.“ 

Die babifche Regierung hatte natürlich alsbald ihre Augen 
auf diefen in Straßburg angefammelten „republifanifchen Hor- 
ben.” Sie blicdte mit berfelben Angft au nach der Schweiz 
hinüber, alfwo, wie Die Rebe ging, in Bern und Biel deutſche 
Arbeiter ebenfalls zu einer Legion fich fcharten, welche ſich dem 
Bürger Heder als Obmann ber badiſchen Volfsvereine oder 
auch dem Kommanbo ber von Paris herfommenven Freifchar 
zur Verfügung ftellen ſollte. Die liberale deutſche Angftphilifterei 
offenbarte ſich in der kindiſchen Furcht vor biefen „Regionen“, 
welche in ver Wirklichfeit fo bünn und bürftig ausfahen, in ihrer 
ganzen Länge und Breite und ihr gegenüber hatte Hermegh ganz 
echt, zu fagen: „Ift es möglich, ein ſolches Gefchrei zu erheben 
um ein paar Taufend Deutſche“ — (e8 waren lange nicht fo 
viele) — „bie aus ber Fremde in ihr Vaterland zurüdfehren 
wollen und die zu dieſem Zwede und im Intereffe ver Ordnung 
thun, was alle Welt jegt thut, d. h. ſich vereinigen, um, wie fie 
zuſammen gelitten haben, nun auch in ver Heimat, nicht gegen 
die Heimat zufammen zu kämpfen? Ihr wollt fie mit Flinten 
und Kanonen, mit Feuer und Schwert empfangen, meil fie 
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bewaffnet erſcheinen? Edle Sprache der jungen deutſchen Frei⸗ 
heit! Entweder iſt es euch ernſt mit ber allgemeinen Vollsbe— 
waffnung und dann könnt ihr feinen eurer Brüder davon aus- 
ſchließen, ober ihr fürchtet das bewaffnete Volk und dann feid 
ihr Heuchler, die nur von Volfsbewaffnung reden, um einer 
ſchwankenden Popularität wieder auf die Beine zu helfen.“ 
Natürlich war esfo. Die „Vellsbewaffnung iſt nur eine Phrafe 
gewefen, die von Seiten ber Liberalen gehanbhabt wurde wie alfe 
‚ ihre übrigen großbrodigen Phrafen. Wirklich bewaffnet follteneben 
ven Soldaten und Poliziften nur noch der Angftphilifter ſelber 
fein und die bis an die Zähne bewaffneten Gevatter Hof- und 
Geheimräthe, Hofſchneider und Hoflöche haben denn auch unbe 
dingt mit zu en heiterften „ Geſtalten“ des tollen Jahres gehört. 
Heulen war ihr Paßwort und Zähneflappern ihr Felpgefchrei. 

Daß die Rücwärtfer die Angft der ſtädtiſchen und länd— 
lichen Bourgeoifie vor dem Freiſcharenweſen bis zur höchſten 
Potenz fteigerten, ift begreiflih; es entſprach das ganz ihrer 
Taktik. Daß man aber auf demokratiſcher Seite, wo man bo 
den jämmerlihen Ausgang der noch dazu unter ben günftigften 
Umftänven zur Sonberbundgzeit in der Schweiz unternommenen 
Freifcharenzüge noch ganz frifch im Gedächtniß haben mußte, von 
der Freifchärlerei etwas Bedeutendes oder überhaupt nur etwas 
erwarten fonnte, würde umbegreiflich fein, jo man nicht wüßte, 
daß gegen die Dummheit bekanntlich felbft Götter vergeblich 
kämpfen, geſchweige einzelne helffihtige Menſchen. Wer zu jener 
‚Zeit verdammt war, in demokratiſchen Verſammlungen als Demo- 
frat gegen den fouveränen Unverftand anfimpfen zu müffen, wird 
Ia und Amen dazu fagen. 

Die badiſche Regierung hatte auf ihrem Stand» ober viel- 
mehr Wadelpunfte vollauf Urſache, beim Bundestag in Frank⸗ 
furt und anderwärts bie Freifharengefahrtrommel fo heftig zu 
rühren, wie fie eben that. Sie konnte fich weder auf daß ſtehende 
noch auf das figende Heer, weder auf ihre Beamten noch auf ihre 
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Soldaten verlaffen. „Die gejeglihe Autorität war durch bie 
Aufregung und Agitation faft überall gelähmt, in vielen Gegen- 
ven beinahe ganz wirkungslos *, bezeugt klagend ver Herr Mint- 
fter Bell. Das Armeewefe war verrottet, die Bildungsloſig⸗ 
keit des Offiziersforps wußte und wolltenur ven Kamaſchendienſt⸗ 
ſchlendrian, die im Heere von oben herab gepflanzte und begün—⸗ 
ftigte Junkerei und Flunkerei hatte die Solvaten erbittert und 
den von demokratiſcher Seite kommenden Belehrungen und 
Lockungen jehr zugänglich gemacht. Die badiſche Regierung ſah 
fi demzufolge anderweitig nah Hilfe um. Sie erwirkte in 
Frankfurt ven Bundestagsbefchluß, daß das 7. und 8. Korps ber 
Bundesarmee (Baiern, Würtemberger, Darmhefjen und Baden— 
fer) mobil gemacht würben, um nad Bedarf im fünweftlihen 
Deutſchland verwendet zu werden. Der Beſchluß kam zur Aus⸗ 
führung und demnach waren ſchon in den erften Tagen des April 
Truppenaufftellungen getroffen, welche mehr als hinreichend ger 
wefen find, jedes von, Putſch und Kompagnie * unternommene Ges 
ſchäft fofort zu einem banferotten zu machen. Die karlsruher 
Regierung, auf die Nulfität ihrer eigenen, den Solvaten ver- 
haßten Generale aufmerffam gemacht, trug auch Sorge, das 
Kommando über die badifchen Truppen einem Nichtbavenfer zu 
übertragen, welcher für einen Mann von Talent und Energie 
galt, nämlich dem Herrn General Friedrich von Gagern, ver 
bislang in holländifchen Dienften geftanden hatte, 


2. 


Illuſionär Heder war derweil am 8. April von Karlsruhe 
heim nad Mannheim gegangen, an demſelben Samftag aljo, 
wo Herr Mathy vom Rathhausbalkon herab den guten Mann- 
heimern eine Bürgerfrone abgel...idert hatte. Die Stabt 
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ſchwamm in triumphirender Angſtmaierei. Keine angenehme 
Temperatur demnach daſelbſt für Einen, ver die Fahne der Re— 
publit aufzupflanzen im Begriffe war. Quer, biefe Mathh- 
Atmofphäre, fehr quer! Der Plan ver babifchen Republikaner 
war gewefen, daß Fidfer im Seekreis und Schwarzwald, Struve 
im Breisgau, Heder in ber Rhein» und Nedarlandſchaft ven 
Aufftand entfahen und kommandiren ſollte. Nun ſaß aber 
Fickler hinter Schloß und Riegel und die Stadt Mannheim 
fammt Umgegend war zur Stunde ein Boden, auf welchem ein 
Mann in einer republikaniſchen Blufe, mit Flößerftiefeln an ven 
Beinen und mit einer vothen Feder auf dem „Hederhut” nicht 
ungefährbet ftehen konnte. “ ‚ 

Daher — erzählt ung Heder*) — „verabjchiebete ich mich 


*) Heder: Die Erhebung des Volles in Baben fir die beutfche Res 
publit, 2. Aufl. Straßburg 1848. Wo weiterhin im Tert Aeußerungen 
Heders angezogen werben, find fie diefen feinen Aufzeichnungen entnommen. 
Um bas vorliegende Kapitel zu fehreiben, habe ich mich durch einen ganzen 
Haufen von ungebrudten Privatmittheilungen und von gebrudtem Quellen⸗ 
material hindurchgearbeitet, wie ſolches von beiden Parteien über den April⸗ 
gang ber babifchen Republikaner geliefert worben if. Die werthvollſten 
Berichte von dieſer Seite find die, welche Heder, Struve, Sigel und Mög- 
fing unmittelbar nad dem Scheitern ber Infurreftion niebergefchrieben 
haben. Auf Möglings Relation und auf feine Denkwürdigkeiten („Briefe 
an meine Freunde“, Solothurn 1858) lege ich ein fehr großes Gewicht, 
weil ih ben braven „Hannes“ all fein Lebenlang ale einen durch und buch 
wahrhaftigen Mann gefannt habe. Auch Korvins Bericht (Über die hers 
wegb’fche Erpebition von 1848, wie über den badiſchen Aufftanb von 1849) 
ift von Belang („Aus dem Leben eines Volkskämpfers,“ Amfterbam 1861, 
3b. 3). Den weitaus wichtigften Beitrag zur Geſchichte ber „Berwegung in 
Baden 1848—49* (Mannheim 1850) von roaliſtiſcher Seite her hat unter 
diefem Titel der badiſche Minifter I. B. Bekk geliefert. Auch das „Leben 
des Generals Friebrih von Gagern“ von feinem Bruber Heinrich von 
Gagern (Bd. 2, Abthlg. 2) iſt zu Rathe zuziehen. Die „Denkwindig ⸗ 
teiten zur Gejchichte der badiſchen Revolution“ von 2. Häuffer (Heidelberg 
1851) find bie grelle Parteifchrift eines „liberalen“ Profefjors. Im 
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Sonntags am 9. April mit Tagesanbruch von meinem Weibe, 
welches in Freub’ und Leid treu und innig bei mir geftanden, bei 
ber ich in ungetrübtem häuslichem Glüde fo oft Ruhe und Erſatz 
nad den Kämpfen des öffentlichen Lebens gefunden, drückte einen 


Uebrigen bleibe ich meinem im 1. Bande durchgeführten Entſchlufſe, dieſes 
mein Bud) nicht mit Noten-Ballaſt zu belaften, getreu und werde daher, 
wo nicht ein zwingenber Grund, eine Ausnahme zu machen, vorhanden, 
nur bie bem ſchweizeriſchen Bundesarchiv entnommenen Originalmittheiluns 
gen unter bem Terte anführen. Wiffende und rechtliche Urtheiler werben 
auch ohne Beifügung von Belegen und Citaten erfennen und anerkennen, 
daß ich gewiffenhaft Wahrhaftigfeit und Gerechtigkeit erſtrebte, unwifſende 
und unehrliche dagegen würden aud durch Ouellenangaben, Belege und 
Gitate weber weifer gemadjt noch zu einem rebligen und gerechten Vers 
halten gegen ben Verfaffer vermocht werben. Ich kenne meine lieben 
„Liberalen“. 

Es iſt ſonſt belanntlich nicht meine Art, mit meinen Gegnern mich herum⸗ 
zuzanken, weil ich e8 nicht der Mühe werth halte und meine Zeit beffer 
benügen ann. Da mir aber, während ich obenftehenbe Note fehrieb, gerabe 
einer fo recht täppifch zwiſchen die Beine fief, fo will ich mich doch einmal 
büden, um den Ungreifer ein bißchen zu ſtreicheln. 

Ein gewiffer Herr von Hellmald aus Wien, „Mitglied der geographis 
ſchen und goologifchen Gefellicjaft” daſelbſt, Hat fid) bemilffigt gefunden, ein 
weibänbiges Bud, über „Mazimilian I., Kaifer von Merito” (Wien, 
Braumiiller ſche Hofbuchhandlung, 1869); herauszugeben, weldjes eine 
Berherrlihung bes merifanifhen Kaiſerſchwindels bezwedt. Un vielen 
Stellen dieſes byzantinifchen Machwerks zieht der Urheber deſſelben bie Ges 
legenheit an ben Haaren herbei, gegen meine zu Anfang bes Jahres 1868 
erſchienene und ausdrüclich als ſolche bezeichnete Stubie „Ein Trauerfpiel 
in Merifo“ zu wüthen, weil ich in berfelben befagtem Kaiſerſchwindel fein 
hiſtoriſches Recht anthat, ohne dabei, wie jeber redliche und urtheifsfähige 
Leſer wird anerkennen müſſen, ber Schonung zu vergeſſen, welche dem Uns 
glüd gebührt. Zu welder Gattung von Vögeln das genannte ehrenwerthe 
Mitglied der wiener zoologiſchen Geſellſchaft gehört, erfenntman fon an der 
Feber, womit e8 in ber Vorrebe einen Hymnus auf ben Bonapartismus 
ſchrieb, an ber Feber, womit e8 daſelbſt den Deutſchen ben Vorwurf machte, 
daß fie gegen Napoleon ben Dritten mißtrauiſch ſich verhielten. Wer ents 
weber gar feine Ahnung hat, wie furdtbar Frankreich durch das Regiment 
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Kuß auf die Stirnen meiner drei ſchlafenden Kleinen und ver⸗ 
ließ mit der Zuverſicht, welche der Glaube an eine gerechte Sache 
gewährt, ein glänzendes Loos, getragen und gehoben von ber 
Idee, zu kämpfen, zu fiegen oder unterzugehen für die Befreiung 


vom 2. Dezember forrumpirt und demoralifirt worben ift, ober wer ſcham⸗ 
108 genug, ſich zu ftellen, als hätte er feine Ahnung davon, fowie von 
dem nur allzu gerechtfertigten Mißtrauen Deutſchlands nad) jener Seite hin, 
ber mag auch ber paſſende Skribent fein, dem von A bis 3 unſittlichen und 
faulen merifanifhen Kaiſerſchwindel mit feiner Genefis von Miramon ſchen 
Mörbereien, Ieder-Anleihen u. ſ. w. ein angeblich „Hiftorifches“ Mäntel- 
Sen umzuthun. Der Herr von Hellmalb hat in feinem glüdfi bie zum 
Narrenhausreifegrab gebiehenen Dinkel dekretirt, meine Schrift fei ein 
„Pamphlet“. Nun wohl, wenn das Wort in feinem urſprünglichen 
griechiſchen Sinne genommen wird, habe ich garnichts Dagegen einzumenben. 
Ja, mein Büchlein ift ein Pamphlet, e8 bat gewiffe Leute gebrannt, 
ſchmerzlich gebrannt, mit dem rothglähenben Eifen ber Wahrhaftigkeit. 
Daraus erklärt es fi, daß ber Herr von Hellwald, fei es aus eigenem 
Antrieb, fei e8 in „höherem“ Auftrag, ſich gebrungen fühlte, zwei Bände 
entlang waſchweibiſch mid amzufeifen. Was würde wohl biefer Herr 
fagen, wenn ich fein Buch eine Speigelfederei in 2 Bänden nennen 
wollte? Darum fo nennen wollte, weil er zu jener Menfchenforte ger 
hört, bie fi) behaglich bie Hände reibt, wenn bie Republikaner nieber- 
geihoffen werben; bagegen in Zorngichter verfällt, wenn bie Repu— 
blitaner mal fo frei find, ihrerfeits ebenfalls zu ſchiehen ... Das ehren: 
werthe zoologifhe Mitglied erlaubte ſich, mir „wahrſcheinlich abſichtliche 
Irrthümer“ vorzuwerfen. Irren kann jeber und zur Zeit, wo id) meinen 
Eſſay ſchrieb und druden Tieß, waren viele feither für das Thema deſſelben 
aufgeſchloſſene Quellen noch gar nicht vorhanden, konnten alfo auch nicht 
von mir benütt werden. Wer mic aber „abfichtlicher“ Irrthümer zeiht, 
dem ftoße ich diefe infame Lüge in feinen Berleumberhals hinunter. Der 
Herr von Hellwald begnügte fi aber nicht bamit, mich zu verleumben, 
fonbern er ſchral in feinem ebeln Eifer auch nicht davor zurüd, mir eine ko— 
loſſale Dummheit anzufälſchen. Ich hatte nämlich am Schluffe des Bor: 
worts zu meiner Stubie gefagt: „Ich ließ fie bruden, weil fie ſchon in ihrer 
enbryonifchen Form als Vortrag ben Farteatchers bes Caſarismus wind⸗ und 
wehgemacht bat, wie id) zumeiner großen Befriebigungerfuhr“. Diefe Stelle 
hat ber ehrenmwerthe Herr von Hellwald dahin gefälfcht, ich hätte mid 
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unferes herrlichen Volles und mitzuwirken bei feiner Erlöfung 
aus tanfentjähriger Knechtichaft." Gewiß glaubte ver Mann an 
das, was er fagte, und feine Abficht war ehrlich und edel. Ueber- 
haupt hat nur ſtupide Parteiwuth den Demokraten von 1848—49 


gerühmt, „bem Tuilerien-Rabinett wind: und wehgemacht zu haben“. Das 
iſt fo frech gelogen, daß ich vollauf berechtigt bin, zu jagen: Mein fehr 
ehrenwerther Herr von Hellwald, ziehen Sie gefälligft den Fälſcherbalken 
aus Ihrem Auge, bevor fie ben angeblichen Irrthumſplitter in den Augen 
amberer verbammen! Mit ber Ihnen, wie fo eben gezeigt worben, 
eigenen Redlichleit beſchuldigen Sie mich auch ohne weiteres, das berlichtigte 
Blutdelret bes „Raifers“ Marimilian vom 3. Oftober 1865 nicht gelefen 
zu haben, und bann fafeln Sie weiter ins Blaue hinein, ich hätte dieſes 
" Dekret mit einem anbern verwechſelt. Sie haben alſo nicht Berftanb genug, 
au begreifen, baß bie räumliche Delonomie eines auf wenige Bogen anges 
legten Efjay eine anbere jein muß ale bie eines mehrbänbigen Buches? Ich 
ſtellte an ber betreffenden Stelle in bünbigfter Kürze die Maßregeln zufams 
men, welche ber Erzherzog zur angegebenen Zeit gegen bie merikaniſchen 
Patrioten getroffen hat, unb ic hatte um fo weniger Grund, das fehr 
weitfchichtige Dekret vom 3. Oltober abbruden zu laſſen, als es mir nur auf 
bie @fienz beffelben, d.h. auf Art. 1, ankam. Iſt diefe Effenz von mir etwa 
irrig angegeben? Den Umftand, daß ber Erzherzog das Dekret mit eigenen 
Händen gefeprieben, ſowie den weiteren, baf er baffelbe, wie überhaupt bie 
damals von ihm beſchloſſenen Maßnahmen, vorher mit feinen Miniftern bes 
rathen habe, entnahm ich allerdings Köratıy. Und warum denn nicht? Noch 
jest bin ich der feften Anficht, daß ohne bie Enthüllungen, welche Keratıy in 
ber „Revue contemporaine“ gegeben, NB. unter bem laiſerlich franzöftfchen 
Preßregiment gegeben, eine Geſchichte des merikanifchen Kaiſerſchwindels 
gar nicht möglich wäre. Die bonapartiſtiſche Preffe würde ſich ſicherlich 
deeilt Haben, Herrn Köratry zu widerlegen, wenn fie es vermodit hätte. 
Uebrigens Habe id) Heren Reratry Teinesiwegs blindlings geglaubt, wie ber 
‚Herr von Hellwald zu fabuliren geruht. Ich will ihm aber fagen, was in 
feinen und ber übrigen „Farteatchers des Cäfarismus“ Augen das unver 
zeihliche Verbrechen Keratry’s ift. Nichts anderes als daß dieſer weber für 
Napoleon III. noch für Marimiliano I. von Bewunderung Überflieht. . . 
Bas das fatale Dekret vom 3. Oktober angeht, fo muß e8 dem Berherrs 
tier des merilaniſchen Kaiſerſchwindels notwendig „wind⸗ und weh 
machen“. Es iſt ein gar unbequemer Stein des Anftoßes. Kein Wunder, 





- vutſch⸗Idyll. 63 
Lauterkeit und Uneigennützigkeit abzuſtreiten gewagt. Allerdings 
war der Bodenſatz der Partei trübe — ach, ſehr trübe! — aber 
wo und wann hat es denn jemals, ſeit es Parteien gibt, eine 
gegeben, welche keinen trüben Bodenſatz gehabt hätte? Selbſt 


daß ber Herr von Hellwald alle möglicgen Wendungen und Windungen 
gebraucht, um das Verbrechen, — ja das Verbrechen, bie rechtmäßigen 
Vertheidiger ihres heimiſchen Bodens gegen eine mittels eines ſchnöden Kom⸗ 
plotts importirte Uſurpation in Acht und Bann gethan zu haben, herabzu⸗ 
mindern und zu beihönigen. Natürlich hat man hinterher bie Opfer biejes 
Blutdekrets amtlid für lauter „Räuber“ und „Mörder“ erklärt, gerabe wie 
man 14 Jahre früher in frankreich die Patrioten, welche, wie es nicht nur 
ihr gefegfiches Net, ſondern aud) ihre geſetzliche Pflicht war (f. Art. 68 
ber franzöfifchen Konftitution von 1848) dem Staatsftreich vom 2. Dezems 
ber mit ben Waffen in der Hand zu wiberftehen verfuchten, hinterher amt⸗ 
lich zu „Jacques“ und „brigands* gemacht hat . ... Wenn weiterhin ber 
‚Herr von Hellmalb mich befehulbigte, ich hätte dem merikaniſchen Republis 
tanismus in allen feinen Erſcheinungsformen fo zu fagen glorifiziet fo 
hat er bamit wieber nur gethan, was feines Amtes. Wer aber bas 3., 
„Anardie* überfcriebene Kapitel meines „Zrauerfpiels in Meriko“ Tieft, 
wird, falls er nicht ein Hellwätbler, zugeben müffen, daß mir ein fo unger 
Tchichtfiches, geradezu abgeſchmadtes Verfahren nicht im Traume eingefallen 
if. Auch die Mifgriffe des im Uebrigen von mir mit Recht hochgeftellten 
Juarez habe ic) feineswegs verſchwiegen, und wieich Überhaupt non dem Ver⸗ 
hältnig Meriko’s zur republikaniſchen Staatsform dachte und denke, mußte 
einem reblichen Urtheiler ſchon ber ©. 44 meines Effay von mir aufgeftellte 
Sat zeigen: „Merito hätte nad; Erlangung feiner Unabhängigkeit eines er⸗ 
Teuchteten Defpoten beburft, welcher mit dem Genie, mit ber Vaterlandsliebe 
und Pflichttreue Kromwells bie eiferne Hand Napoleons bes Erſten ver— 
einigte. Statt deſſen fanb es nur eine Reihe won Intrifanten, deren 
Mehrzahl auf der allerunterften Sproffe der ſittlichen Leiter ſtaud.“ . .. . 
Der Herr von Hellwald hat ferner fidh erbreiftet, mir eine „bobenlofe Un⸗ 
tenntniß merilaniſcher Zuftände* ſchuldzugeben, weil ich es als einebare Uns 
möglichleit bezeichnet hatte, daß ber Erzherzog, nachdem er hatte erkennen 
müffen, mit dem Kaiſerſchwindel fei es aus, ſich nur fo mir nichts dir nichts 
zum Bräfidenten ber Republik Merito hätte wählen laſſen können. Mag 
fie dem Heren von Hellwalb gefallen ober nicht, dieſe bare Unmöglichkeit 
war doch eine Thatſache. Denn das Dekret vom 3. Oftober hatte einen 
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ber gemeinfte Lump unter den Demokraten hatte übrigens noch 
weit bis zu jener Gemeinheit der Selbſtſucht und Eigennügigkeit, 
worin fih mehr als ein Führer ber liberalen „Reipeftabilität“ 
hervorgethan hat. Dieſe Neipeftabilität hat es vielfah ganz 
vortrefflich verftanden, ihre Vaterlandsliebe zu einem guten 
Geſchäfte zu machen. Wenn doc einmal diefe Sache zur Sprache 
Tommen folf, fo darf man billig fragen: Was und wo waren denn 
die perfönlichen Vortheile, welche die Führer der Demokratie 
davongetragen haben? Ihr Theil waren Standrechtstod, Prozeß⸗ 
qual, Kerkerpein, Verbannung, Verleumdung und Beihimpfung, 
Mühſal und Entbehrung, Kummer und Not alfer Art. Die 
Herren Liberalen haben ſich wohl gehütet, ihren Patriotismus 
bis zu einem Grabe zu fpannen, wo Rififo ober gar Gefahr eins 
trat. Sie wußten „utile cum dulei“ zu verbinden, wohlbe- 
folvete und angefehene Aemter mit dem Hochgefühle, die „ beiten 
und ebelften Männer“ zu fein. Ihr Theil waren Minifter-, 


blutgefülten Graben zwifhen Marimilian und den merikaniſchen Patrioten 
gezogen, unb zu glauben, daß biefe, ihres Sieges ſchon völlig gewiß, aufeine 
Eröffnung bes Erzherzogs: „Da ich euer Kaiſer nicht mehr fein kann, will 
ich euer Präſident fein“ — mit Ja geantwortet haben würben, ift ausger 
machter Unfinn. Der ehrenwerthe Herr von Hellwald mag als guter 
öftreihifcher Unterthan fih für konkordatlich verpflichtet halten, wie an 
verſchiedenen anderen Unfinn fo auch an biefen zu glauben; uns anderen 
liegt eine ſolche Verpflichtung nicht 06 . Wenn enblid) ber Herr von 
Hellwald mir meine Probuftivität zum Vorwurf macht, fo finde id das 
ganz in ber Orbnung. Die Impotenz, je flagranter fie ift, giftelt und 
geifert überall und allzeit nur um fo heftiger gegen bie Potenz. Es ift bie 
alte Gefchichte vom Fuchs und den zu hoch hängenden Trauben, es ift bie 
ewig neue Fabel vom unfruchtbaren Baume, welder feinem Nahbar-Baum 
deſſen Blüthen und Früchte vorwirft. 

Hiemit ftelle ich ben Herrn von Hellwald der zoologiſchen Geſellſchaft 
in Wien zurüd. Meine Lejer aber bitt’ ih um Entſchuldigung, daß ich mir 
auf einmal ein Privatvergnügen geftattete, welches für ihre Geduld zu 
Tange gedauert haben mag. Cs foll nicht wieder geſchehen. 
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Staats⸗ und Hofrätheftellen, Staatsfekretariate, Praͤſidentſchaften 
und Geſandtſchaften, Brofeffuren und Alademieſeſſel, ſchamlos 
Hohe Diätenanfäge, Sinekuren und Penfionen. Doch warım 
fi ereifern? Es war ja ganz in ber Orbnung, baf es bie 
Pfiffigkeit über die Begeifterung und bie Falfchheit über bie Treue 
davontrug. Es ift das ein Paragraph ver Magna Charta des 
Menſchendaſeins. 

Heckers Verblendung war ſo harthäutig, daß ihm ſelbſt der 
Häglihe Ausgang feines Unternehmens nicht den Staar zu 
ftechen vermochte. Er fchrieb diefen Ausgang einzig und allein 
den Machenſchaften feiner ins Regierungslager übergelaufenen 
ehemaligen Parteigenoffen auf Rechnung und beharrte dabei, daß 
er zur rechten Stunde losgeſchlagen, daß er Die Sachlage rich⸗ 
tig angefehen habe, als er, am 9. April von Mannheim aus 
feitwärt® in die bairifche Pfalz fi) wendend und dann durch den 
Elſaß und die Schweiz gen Konſtanz hinaufreifend, überzeugt 
war, daß „der rechte Moment gelommen fei, welcher nicht 
vorübergelaffen werben dürfe“, und ver „feften Zuverficht lebte, 
daß es Feines Schwertſtreichs, Teines Schuffes bebürfen, daß 
der Zug ein wahrer Feftzug fein und ganz Deutſchland dem Bei⸗ 
fpiele Baden, das immer borangegangen, folgen würde.“ Was 
find alle „Phantafieftücde“ des Kater-Murr- und Meifter-Floh- 
Hoffmanns gegen dieſes? Und doch mußte das ganze tolle 
Nebelbild, daß es möglich fein würbe, bie republifanifche Fahne 
auch nur vom Bodenſee bis nach Karlsruhe ungefährbet zu tragen, 
vor Heders Augen zerrinnen, wenn er fie nach feiner am 11. April 
erfolgten Ankunft in Konftanz aufthun und Dinge und Menſchen 
anfehen wollte, wie fie waren. Ia, er mußte erkennen, daß es 
in der alten Koncilftabt ausfah, wie anderwärts, d. h. fo, daß 
ber deutſche Philifter ftets bereit war, hundert und fogar taufend 
Freiheitsfhlachten auf ver Bierbanf oder am Weintifch fchoppen- 
mörberifch mitzufchwagen, nicht aber, im freien Felde auch nur 


eine mitzufchlagen. 
Sgerr, 1848-1851. II. 1. 5 
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Hecher traf im „ Badiſchen Hof" zu Konſtanz feine Freunde 
und Mitunternehmer Struve, Willich, Mögling, Sigel, Bruhn 
und Doll fon feiner Harrend und man ging noch am Abend bes 
11. Aprils friſch ins Zeug, „obgleih ih — erzäßlt er — bie 
Stimmung in Konftanz nach den öffentlichen Blättern, nach 
mündlichen und fchriftlichen Aufforberungen, nad) dem Seelreiſe 
zu fommen und die Fahne der Republik aufzupflanzen, feuriger 
un begeifterter erwartet hatte“. Natürlich! Jetzt, wo man, was 
man fo- Häufig phrafeologifch gethan hatte, thatjächlich thun 
ſollte, haperte und hinkte e8 fofort jämmerlih. Hier in Kon- 
ftanz, wie alfenthalben, gab e8 eine neue Variation des weltbe- 
zühmten Thema’s vom „Krapülensli und Waſchlapski“. Amüller 
wollte mitthun, wenn Bemüller mitthäte, Cemülfer wollte mit- 
gehen, wenn Demüller mitginge, und — 


„Und weil feiner wollte leiden, 
Daß der andere ohn’ ihn ginge, 
Ging dann feiner von ben beiden.“ 


Am folgenden Morgen reif’te Struve nach Ueberlingen ab, 
um bort und weiterhin zu Engen und Donaueſchingen Volksver⸗ 
ſammlungen zu veranftalten und die Bevölkerung zu mahnen, 
dem vepublifanifchen Banner bewaffnet zuzuziehen. Nach Struve's 
Abreife hatten Heder und Genoſſen zunächft eine Zufammenkunft 
mit ven Matadoren ber fonftanzer Demokratie und biefe, bie Herren 
Hüetlin, Würth, Kuenzer, Peter, Zogelmam und Vanotti, bes 
mühten fi, die Unmöglichkeit des Gelingens einer republifa- 
nifchen Schilverhebung klarzulegen. Heder, welcher glaubte, in 
den Genannten nur feige Abtrünnige vor ſich zu haben, fagte: 
„Das Volk ift beſſer und tapferer als ihr. Auf Wieberfehen in 
ber Bolksverfammlung heute Nachmittag.“ Dieſe Vollsverſamm⸗ 
lung fand wirklich um 4 Uhr Nachmittags ftatt. Die dabei von 
Hüetlin und Kuenzer gegen die Zwedmäßigfeit des beabſichtigten 
Unternehmens vorgebrachten Einwürfe konnten gegen das von 
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Heder mit dem ganzen Feuer feiner Berebtfamfeit angeftimmte 
republifanifche Kredo nicht auflommen. Die Fahne ver deutſchen 
Republik warb demnach aufgepflanzt und bie bewaffnete Bolkser- 
hebung dafür unter dem jubelnben Zuruf der Menge beichloffen. 
Selbftverftänplich jubelte fie auch ver Ankündigung bes Rebners 
zu, am folgenden Tage mit den Waffen in ber Hand von Kon⸗ 
ftanz auszuziehen, überall das Volk zum Zuzug aufzuforbern, 
vorwärts zu bringen und fo, von Tag zu Tag verftärft, „mit un 
geheurer Maffe und vielleicht ohne Schwertſtreich in der Haupt- 
ftabt anzufommen, * 

Wie viele Hoch und Heil ber alfo auf dem Marktplag von 
KRonftanz zur Welt geborenen Homunkula von deutſcher Republit 
am Abend jenes Tages in ber Stadt ausgebracht, wie viele 
Schoppen auf ihr Gedeihen ausgeblafen worden find, ift nicht 
einmal annähernd feftzuftellen. Das aber ift altenmäßig feftge- 
ftellt, daß am folgenden Morgen, Donnerstags den 13. April, 
der Bannerherr befagter Homunkula, Bürger Friedrich Heder, 
an ber Spige von 57 Mann, General und Offiziere eingeredhr 
net, — fage an der Spite von ganzen 57 Mann aus vem Thore 
von Konftanz zog, über die Rheinbrüde und Wollmadingen zu. 
„An einem trüben regnerifchen Morgen — berichtet Mögling, 
ver ehrliche „Hannes“ — zogen wir, 57 Mann ftart, unter 
Trommelihlag von Konftanz weg, begleitet von einer Menge 
Volks, welches mit Staunen das Heine Häuflein betrachtete, 
Ich muß geftehen, ich betrachtete mich felbft mit Berwunderung.“ 
Er hatte Grund dazu, der arme Hannes. Heder ſelbſt meldet: 
„Donnerstags den 13. wurde in ver Frühe Generalmarſch ge 
ſchlagen. Die Bewaffneten ftelften fich auf vem Marktplatz auf; 
aber viele verfelben, bie noch Tags zuvor gewaltig entfchloffen 
ſich gebärbet hatten, ſchlichen davon, andere verſprachen nachzu⸗ 
fommen, wieber andere fhüßten vor, man müſſe erft bie Aus- 
ſchußmitglieder des Waterlandsvereins zufammenfommen und 
über die Sache abftimmen laffen, auf mande übte auch das 

—* 
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Negenwetter einen. laͤhmenden Einfluß. Die Frauen und 
Mäpchen zeigten ſich muthiger und begeifterter als die Männer.“ 
Summa: es ftemmten nur 57 Mann ihre tapfere Bruſt dem 
Morgenwind und ven „Tyrannenknechten“ entgegen. Auf ven 
nächften Dörfern empfing eine biderbe Bauerfame das republifa- 
nifche Freifchärlein mit ber Frage: „Ia, wo find denn bie Konftan- 
zer mit ihren Bürgerwehrfanonen? Die Konftanzer müffen 
vorangehen.*“ Als dies Immer wieverfehrte, hat ein munterer 
Burſche, der mitzog, lachend bie urflafftiche Stelle aus dem 
ſchwäbiſchen Stammepos angeftimmt: 

„Hanfele, gang Du vora, 

Du haft die Längfte Wafjerftiefel a, 

Daß di der Haß nit beiße ta.” 


Derweil hatten Wind und Regen nachgelaffen und guten 
Muthes marfirten die Siebenunvfünfzig am vechten Ufer nes 
Unterfee’s hinab, dem Höhgau entgegen. Dem Romantifer 
Heder wurbe erzromantifch zu Sinne: — „Der blaue Himmel 
lachte aus den zerrifjenen Regenwolfen, zur Seite der Hare herr- 
liche See, vor uns Hohenftoffeln, Hohenhöwen, Hohenkrähen und 
Hohentwiel, eine Welt voll alter Lieder und Sagen lag vor uns 
und wir zogen aus mit dem Banner ber deutſchen Republik, wir 
wollten vertilgen bie vefpotifchen Reſte des Mittelalters und 
gründen ben freien Volksſtaat.“ 


Alfo Hob das April-Iopll des Hederputiches an. Grün, 
ehr grün! 
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3. 


Der Frühlingsföhn, welcher in den Alpen Lawinen zufams 
menballt und ins Rollen bringt, daß fie, alles vor fich nieber- 
werfend, mit Donnergebraufe zu Thale gehen, ftreicht zwar über 
ben Rhein und ven Boban auch nach Schwaben hinüber, aber 
nur, um bafelbft auf dem letzten Loche zu pfeifen, beim Anblid " 
der beutfchen Zöllner und Gensdarmen polizeiſtaatlich zahm 
geworben. 

Der Freiheits- und Vaterlandsbegeifterungsföhnfturm von 
1848 machte e8 nicht anders. Er hatte feine Kraft ſchon im 
März vertobt und-vermochte im April da proben im Seekreis 
und im Schwarzwald feine Vollslawine mehr zufammenzuballen 
und ins Rollen zu bringen. Die „ungeheure Maſſe“, welche 
fih Heders am 12. April zu Konftanz gethaner Prophezeiung 
infolge um das republifanifche Panier ſcharen und auf Karlsruhe 
loswaͤlzen follte, blieb Schnee, Schnee in des Wortes ſchneeigſt⸗ 
falter Bebeutung, fpröber Schnee, der fich ſchlechterdings nicht 
ballen wollte. Alle die verſchiedenen Freifchärlerharfte, welche 
unter der Führung von Heder, Sigel und Weishaar da und bort 
fi fammelten, machten, bie beutfch-republifanifche Legion in 
Straßburg dazu gezählt, noch fange feine 10,000 Mann aus. 
Und diefe Stärke wechfelte buchftäblih wie Sonnenſchein und 
Regen, So ftieg, wie Mögling bezeugt, bie Anzahl der Leute 
bei der Heder’ichen Kolonne bei gutem Wetter bis auf 2000 
Mann, ſchwand aber bei fchlechtem fofort wieder bis auf 800 
zuſammen. Den höchſten Stand hatte hie Kolonne Sigels, 
welcher für einen Solvaten vom Handwerk gelten konnte, ba er 
badiſcher Leutnant geweſen. Den Kern viefer Kolonne, welche 
bis zu 3000 Mann anſchwoll, bildeten Bürgerwehrmänner von 
Ronftanz, von welchen denn doch zwei Tage nach Heders Aus- 
zug eine gehörige Anzahl gutgerüftet und mit 2 Kanonen unter 
Sigels Kommando ausmarſchirt war. Ein löbliches Gefühl 
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von Scham, Ehre und Parteitrene hatte fie den Borausgezogenen 
nachgetrieben. Es waren meift behäbige Bürger und der An- 
blick folder bürgerlichen Behäbigfeit zog denn auch bie hablichen 
Seekreis⸗ und Schwarzwaldbauern in die Reihen. Die Kolonne, 
welche Weishaar, ber ftattliche Pofthalter von Lottftetten, fam- 
melte, hatte ebenfalls ganz das Aus- und Anfehen bäuerlicher 
Hablichteit. Diefe beiden Kolonnen waren auch am beften mit 
Waffen geräftet und mit Proviant verſehen. Die hecker'ſche 
Kolonne, welche den beiden anbern um 11/, Tagemärfche voraus 
und zumeift aus jungem Volt zufammengefegt war, bildete fo zu 
fagen die Vorhut. Ihre Ausrüftung war bie bürftigfte und ihre 
militäriſche Uebung gleih Null. Dem ganzen Unternehmen 
fehlte überhaupt ftrategifche Planmäßigkeit und taktiſche Zucht. 
Keiner ber Führer erwies militäriſches Talent; am meiften 
militärifchen Inftinkt zeigte ver gute „ Hannes“, obzwar er bislang 
ein friedlicher Oekonomierath zu Hohenheim gewefen war und 
die Seiveranpenzucht betrieben hatte (daher fein nomde guerre 
„Seivehannes“). Allein Mögling war viel zu phlegmatifch und 
gutmüthig, als daß er feine Anſicht, bie gar oft als die richtige 
fich Herausftelfte, ver Autorität Heders und der übrigen badiſchen 
„Größen“ gegenüber hätte zur Geltung bringen können. Am 
unglüdlichften ging die Sache, wenn Abftraftor Struve fich be 
rufen fühlte, ven General zu fpielen. ine himmelſchreiende 
Ungeſchicklichkeit aber ift e8 gewefen, daß die Freifcharenführer 
nicht alle Nerven und Muffeln anfpannten, um — was ganz 
gut möglich war — bei guter Zeit ihre verſchiedenen Harfte zu 
vereinigen, ftatt fie verzettelt zu halten und die verzettelten durch 
überlegene militärifhe Streitkräfte angreifen, ſchlagen und zer« 
fprengen zu laſſen. Diefe Berzettelung machte ven Mangel eines 
Oberfommando’s, welches wirklich ein ſolches war, fo recht fühl 
und greifbar. 

Wenn fpäter die Meinung geltend gemacht worden ift, bie 
babifche Regierung habe den Hecker⸗Putſch abfichtlich zu einiger 
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Bedeutung gelangen lafjen, um für die Rädwärtferei einen an⸗ 
ftändigen Vorwandſ zu ſchaffen, fo muß das als eine Parteian- 
fit abgewiefen werden, die fi hiſtoriſch nicht Halten läßt. 
Dagegen ift hiſtoriſch, daß bie Infurreftion nicht einmal den 
geringen Umfang, welchen fie wirklich gewann, zu gewinnen ver 
mocht hätte, falls die großherzogliche Beamtenfchaft nicht fo über 
alle Maßen unfähig und feige gewefen wäre, wie fie durchſchnitt⸗ 
fih war. Nahmals, im Herbfte von 1849, Hat fie ſich dann 
mittel ſerviler Tüde und Herzlofer Rohheit am ihrer in ben 
Frühjahren von 1848 und 1849 an den Tag gelegten Erbärms 
lichkeit gerächt. Mit dieſer Erbärmfickeit auf monarchiſcher 
Seite konnte ſich auf republikaniſcher nur ver phantaſtiſche Leichte 
ſinn meſſen, womit eine ganz mittel-, Hilf» und ausſichtsloſe 
Schilverhebung in einem Winkel Deutſchlands vollzogen wurde, 
zu einer Zeit vollzogen wurbe, wo außerhalb biefes Wintels ver 
Parlamentsſchwindel überall mit unwiverftehlicher Macht graffirte 
und bie beutfche Philtfterfchaft ihre politifche Nulfität, ihre gänz« 
liche Unfähigkeit, aus den „Märzerrungenfchaften" etwas zu 
machen, Hinter vem geräufchbolfen Eifer verſteckte, womit fie bie 
Thäfige Vertrauenslitanei: „ Märzminifter, denkt und handelt 
für uns! “ Herblöfte. 

Wäre bei dem Aprilgang von Heder und Kompagnie kein 
Blut geflofjen, wären nicht fo viele Menfchen dadurch unglüdlich 
geworben, hätte das Putſch⸗Idyll vom April 1848 nicht mit fo 
viel Tragif fich verfegt, man wäre ſtark verſucht, die ganze Ges 
f&hichte in der Manier von Butlers „ Hubibras* zu behandeln. 
Heder felbft, durch deſſen Romantik, wie wir wiſſen, ein humor⸗ 
ziftifchfteptifiher Zug ſich fhlängelte, ift ſich felber ficherlich 
manchmal urkomiſch vorgefommen, wie er fo an der Spitze feiner 
abenteuerlichen Schar dahinſchritt in feinem abenteuerlichen Auf⸗ 
zug, mit langem rothblondem Bart, in blauer Blufe, Piſtolen 
im Gurt, einen Schleppfäbel umgeſchnallt, die Hahnenfeder auf 
dem grauen Schlapphut: — 
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„Seht, da geht ber große Heder, 
Eine Feder auf dem Hut, 
Seht, ba geht der Bollserweder, 
Lechzend nad Tyrannenblut: 
Thut euch ſchnell zufammenraffen, 
Gebt mir Maunſchaft, Pferde, Waffen, 
Ober ich bring’ alles um“ — 
Kumbibibum, bumbumbumbum.“ 


Bon Stockach aus erließ Heder am 14, April verſchiedene 
Dekrete, um „bie Republik zu organifiren‘. Die Regierung des 
Seekreifes wurbe für aufgelöft erklärt und durch eine republika⸗ 
nische Statthalterfchaft erfegt, mit welhem Amte mittels fanften 
Zwanges ver bisherige Regierungsdireltor Peter befleivet warb. 
Auf 24 Stunden, mafen vie alfo zu Konftanz „organifirte” Res 
publif eine Eintagsfliegenrepublif im wörtlichen Einne geweſen 
ft. Als am Tage nad ihrer „Organifirung“ die Nachricht 
lam, baß bairifche Bundestruppen im Anzuge ſeien, hub fich der 
arme Statthalter Peter von dannen nach der Schweiz, allwohin 
er nur etliche Schritte weit zu gehen hatte. Gleich kläglich⸗kurz 
verlief die Republifanifirung der Stabt Offenburg. Erwähnens- 
werth find dieſe Verſuche nur, weil fie darthun, welche Wirkung 
die Thatſache oder auch nur ver Schein amtlicher Autorität auf 
die Menfchen übt und vollends auf bie Deutjchen. Denn es 
unterliegt feinem Zweifel, daß die unter amtlichen Formen und 
Siegeln ergangenen Aufforderungen zum Zuzug, welche Heder 
„im Namen ver proviforifhen Regierung“ von Stodah und 
Geifingen, fowie die vepublifanifchen Eintagebehörben von Kon- 
ftanz und Offenburg aus erließen, dem Aufftand etwas auf vie 
Beine halfen und die Zuzüge zur Rebellenfahne von Seiten Ein- 
zelner wie von Seiten der Gemeinden zahlreicher machten. 
Wunderlichſt Iontraftirte e8 dann freilich wieder mit ber ange 
hobenen offenen Rebellion, daß Gewaltfamfeiten von ven Re— 
bellenführern mit einer bis zum Komifchen gehenden Aengftlichkeit 
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vermieben wurden. Wenn man das hhperhumane Gebaren an- 
fieht, welches bie Hederlinge gegen wiverhanrige Beamte, gegen 
heimtückiſche Gegner, gegen notorifche Spione eingehalten haben, 
fo kaun man fi des Eindrucks nicht erwehren, daß auch biefe 
gemüthlichen Putſcher im Grunde ihres Herzens zu dem kretiniſchen 
Krevo: „Revolution auf gefeglichem Boden!“ fi befannten. 
Mit gefeglihen Mitteln macht man aber befanntlich feine Revo⸗ 
Intion und mit Gemüthlichfeit macht man keinen Putſch. Nache 
dem man fich einmal entfchloffen Hatte, zu putſchen, fo mußte mar 
auch recht putfchen, unerbittlich ein- und durchgreifen und, wo 
immer e8 noththat, geradezu terroriſiren. Das hätte nicht nur 
den Halb- und Ganz Rücwärtfern die gehörige Furcht eingejagt, 
ſondern hätte auch den Maffen imponirt und dieſelben viel mehr 
für den Anfftand gewonnen als alle Milde, Schonung und Groß- 
muth; denn — fo hat einer ber vielen in ihrem Vaterlande nicht 
beachteten deutſchen Propheten tieffinnig gejagt: — 

„Denn e8 ehret der Knecht nur ben Gewaltfamen ; 

An das Göttliche glauben 

Die allein, bie e8 felber find“ — 
und Kraft zieht die Menge an wie der Magnet das Eifen, ganz 
gleichgiltig, ob vie Kraft das Gute oder das Böſe wolle und 
ſchaffe. Alle die Fräftigen Wütheriche der Weltgeſchichte find 
don ben BPlfern geehrt, beftaunt, geliebt unb vergättert worben; 
denn bie Menfchen wollen nicht belehrt, fonbern belogen, nicht 
emanzipirt, fonbern tyrannifirt fein, und wer fie beherrſchen will, 
muß fie verrathen und mißhandeln. Der Heder-Putih war eine 
kraftloſe Halbheit: das ift das härtefte Vervammungsverbift, 
welches venfelben treffen kann. 

Während des Vormarſches von Stockach nad Engen und 
während bes Halts in biefem Stäbtchen wurden bie bünnen 
Reihen der Freiſchar dichter, wurden fogar bis zur Stärke von 
1800 Mann verdichtet. Hier, in Engen, fuchte num Willich 
einige militärifche Orbnung in das Ding zu bringen. Die Mann- 
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ſchaft wurbe in „Banner“ von 120 bi6 200 Mann eingetheilt, 
welche fich ſodann ihre Führer wählten. Auch mit Geſchütz ver- 
ſah man fi an diefem Orte, nämlich mit 2 Heinen Karthaunen, 
welche unterwegs im Schlofje eines Baftarbs des höchſtſeligen 
Großherzogs Ludwig „requirirt“ worden waren. Was bie Kar 
vallerie betrifft, fo beftand fie — meldet Mögling — „aus einem 
einzigen Pferbe, welches fein Eigenthümer ritt“. Derweil alſo 
in Engen „organifirt* wurde und bieFreifchärler auf den bergi- 
gen Gaffen des Höhgauftäbtcheng wohlgemuth fangen: 

„Fürften, gebt bie großen 

Purpurmäntel her! 

Daraus macht man Hofen 

Für das Freiheitsheer‘ — 
melbete fi eine fremde Dame im Hauptquartier und gab fich 
dem General als Fran Emma Herwegh zu erfennen, welche von 
Straßburg herübergelommen war, um zu fagen, daß bie im 
Elſaß angelangte deutſch⸗republikaniſche Legion nur auf einen 
Befehl von Heer warte, um ven Rhein zu überfchreiten und 
ihre Vereinigung mit feiner Schar zur bewerfftelligen. Unglaub- 
licher Weife hatte der Rebellengeneral Strupel, viefen Befehl zu 
geben, und gab ihn auch wirklich nicht, um alle vie Angftmaier im 
Lande, welchen man bie Leute ver herwegh’fchen Legion als eine 
Räuber, Mörder und Nothzüchtigerbande gefohilvert Hatte, nicht 
noch mehr zur ängftigen. Frau Herwegh mußte demnach mit 
dem Kanzleibeſcheid abziehen, Heder werde ven verlangten Be 
fehl exlafien, ſobald er felbft mit feiner Kolonne i in ber Nähe bes 
Rheins angelangt fein würde. 

Der Weitermarfch der Freiichar, welche am 15. April Mit- 
tags Engen verließ, follte in weftnörblicher Richtung ſchwarz⸗ 
waldwärts und zwar zunächft auf Donaueſchingen gehen, wo man 
maffenhafte Verftärfungen vorzufinden erwartete. Allein daraus 
wurde nichts. Eine ftarfe würtembergifche Truppenmacht hielt 
die Schwarzwaldpäſſe befett und bie Würtemberger famen ben 
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Freiſchärlern auch mit der Beſetzung von Donaueſchingen zuvor. 
„Als wir noch eine halbe Stunde von dem Städtchen entfernt 
waren — berichtet Mögfing — fahen wir würtembergiſches Mi⸗ 
Utär eimäden. Nach kurzer Berathung, ob wir Donauefchingen 
angreifen over umgehen follten, gewann letztere Anficht die Ober» 
band, wodurch für die Einfichtigeren das Mißlingen unferes 
ganzen Unternehmens ausgefprochen war". Ein höchſt beichwers 
licher Nachtmarjch bei Heftigem Schneegeftöber brachte die Freis 
ſchar mühfälig nach Rievböhringen, wo fih am folgenden Morgen 
die Thatſache herausftellte, daß von den 1800 Streitern für bie 
Nepubtik, welche geftern von Engen ausgezogen, nur noch etwa 
800 vorhanden waren. Die, welche es nicht vorzogen, fich ſtill 
zu verziehen, hatten beim Weglaufen gefagt: „Das Wetter if 
uns zu fchlecht ; wird e8 befier, fommen wir wieber *. 

Da der Schwarzwald verfperrt war, befchloffen die Führer 
der heder’ichen Schar, diefe aus dem Gebirge nach der Rhein» 
ebene Hinabzuführen, was ſchon darum räthlich erſcheinen mochte, 
weil man bort unten nur auf landsmanniſch⸗badiſche Truppen zu 
ftoßen hoffte, von welchen man fchlaffen Wiverftand, ja vielleicht 
fogar Unterftügung erwarten zu bürfen glaubte. In fehr ans 
ftrengenden und ziemlich planlofen Kreuz⸗ und Duerzügen ging 
es bei meift ſehr fchlimmer Witterung nah Stühlingen und von 
ba über Bonndorf nad Lenzlich. Im Bonndorf verließ Struve 
die Schar, zu welcher er bei Donauefchingen geftoßen war, und 
machte fich zu der Kolonne Weishaars auf, welche er aus den 
Bezirken Ieftetten, Waldshut und Sädingen zur Bereinigung 
mit der heder’fchen in ver Rheinebene heranbringen follte. Heder 
beabfichtigte, von Lenzkirch aus einen Verſuch auf Freiburg zu 
machen; allein bie Würtemberger verlegten ben Weg durch's 
Hollenthal, und fo mußte die Freiſchar von Lenzkirch weg feit- 
wärt$ ſich wenden, um über rauheſte Bergpfabe nad} ber Glas- 
hütte zu gelangen und von da über Bernau bie Richtung nach 
dem Wiefenthal zu gewinnen. In ver Nähe von Menzenſchwand 
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wurde bie Kolonne von einem reitenden Boten aus Lenzkirch eins 
geholt, welcher melvete, es feien am letzteren Orte zwei Abge⸗ 
orbnete des in Frankfurt figenden Fünfzigerausichuffes angelangt, 
welche mit Heder zufammenzufommen verlangten. Diefe Zus 
fammenkunft hat dann am Abend des 17. Aprils im Gafthaufe 
zu Bernau ftattgefunden. Die Freifcharenführer, welche ihre 
durchnäßten Kleider mit Anzügen vertaufcht hatten, wie die Garde 
robe des Wirthes und feiner Knechte fie zu liefern vermochte, 
faßen beim Brot und Wein, als die Herren Fünfzigerausſchüß⸗ 
linge Spa und Venedey hereintraten, etwas verlegen über ihre 
Sendung und über die Scene vor ihnen, welche im Katechismus 
des patentirten Liberalismus nicht vorgefehen war. Nachdem 
der Wunſch der beiden Senpboten, mit Heder unter vier Augen 
zu verhandeln, fehlgegangen war, brachten fie ihr Sprüchlein vor 
und eröffneten, daß fie im Namen und Auftrag des Fünfziger- 
ausſchuſſes die Mahnung an die Infurgenten brächten, abzuftehen 
von ver Rebellion und von ver waffenhaltenden Revolution zur 
redenhaltenden zurüdzufehren. Im dieſem Falle ficherte ihnen 
der Fünfzigerausfhpuß — woher nahm denn biefer Vollmacht 
und Recht hiezu? — für das Gefchehene volle Amneſtie. Heder 
gab zur Antwort, eine Gefälligfeit fei der anderen werth ımb 
darum wollten fie, die Republilaner, ihrerfeits im Namen des 
deutſchen Volles ven 34 Landesvätern volle Amneſtie zufichern, 
falls fich diefelben binnen 14 Tagen, wohlausgeftattet mit Geld 
und Gut, in das ftille Glück des Privatlebens zurücziehen würden. 
„Im Uebrigen — fügte er hinzu — wär’ e8 das Gefcheitefte, 
ihr bliebet, ſtatt drunten in Frankfurt Stroh zu drefchen, gerade 
hier und zöget mit uns. Das würde und müßte auf ganz Deutſch⸗ 
land eine koloſſale Wirkung thun, wenn es hieße, ver Spaß und 
der Venedey hätten die Freifchärlerblufe angethan. Was meint 
ihr, He?“ Den Herren Ausſchüßlern fchien es bei diefer Zur 
muthung „etwas unheimlich werden zuwollen“ und darum warf, 
den Spaß weiterführend, einer ber Freifcharenhäuptlinge bie 
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Bemerkung hin: „ Wie wär es, wenn wir bie beiden Herren als 
Geifeln bei uns behielten?" — „Ia, das würde ganz praftiich 
fein", fagte Heder lachend; „aber ich fürchte, wir find für bie 
Herren Staatsmänner nicht patent genug. Nun, nun, macht 
teine fo langen Gefihter! Kommt her, ftoßt mit uns an auf pas 
Heil ver Republif und dann geht Hin, woher ihr gekommen“. 
So enbete dieſer Berfuch, den Aprilgang der ſüddeutſchen Re⸗ 
publikaner aufzuhalten. 

Am folgenden Morgen brach, während ber Nacht durch einen 
Zuzug ftattlicher ſchwarzwälder Bauernburfche verftärkt, bie Frei⸗ 
ſchar von Bernau auf, ftieg auf fteilen Pfaden nach Breg hinab, 
um von bort das Wiefenthal entlang über Schönau und Zeil 
nad Schopfheim zu marfchiren. In Schönau und Zell wurben 
die Freiſchärler herzlich begrüßt, in Schopfheim, dem reichen 
Fabrikort, mit einer aus Abneigung und Furcht gemifchten Zurück⸗ 
haltung. Doch bemillfonmte und bemwirthete der Fabrikant 
Gottſchalk, früher Kollege und Geſinnungsgenoſſe Heders in ver 
badiſchen Abgeordnetenkammer, den Freiſcharenhauptmann und 
deſſen Offiziere im feinem Haufe und beſchwor die Männer 
fehentlich,, von ihrem Unternehmen abzuftehen. Er war dem 
Heer aufrichtig zugethan und bedauerte, daß berjelbe Stellung 
und Eriftenz an einen Verſuch wagte, welchen ber nüchterne 
Rechner uud Gefhäftsmann als einen verfehlten erkennen mußte. 

Wie hätte auch bei diefer elenden Organtfation und Leitung 
des Unternehmens ver Fehlſchlag ausbleiben können? Die drei 
dreiſcharen ſtanden einander ganz nahe und feine richtete ſich nach 
der andern, Teine wußte genau von ber andern. Währenn Heder 
af Schopfheim zog, marſchirte Sigel gen Sankt Blafien und 

Todtnau und kamen Weishaar und Struve längs des Rheins 
gegen Lorrach und Steinen zu. Die Bereinigung ver brei 
Scharen war demnach ganz leicht zu bewerkftelligen; denn ber 
Feind, d. h. der General von Gagern, ftand weiter weſtnördlich, 
dwiſchen dem Blauen und dem Rhein, und zog mit 2 badiſchen 
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und einem heſſiſchen Bataillon, etlichen Schwadronen Reiterei 
und einem Halbbugend Kanonen in der Richtung auf Schliengen 
und Kaudern das Nheinthal aufwärts. Statt in Schopfheim 
ftegen zu bleiben und bie Verbindung mit ver figel’fchen und 
weishaar'ſchen Kolonne anzuftreben und zu erwarten, befchloffen 
aber bie Führer der Hederfhar, auf Kandern zu marfchiren. 
Allerdings wurden zugleich an Sigel und Weishaar Boten ge 
fandt, um fie aufzuforbern, in Eilmärfchen Heranzufommen ; allein 
man unterließ, ſich zu vergewiffern, ob dieſe Botſchaften an ihre 
Adreſſen gelangten. Sie gelangten auch wirklich nicht an bier 
felben, wenigftens nicht zur rechten Zeit. Sigel, ver Führer des 
Hauptharftes, erfuhr erft am Abend des 20. April in Gſchwend, 
daß bie heder’iche Kolonne von Schopfheim gen Kandern mar 
ſchirt fei, und zugleich mit dieſer Nachricht traf die Hiobspoſt von 
ber Zerfprengung ver Kolonne ein. 

Mittwochs den 19. April um 2 Uhr Nachmittags brach vie 
Heckerſchar in ver Stärke von höchſtens 000 Mann von Schopfs 
heim auf und rüdfteüber Steinen gegen Kandern vor. Ienfeits des 
erfteren Ortes, wo bie Freifchärler gaftlich bewirthet, ber Haupt- 
mann jedoch abermals durch einen alten Freund und Kammer⸗ 
kollegen, Scheffelt, bringen von feinem Abenteuer abgemahnt 
wurde, — jenfeits Steinen alfo fteigt die Straße bergan bis 
hinauf zum walbigen Rüden ber „ Scheideck“, von wo fie durch 
den Wald fteil gen Kandern ſich hinabjenft. Die Abficht des 
Marſches auf dieſen Ort war, von ba weiter nach Schliengen zu 
ziehen, um bort ins Nheinthal heranszufommen und fich ben 
Thalweg nad) Freiburg zu öffnen. ALS die Freiſchar die Steige 
don ber Scheideck abwärts rüdte, klamen ihr Leute von Kandern 
entgegen, um bie ungern gejehenen Gäfte mittels der Nachricht, 
daß Truppen im Orte lägen, zur Umkehr zu bewegen, Eine durch 
Mögling und Doll ausgeführte Erkundung erwies aber die Falſch⸗ 
heit biefer Angabe und bie Freiſchar zog in das Stäbtchen ein, 
um Nachtquartier dafelbft zu nehmen. Der in Schliengen 
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ſtehende General von Gagern erhielt noch am Abend des Tages 
hievon Meldung und beſchloß, am folgenden Morgen eine Ans 
geiffsbewegung auf Kandern zu machen und zwar mit feinen 3 
Infanteriebataillonen, feinen 3 Dragonerſchwadrouen und feinen 
6 Geſchützen, mitfammen an 2400 Mann. Ein viertes, eiligft 
auf der Eifenbahn von Freiburg herangezogenes badiſches Ba- 
taillon ſollte als Reſerve in Schliengen ftehen bleiben. Der 
General hatte demnach eine nahezu breifache Uebermacht zur 
Verfügung, welcher gegenüber bie Hilfsmittel der durch mühſelige 
Kreuze und Querzüge im Gebirge hart mitgenommenen, unge 
übten und unzulänglic bewaffneten Freifchärfer wahrhaft Häg- 
lich geweſen find. 

Heder war kaum in Kanbern angelangt, als Frau Emma 
Herwegh abermals bei ihm erfchlen, um von ihm einen Befehl 
auszumirten daß bie herwegh'ſche Freiſchar von Straßburg her- 
über kommen follte. Hecker, welcher die allgemein in Baben 
verbreitete, obzwar durchaus verlogene Meinung theilte, eine 
große Anzahl, ja ſogar die Mehrzahl dieſer, deutſch⸗republikani⸗ 
ſchen Legion“ beftände aus Franzofen, weigerte ſich wieberum, 
den verlangten Befehl auszufertigen, und bie muthige Frau reis 
ſchärlerin fuhr unverricteter Dinge in ver Nacht ab. Hierauf 
wurbe Kriegsrath gehalten; denn man hatte aus dem Munbe 
von zwei buch bie Feldwachen gefangen eingebrachten badiſchen 
Dragonern über ven Stanb ber Sachen vorwärts in Schliengen 
Kunde erhalten. Kennzeichnend für ben idylliſchen Charakter 
des Hederputfches ift, daß der „ Terrorift" Hecker, obgleich er 
einfah, daß „man bie Pferde und Waffen der beiven Gefangenen 
echt gut hätte brauchen Können“, die Dragoner mit Speife und 
Trank erquiden und hierauf mit Pferden und Waffen zu ihrer 
Schwadron nah Schliengen zurüdfehren ließ, in ber wolfen- 
Iufufsheimifchen Ueberzeugung, mittels folder Großmuth „bie 
Spmpathieen ber Truppen“ noch mehr anfachen zu können. 
Während des Rathſchlags langte eine Depeiche von Sigel ein, 
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welcher meldete, baß er mit feinem Harft im Wieſenthal ange 
Tomme und bie Rolonnen Weishaars und Struve's in feiner Nähe 
fei. Er, Sigel, vathe und wünſche vemzufolge, daß Heder 
ſchleunig umfehre, damit bie Vereinigung ber fämmtlichen brei 
Freiſcharen dort vollzogen würbe — 

Wo mit lieblichem G’ficht aus tief verborgene Chlüfte 

D’Wiefe Inegt und check go Todtnau aben ins Thal fpringt.“ 

Es blieb nur übrig, biefem Rath und Wunfch Folge zu 
Teiften ; denn unmöglich konnte bie Hederfchar allein ven Durch⸗ 
bruch bei Schliengen erzwingen ober das Vorgehen ber Babenfer 
und Heflen nach und über Kandern verhindern, fo fie nicht etwa” 
das Defilde hinter dem Städtchen zu Thermopplen machen wollte. 
Thermopylen paffen aber nicht recht zu ven idylliſchen Dertlichfeiten, 
welche Hebels allemannifche Mufe burchwanbelt hat, und Ther- 
mopplenfämpfe find mit anderen nichtsnugigen Kurioſitäten, wie 
3. B. Idealpolitik, Ueberzeugungstreue und Prinziphaftigfeit, in 
einen bunfeln Winfel der Weltgeſchichte-Rumpelkammer ver- 
wiefen. Leider drückte Heder feinen Vorſchlag, ſchon um 2 Uhr 
Morgens den Rüdzug auf Steinen anzutreten, nicht kräftig durch. 
Hätte er es gethan, fo würben bie am folgenben Tage nach Kan⸗ 
dern vorbringenben Truppen die Guerrillas daſelbſt nicht mehr 
eingeholt unb würbe demnach das Gefecht auf ber Scheived nicht 
ftattgefunden haben. 


4. 


Zur achten Morgenftunde fette fich am 20. April vie Heder- 
{char von Kanvern nad rücwärts in Marſch, gegen Steinen zu, 
bie zur Scheideck aufſteigende Steige hinan. Heder felbft und 
Willich, Mögling und Bruhn marfchirten mit der Vorhut und 
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dem Mitteltveffen, während ver Nachtrab unter Raifer und Doll 
noch im Orte zurüd war, befchäftigt, bie zwei Meinen Geſchütze 
und das Gepäd fortzufcaffen. Als endlich die hiezu nöthigen 
Pferde mit Mühe erlangt worben, begann auch Kaifer mit feinen 
Leuten abzuziehen. Es war die höchſte Zeit; denn frühmorgens 
hatte der General von Gagern feine Streitmacht von Schkiengen 
gen Kandern in Bewegung gefegt und die Spige feiner Kolonne 
erreichte bie weſtliche Seite des Ortes in demfelben Augenblide, 
wo die Freiſchar zur öftlichen hinausmarſchirte. Den Truppen 
voran eilte der badiſche Regierungstommiffär' Stephani, durch 
einen heffifchen Trompeter als Parlamentär fignalifirt. Er trat 
den Nachhutführer Kaifer an mit vem Begehren, ven Heder zu 
fprechen. „Der ift ſchon vorausmarſchirt“, fagt Kaiſer. — 
„So? Darf ih zu Ihren Leuten reden?“ — „Nah Ber 
lieben“. — Der Herr Regierungsfommiffär ftellt fich in Pofitur, 
verlief’t die Aufruhrakte und ruft ven Freiſchärlern zu: „Ihr ſeid 
dem Gefege verfallen ; aber ihr ſeid zum Aufruhr verleitet, fein 
nur Berführte. Alles wird gut gehen, fo ihr fofort die Waffen 
niederlegt. Wollt ihr?“ — „Nein!“ — Mit viefer einmüthig 
abgegebenen Weigerung ſchwenkten die Nachhütler und marfchirten 
ihren vorangezogenen Kameraden nad). 

Diefe waren derweil hinter dem Stäbtchen jenfeits ber . 
Kanderbachbrücke auf beiden Seiten der waldumſäumten Steige 
duch Willich in eine Art Schlachtordnung geftellt worden, um 
den Aufgang zur Scheived zu vertheidigen. Die Bundestruppen 
debouchirten aus Kandern und orbneten ſich zum Angriff. Nur 
ein Zwifchenraum von wenigen hundert Schritten trennte fie noch 
von der Freifchar. Im der Vorderreihe ritt ein ftattlicher Mann 
von ebelm Geſichtsſchnitt in braunem Bürgerrod und grüner Feld⸗ 
müße gegen bie Brüde heran: — ber General Friedrich 
von Gagern, wohl werth, für eine beffere Sache zu fechten und 
zu fallen; mehr werth auch als von einer fo jammerfeligen Re- 
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durch glorifiziet zu werden, daß man ihn offiziell zu einem Opfer 
„vepublifanifcher Meuchlertüde* log, während er, wie bie ehren- 
haften feiner Offiziere felbft bezeugt Haben, einen „ ehrlichen Sol⸗ 
datentod* ſtarb. Friebrih von Gagern war ein Mann von 
Geift, Kenntniſſen, Erfahrung und Vaterlandsliebe. Cr galt 
für einen geſchickten Ktiegsmann und durfte ven Anfpruch erheben, 
auch in der Literatur mitzuzählen”), Aber an jenem 20. April 
von 1848 war er nicht an feinem Plage; denn feinem Weſen 
ging der verföhnliche Zug ab, welcher einen blutigen Zufammen- 
ftoß abzuwenden vermocht hätte. Um fo leichter, als bie reis 
ſchärler, wie gar feinem Zweifel unterfteht, ihrerfeits einen 
folgen Zufammenftoß zu vermeiden fuchten und in feinem Falle 
denfelben hervorzurufen wünfchten. Herr von Gagern hatte ſich 
aber in der Reitſchule und auf den Exercirplägen jenen poltern⸗ 
den Kafernenton und Korporalſtil angewöhnt, wie fie nun ein= 
mal zum Solvatenhandwerf zu gehören fcheinen, und biefer Stil 
und Ton ftad) ven Republifanern nicht fehr angenehm in bie 
Ohren. Es fommt ja unter Menſchen befanntlih immer und 
überalf nicht fo faft darauf an, was gejagt, als vielmehr dar- 
auf, wie es gefagt wird. 

Der General machte einen löblichen Verfuch, Blutvergießen 
bintanzubalten; freilich in feiner Weife. Er entfandte ven 
Dragonerleutnant Kieffer über die Brüde und gegen die Stellung 
ver Freifharen zu mit dem Auftrag, den Heder zu einer Unter- 
redung zu laden, welche auf ber Kanderbachbrücke ftattfinden 
ſollte. Heder empfing dieſe Meldung, feitwärts am bewaldeten 
Abhange vor der Front eines der Freiſcharenbanner ſtehend, 
und entfprach derfelben ſogleich. Er trat auf die Straße heraus 


*) Unter feinen ſchriftſtelleriſchen Verſuchen findet fidh ein meiſterlich 
gelungener, das „Iournal meiner Reife nah Rußland i. 3. 1839“, mite 
getheilt im „Leben d. Generals Fr. v. G.“ III, 336 fg. Im feiner Sprache 
ift über Rußland zur Zeit des Czaren Nikolaus Befferes geſchrieben worden 
als biefes Tagebuch. 
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und ging diefelbe abwärts, begleitet von Willich, Mögling und 
Raifer. Etwa 20 Schritte vor der Brüde ließ Heder feine Bes 
gleiter zurück und ging allein vorwärts. Dies that auf ber an- 
dern Seite aud) der General, indem er feinen Stab, worunter 
der Oberft Hinkeldey und der Major Kung ſich befanden, halten 
ließ, vom Pferde ftieg und auf die Brüde zufchritt. Auf ver 
Mitte verfelben trafen bie Beiden zufommen. „Sie müffen 
„die. Waffen nieverlegen und Ihre Scharen auflöfen! Wollen 
Sie denn die Größe der deutſchen Bewegung durch ein folches 
Attentat fompromittiren? Ich fordere Sie auf, fofort bie 
Waffen nieverzulegen.“ So der General, worauf Heder dieſes 
Anfinnen „natürlich ablehnte“, wie er erzählt. Und wieber 
Gagern: „Herr Heder, Sie find ein geſcheiter Mann, ein braver 
Mann, aber ein Fanatifer." — „Herr General, wenn die Hin- 
gebung für bie Befreiung eines großen Volkes Fanatismus ift, 
dann mögen Sie diefe Handlungsweife alſo bezeichnen; es gibt 
aber auch einen Fanatismus auf ber ‚andern Seite, dem Sie 
dienen. Webrigens bin ich nicht hier, um hierüber zu ftreiten. 
Haben Sie mir fonft noch etwas mitzutheilen? —“ „Nur biefes, 
daß ich fogleich mit aller Strenge gegen Sie einfchreiten werde. * — 
„Wohl, wir werben einem Angriffe zu begegnen wifjen. Im Uebri- 
gen werden Sie mich und meine Offiziere doch wohl ungefährbet 
zu unferen Leuten zurüdfehren laſſen?“ — „Allerdings, ich gebe 
Ihnen 10 Minuten Zeit.“ Als Heder fih zum Gehen wanbte, 
vief ihm der inzwiſchen zur Brücke herangetretene Major Kung 
noch die Worte zu: „Ich beſchwöre Sie, ftehen Sie ab!* 
Während diefe unerfprießliche Verhandlung vor fi) ging, 
itand die Nachhut der Freiſchar ungefähr 80 Schritte weit öftlich 
von ber Brüde, Weiter zurüd war bie Maffe ver „ Rebellen“ 
zu beiven Seiten der hohlwegartigen Straße an ven Hochwald⸗ 
hängen vertheilt.. Weſtlich von der Brücke hatte zuvörderſt das 
heffifche Bataillon als Avantgarde der Bundestruppen Stellung 
genommen. Dahinter waren, gegen die Brücke Front machend, 
”.. 
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die zwei babifchen Bataillone in Linie formirt und rechts von 
ihnen hielten die Dragonerſchwadronen und bie reitende Artillerie 
mit 2 Stüden Geſchütz. Die Heſſen hatte der General ins 
Vorbertreffen geftellt, damit eine unmittelbare Berührung zwifchen 
den babifchen Truppen und ihren freifchärlichen Landsleuten ver⸗ 
mieben würde. 

Auf feiten der Infurgenten gab fich nach ber refultatlofen 
Unterrebung auf ber Brüde ver Mangel einer ftraffeinheitlichen 
und allgemein rejpeftirten Leitung fofort wieder einmal recht aufs 
fällig fund. Willich nämlich, welcher fo zu fagen Oberft war, 
befahl ven Rüdzug bie Steige und den Wald aufwärts, während 
etliche ver Führer, namentlich Mögling, das Aufgeben ihrer der⸗ 
zeitigen Stellung für durchaus unräthlich hielten und dem weis 
teren Vorfchreiten der Truppen zur Stelle und Stunde Wider- 
ftand entgegenfegen wollten. Erſt ven wiederholten Befehlen 
Willichs — (Heder fpielte in den folgenden Auftritten feine vor« 
tretende Rolle mehr) — fügten fie ſich mißmuthig und fo zog fich 
der Freiharft langſam zur Scheived hinauf. Sobald die von 
ihm bewilligte Zehn-Minutenfrift herum, fegte ver General 
feinerfeit8 die Truppen, die Heffen immer voran, in Mari. 
In einer Entfernung von 150 bis 160 Schritten folgte die Spige 
ihrer Vorhut, die Schügenfompagnie des heffiihen Bataillon, 
dem Nachtrab der Freifhar die Steige und den Waldabhang 
hinan, die Solvaten rauchend, plaubernb und lachend, der Ges 
neral in ver zuverfichtlichen Meinung, daß die „Rebellen * jeden 
Gedanken, ftandzuhalten, aufgegeben hätten. Er hatte daher 
feiner Avantgarde ausdrücklich verboten, unter fothanen Umftän- 
den von ber Schießwaffe Gebrauch zu machen. Als aber die 
Avantgarde an den Höhenfamm ber Scheived bis auf ungefähr 
600 Schritte herangefommen war, bemerkte ver bie Zugipite 
führende Offizier, Leutnant Becker, daß bie Freiſchar Halt machte, 
fich rechts und links vom Wege zum Treffen ordnete und ihre 
Kanonen (d. h. Böller) ſchußgerecht Herrichtete. 
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Die „Rebellen“ wollten alfo doch ftanbhalten? Ya, fo 
wollten fie. Denn als die Freifhar ven Heinen freien Raum 
auf ver Paßhöhe erreicht Hatte, von wo ber Weg gen’ Steinen zu 
abzufallen beginnt, legten Mögling und andere Führer gegen vie 
Fortfegung des Rückzugs Proteft ein, welchen fie damit begrün- 
beten, daß der Feind, fo derſelbe erft die Scheide befegt hätte, 
don der Höhe hinab mit unwiberftehlicher Kraft auf den republi⸗ 
fanifhen Rüczug brüden und benfelben bald in eine Flucht 
verwandeln fönnte. Der So-Zu-Sagen-Oberft Willich Tonnte 
hiergegen mit feinen Bedenken, vie Heine Freiſchar einem Angriff 
don Seiten der großen militärifhen Uebermacht bloßzuftellen, 
nit auflommen und orbnete demnach, obzwar widerwillig, bie 
Mannſchaft zum Gefecht. In Wahrheit nicht ganz fo ungeſchickt, 
wie man ihm Lange ſchuldgegeben Hat. Auf ven rechten Flügel 
wurden die von Mögling und Willmann befehligten Schügen- 
fühnfein poftirt, das Centrum bildete ein Banner Musletire 
unter Bruhn. Bor dem Centrum waren zwei Bölfer anfgefahren, 
linls vom Centrum, etwas zurück ftand ein Banner Senfen- 
männer, welche nach ven erften Salven hervorbrechen und auf 
ben Feind einbringen follten. Die Führung des aus Musfetiren 
und Scharfſchützen gebilbeten linken Flügels Hatte der Doktor 
Kaiſer. Hecers Stellung und Betheiligung im und am Gefecht 
auf der Scheived erfcheint nach feiner eigenen und fämmtlichen 
übrigen Relationen ganz unbeftimmbar und nebelhaft. Vers 
muthlich hat er, auch als man fich bereits zum Schlagen fertig 
gemacht hatte, noch immer der Phantafie gelebt, die zweierlei- 
tuhenen „Brüder“, welche da zum Angriffe ven Berg herauf- 
tüdten, würben ſich mittel etlicher Phrafen von ven fürftlichen 
Fahnen zur republikaniſchen herüberziehen laſſen. 

Diefes „ Vermuthlich“* abgerechnet, ift in der Geſchichte des 
Tages His dahin alles beftimmt und Har. Im dem Wirrwar 
jedoch, welcher augenblicklich losbrach, al der wirkliche Zufam- 
menftoß ver beiden Parteien erfolgte, fällt der leitende Faden 
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unzweifelhaft feitftehenber, d. h. von beiden Seiten übereinftim- 
menb gemelveter Thatjachen zu Boden und ift nicht wieber auf- 
zuraffen. Darum ift es z. B. aller aufgewandten Mühe ungeachtet 
unmöglich, feftzuftellen, wer auf ber Scheideck zuerft geſchoſſen 
babe, die Republikaner over bie Royaliften. Beide haben ein- 
ander hartnädig beichulbigt, es gethan zu haben. Das Wahr- 
fcheinlichfte aber dürfte fein, daß von hüben und brüben im 
gleichen Augenblicke geſchoſſen wurde. Hohe Herrin Hiftoria, 
wie oft ſchiebt fi dir das Kindermädchen Fabula al8 Doppel: 
gängerin unter oder vor! Wenn man fchon daran verzweifeln 
muß, die Reihenfolge ver Vorgänge im Gefechte bei Kandern am 
20. April 1848 mit mathematifcher Genauigkeit zu beftimmen, was 
können wir dann über jahrhunberte- und jahrtaufendealte Dinge 
zweifellos Genaues wifien? Napoleon hatte doch wohl einigen 
Grund, zu fagen, bie Weltgefchichte fei eine „fable convenue“. 
Wäre nur die gute Fabula im Falle, vem alten Rinde Menfchheit 
anderes vorzuplaubern als die ewige Litanei von Blut und Thrä⸗ 
nen, das wüſte Einerlei von thörichter Schuld und fruchtlofer 
Süßne.... 


Leutnant Beder ließ nach rückwärts dem General melven, 
daß die Freifchärler auf der Paßhöhe zum Gefechte fich bereit- 
ftellten, worauf Herr von Gagern die Spige feiner Kolonne noch 
weiter vorgehen ließ, bis fie im Begriffe war, auf das kleine 
Plateau zu debouchiren. Hier, alfo hart vor der Linie der Frei⸗ 
ſchar, ließ er Halten. Die Truppen eine Gefechtftellung nehmen 
zu laffen, ſcheint er für überflüffig erachtet zu Haben. Er mochte 
glauben, mittels des bloßen Vorwärtsbewegungsdruckes feiner 
Marſchſäule ven ſchwachen Gegner umwerfen zu können. 


„Schießt nicht, veutfche Brüder! Kommt in unfere Reihen!“ 
tiefen bie Republikaner den hart an fie herangerüdten Solvaten 
entgegen. Diefe ftugten. Das deutſche Blut regte fich doch in 
ihnen und auch fie hatten ja davon fernher läuten hören, was 
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alles die da drüben flatternbe ſchwarzrothgoldene Fahne zu bes 
deuten hätte. 

Ganz vorn, die ganze Breite der Straße füllen, ftanb 
ver Halbzug des Leutnant Beder. Dahinter zumächft bie 
Schützenkompagnie beffelben heffiihen Bataillons unter Haupts 
mann Keim, ebenfalls in Halbzugs⸗Marſchkolonne formirt. Dicht 
angefhloffen folgten dann die früher namhaft gemachten Trup- 
pengattungen, Infanterie, Kavallerie und Artillerie, 

Einer der Adjutanten Gagerns, ber Oberleutnant Heister, 
will das Gefchrei der Freifchärler zuerft für „eine Nahahmung 
des altveutfchen Schlachtrufs“ gehalten, fohann den Ruf „Gene 
ral vor!* unterſchieden und zu biefem gefagt Haben: „Herr 
General, man ruft Sie!“ Wirklich ftieg Gagern vom Pferde 
und ging, begleitet von bem Hauptmann Keim, bis zur äußerften 
Spitze der Truppen vor. Im felben Moment machte ver Stabs- 
ef des Generals, Major Kung, mit einer Kompagnte des badi—⸗ 
ſchen Leibinfanterieregiments eine Bewegung von der Straße 
nad rechtshin, um die Republikaner zurüdzubrängen und eine 
freundliche Berührung verfelben mit ven babifchen Soldaten zu 
verhindern. 

Möglich weit aus den Reihen ver Republifaner vortretend, 
Tam ver Doktor Kaiſer in feiner blauen Blufe dem General und 
dem Hauptmann entgegen und rief laut nicht fo faft ven Beiden 
als vielmehr den Solbaten zu: „Schießet nicht auf eure Brüder! 
Schießt nit! Wir wollen ja das Gleiche, was eure Väter und 
eure Brüber wollen; ihr würdet noch als Greife euch die grauen 
Haare ausraufen," Darauf der General kurz und barſch: „Legt 
vie Waffen ab und geht nach Haufe!“ 

Die Zurufe der Freifchärler an die Soldaten werben allge 
meiner, lebhafter, dringender und den Offizieren kann es nicht 
entgehen, daß ſelbſt in den Reihen ver Heffen Ungewißheit und 
Schwanfung einzureißen beginnen. Der General erkennt, daß 
raſch gehandelt werden müſſe. Er geht zu der heſſiſchen Schügen- 
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tompagnie zurüd, wo ber Hauptmann Kelm zu ihm fagt: „Die 
Kerle Halten Stand. Was befehlen Sie nun?” Worauf Gagern: 
„Nun, in Gottes Namen, vorwärts!“ 

Wunderlich, fo oft die Menſchen dazu verfchreiten, einander 
maſſenhaft toptzufchlagen, ermuntern fie fich zu biefem löblichen 
Geſchäfte, im Namen Gottes“. Oder vielmehr, das ift gar nicht 
wunberlich, fondern ganz regelrichtig. Hat ja die arme Menſch⸗ 
heit feit vielen Jahrtauſenden vergeblich ſich abgemüht, einen 
halbwegs anftändigen Gottesbegriff fich anzufcaffen, und immer 
und überall noch thront Baal-Moloch als Obergott auf dem 
Blutopferaltar .... 

Der Major Kung kommt auf bie Straße zurüd, gerade als 
ber General fein Pferd wieder beftiegen hat. Auch er fragt, 
was nun zu thun fei. Der General zieht. ven Säbel, treibt fein 
Pferd an und befiehlt: „Vorwärts!“ Der Hauptmann bemerkt: 
„Herr General, Sie erponiven ſich.“ Worauf Gagern zum 
Major: „Lieber Freund, wir gehören Hierher.“ 

Sofort ließ der Hauptmann feine Kompagnie antreten und 
führte fie zum Angriff vor. Seine Ausfage über das, was folgte, 
lautet fo: — „Bis auf 25 Schritte an die Aufftellung ver Re— 
bellen gefommen, zog ich ven Degen, kommandirte: Fällt's 
Gewehr! und die Kompagnie ging lebhafter vor. In biefem 
Augenblide ließ Oberleutnant Beder die Scharfiügen des Ba- 
taillons rechts Kette bilden. Ich war nun bis auf 8 Schritte 
an die Rebellen herangefommen und mit Leutnant Beder vor bie 
Bajonnette getreten, um möglichft zu verhindern, daß Die Mann- 
haft, gegen den Befehl des Generals, früher ale vie Rebellen 
feuerte. Diefe riefen mir zu: „Halt, wir weichen nicht!" Auf 
dieſen Zuruf antwortete ih: Ich habe Befehl, vorzubringen, und 
dieſen Befehl befolge ih — und nun bis an bie Bajonnette ber 
Gegner herangefommen vief ih: bie Waffen ab! und entriß 
denen, die mir zunächft die Bajonnette entgegenhielten, die Ge— 
wehre. Da fiel der erfte Schuß rechts von mir aus den Reihen 
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der Rebellen und traf meinen linfen Oberarm. Zugleich hörten 
wir noch einige Schüffe Linf8 von uns. Ich vermuthe, daß der 
General von Gagern durch dieſe Schüffe töbtlich getroffen wurde. 
Jetzt, nachdem Leutnant Beder und ich uns in das erfte Glieb 
unferer Leute hatten aufnehmen laffen, feuerte bie vordere Ab- 
theilung unferer Schügen und die ganze Kolonne ver Rebellen 
fing an zu ſchwanken, ſich aufzulöfen und theilweife eiligft zu ent- 
fernen. Wir drangen num ein und durch ben weiteren Angriff 
mit Degen, Bajonnett und Kolbe wurden bie Rebellen in vollftän- 
digfte Flucht gejagt. Während dies im Centrum vorging, hatte 
es Oberleutnant Beder auf dem Tinfen Flügel des Feindes, her 
aus Senfenmännern und Jägern beftanb, gleichfalls zu ſchnellſter 
Entſcheidung gebracht.“ 

Dieſem ehrenwerthen Zeugen, welcher klärlich darthut, daß 
der General nach ſchon begonnenem und zwar auf ſeinen Befehl 
ſeitens der Truppen begonnenem Gefechte getroffen, alſo keines⸗ 
wegs, wie man amtlich lügen ließ, vor dem Gefechte und während 
bes Parlamentivens „verrätheriſch“ erſchoſſen wurde, — biefem 
ehrenwerthen ſoldatiſchen Zeugen ftellen wir einen ebenfo ehren- 
werthen freifhärlichen gegenüber, in ber Perſon von Mögling, 
welcher, was er übrigens verfchweigt, mitten im Trubel des 
Treffens auf ver Scheideck Gelegenheit fand, feine nie ſich ver: 
leugnende Gutherzigfeit zu erweifen. Es war nämlich zufällig 
eine arme Bauersfrau aus ber Umgegend mitten in biefen Trubel 
hineingerathen und ver brave „Hannes“ fuchte fie mit feinem 
tiefigen Körper gegen die Kugeln zu beden, wovon er feitens 
feiner Freunde ven Kriegsnamen, die lebendige Barrifade“ erhielt. 

Die Ausſage Möglings Iautet fo: „Raum war unfere Auf- 
ſtellung volfenbet, als die Royaliften auf ber Höhe, Scheideck 
genannt, erſchienen. Wir Führer gingen ihnen fogleich entgegen 
und forderten fie auf, gemeinfchaftliche Sache mit ung zu machen, 
da e8 fich Hier um bie Freiheit bes ganzen Volles Handle. Die 
Soldaten hielten zuerft überraſcht ftill, dann löſ'ten fich bie 
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vorderen Reihen auf, wir gaben ben einzelnen Leuten bie Hand 
und fuchten fie mit uns zu vereinigen. In biefem entfcheidenven 
Momente beftieg Gagern fein Pferd, hieß bie Offiziere ihre 
Leute zurüdreißen, fo baß wir uns einen Augenblid um bie 
Solvaten riffen, und rief Unteroffiziere und Freiwillige vor. 
Diefe drängten die Solvaten zurüd, ein Adjutant Gagerns 
ſtellte fih an ihre Spige und drang mit gefälltem Bajonnette 
gegen unfer Centrum wor, welches fie ebenfalls mit gefälltem Bajon- 
nette erwartete. Die beiden Parteien ftanden, mit ben Bajon- 
netten ſich beinahe berührenb, einander gegenüber ; Teine wollte 
angreifen, denn wir hatten einfältigerweife unferer Mannſchaft 
ftreng eingefehärft, nicht zuerft anzugreifen, weil uns viele Sol- 
daten erffärt hatten, wenn wir irgendwo zufammenträfen und 
wir nicht zuerft angriffen, würden auch fie von ihren Waffen feinen 
Gebrauch machen. Jetzt führte Gagern durch raſches Handeln 
eine ſchnelle und blutige Entfcheivung herbei. ALS er die Unent- 
ſchloſſenheit feiner Leute ſah, feuerte er, Hinter ihnen haltend, 
fein Piftot auf unfer Centrum mit dem Ausruf ab: „Was Brüs 
der? Gefindel feid ihr!“ Sein Adjutant hieb zu gleicher Zeit 
auf einen unſerer Artilferiften ein und die Soldaten, ven Schuß 
hörend, gaben Feuer, welches ver großen Nähe wegen eine außer⸗ 
ordentliche Wirkung hatte. Sogleich ftürzten gegen zwanzig ber 
Unferigen. Wir erwiverten natürlich das Feuer mit großer Leb⸗ 
haftigkeit. Ich ſelbſt Hatte nie geglaubt, daß Fein Kampf erfolgen 
werbe, und hatte gleich bei unferer Aufftelflung meinen Leuten 
eingefhärft, fowie das Feuer begänne, hauptſächlich auf bie 
Offiziere zu feuern. Zwei gute Schügen hatte ih an meiner 
Seite und fagte ihnen, auf ben General zeigend, ber in Civil 
geffeivet war: Jener dort in dem braunen Rode und ver grünen 
Mütze ift ver General, haltet nur auf diefen! Kaum hatte das 
Feuern begonnen, als aud wirklich der General, von einem 
meiner Schügen in die Bruft getroffen, ſchwankte. Sein Pferd 
bäumte fi in Folge ſcharfen Anziehens des Zügels und erhielt 
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ebenfalls einen Schuß in die Bruft. Mit dem Ausruf: Ge 
rechter Gott! ftürzte Gagern mit feinem Pferde zufammen. Alfe 
dieſe Ereigniffe waren das Werk einiger Sekunden und gingen 
raſcher vor fih, als ich fie erzählen fann. Die Wirkung des 
erften Feuers war großartig und für mich, der ich das erfte Mal 
ein Treffen gefehen, ſehr überraſchend. Gleich nachdem ber erfte 
Pulverdampf verflogen, fah ich einen großen Menſchenknäuel auf 
dem Boden liegen, Republikaner und Ropaliften durcheinander. 
Der General lag zu meinen Füßen unter feinem Pferve; ich 
fühlte ihm fbgleich ven Puls, dieſer hatte jedoch zu ſchlagen auf- 
gehört. Von den zu Boden liegenden Wehrmännern und Sol- 
daten ſtanden jedoch die meiften wieder auf. Auf der einen Seite 
Tiefen die Rohaliſten, auf der andern unfere Leute, beſonders bie 
Senfenmänner, davon. Diefe hatten nämlich die volle Salve 
eines Pelotons befommen, die Kugeln waren aber zu hoch ges 
gangen, hatten bloß die Senfen getroffen, ein großes Geräuſch 
verurfacht und dadurch ihre Träger fo erſchreckt, daß viefe nicht 
nur ihre Senfen wegwarfen, fonbern auch entweber fich zu Boden 
legten ober direft vavonliefen. Für einige Augenblicke entſtand 
auf dem Kampfplatz ein Feines Getümmel und Handgemenge 
zwifchen ven ſich Aufraffenden und nach verfchienenen Seiten 
Davongehenven. Ich war an der Leiche des Generals ftehen 
geblieben und dabei fo in das Hanpgemenge gefommen, daß ich 
einem Rohaliften feine Musfete entreißen und einem anderen, 
der mir unterbeffen mit feinem Bajonnett ein Loch in meinen 
Burnus riß, dafür einen tüchtigen Säbelſchlag über feinen 
Tſchalko geben konnte. Bald trat ein Hauptmann ver Royaliften 
vor, winfte mit einem weißen Tuche und rief mir zu, wir möchten 
das Feuern einftellen*). Ich erwiderte, wir feien bereit dazu, 


*) Diefer „Hauptmann ber Royaliften“ war ber Hauptmann Keim, 
welcher feiner eigenen Relation zufolge nad; eingetretener Kataftrophe den 
Infurgenten zurief: „Hört auf zu feuern; es hat Opfer genug gefoftet und 
hilft euch doch nichts.“ 
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wenn fie e8 auch einftellten. Er gab fofort ven Befehl dazu, ih 
auch. Darauf trat er wieber vor und fagte, es fei Blut genug 
gefloffen, wir wollten ung trennen; fie, bie Ropaliften, Hätten wur 
Befehl, bis hierher auf die Scheideck vorzubringen; fie wollten 
nun zurückkehren unb wir follten unfern Marſch ebenfalls fort- 
fegen. Ich erklärte ihm, damit zufrieden zu fein. Nun wünfchte 
ex die Reiche des Generals zurüdzuhaben, welche auf unferem 
Terrain lag. Dies fagte ich fogleich zu, als mir einer unferer 
Hauptleute fagte, in dem Handgemenge habe ein Royalift dem 
FTahnenträger unferer Senfenmänner die Fahne entriffen, worauf 
ich die Zurüdgabe ber Leiche des Generals an die Bedingung 
der Zurüdgabe ver Fahne fnüpfte. Nur ungern gab ver Soldat 
die Fahne zurück und warf fie im Unmuth auf ven Boden. Ih 
erklärte fogleich, auf dieſe Art nähmen wir die Fahne nicht zus 
rüd; ber Solbat mußte fie aufnehmen und ein Unteroffizier 
übergab fie einem umferer Wehrmänner, worauf wir die Leiche 
des Generals zurückgaben *).“ 


*) „Briefe an meine Freunde”, ©. 87 fg. Mögling hat, biefe feine 
Ausfage unter Umftänben abgegeben, wo es ſich für ihn um Leben ober Tod 
hanbelte, nämlich vor bem preußifchen Stanbgerichte, vor welches ber bei 
Waghauſel durch eine preußiſche Kugel zum Krüppel Geſchoſſene am 20. Ok⸗ 
tober 1849 zu Mannheim geſchleppt wurde. Sein in dieſer Lage erſtatteter 
Bericht iiber das Gefecht auf ber Scheibed machte fo ganz ben Eindrud ber 
Wahrheit, daß ber Vorfiger des Kriegsgerichts, ber preußiſche Major Basz- 
tom, bem braven „Hannes“ erklärte, berfelbe „folle verſichert fein, das ganze 
Standgericht ſei von ber Wahrheit aller feiner Neuerungen fo volltommen 
überzeugt, daß es bie bereitgehaltenen Zeugen gar nicht vorrufen würde, 
wenn bies nicht ber Form wegen nöthig wäre.” Mögling lie ſich vor bem 
Kriegsgericht mit aller Entrüftung feiner ehrlichen Seele darüber aus, daß 
„bie großherzoglich badiſche Regierung ben Herrn Oberft Hinteldey veran- 
laßt hatte, bie grobe Berleumbung gegen Heder zu verbreiten, als habe biefer 
den General Gagern während einer frieblichen Beſprechung meuchlings 
niedergeſchoſſen.“ „Wir hatten zwar jogleih — erzählt er — in allen ung 
zugänglichen Blättern die Unwahrheit biefer ehrloſen Verleumdung nachge⸗ 
wiefen; ba aber bie großberzogfiche Regierung den Oberft Hintelbey might 
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Was ift nun Wahrheit? würde Angefichts biefer beiden 
Zengniffe ver felige Pontius Pilatus wieber einmal fragen. Wer 
aber nicht wie Se. Excellenz der weilend Oberpräfident von 
Judäa zu träge und gleichgiltig ift, die Wahrheit zu fuchen, wird 
viefelbe aus den angeführten beiden Zeugniffen unfchwer heraus⸗ 
finden. Denn biefe Bezeugungen decken ſich in allem Wefentlichen 
vollſtändig. Das Wefentliche aber ift, daß General Gagern in 
dem durch ihn angehobenen Kampfe gefallen und daß nach feinem 
Fall ein Kurzer Waffenftillftand mit beiverfeitiger Einwilligung 
eingetreten ift. " 

Das Refultat des Zufammenftoßes auf der Waldhöhe Hinter 
Kandern war eine nicht fofehr militärifche als vielmehr politifche 
Niederlage der Republikaner. Denn das kurze Treffen auf der 
Scheideck ergab um ven Preis von einem Dugend Menfchenleben 
das Facit, daß e8 mit der Illuſion, die Solvaten ber fürftlichen 
Heere zur Fahne ver Republik herüberzuziehen, futſch und fertig 
fei. Die venfträge Gewohnheit militärifher Disciplin erwies 
fich nicht weniger mächtig, als fich in dem Volke die gedanfenlofe 
Gewohnheit des monarchiſchen Köhlerglaubens mächtig erwies. 


nur an ber Spige feines Dragonerregiments Tieß, ſondern auch das ger 
ſanimte badiſche Offizierstorps fortwährend einen Mann unter fid) bulbete, 
tem in Öffentlichen Blättern nachgewieſen war, daß er wiſſentlich fein Ehren: 
wort falſch gegeben hatte, fo hielt ich es flir nothwendig, hier vor mehreren 
hundert Zeugen bie Wahrheit ala Augenzeuge und Beranlaffer des beſproche⸗ 
nen Ereigniffes zu befräftigen. Biele großherzogliche Offiziere waren ans 
weſend, feiner wagte meinen Behauptungen zu widerſprechen. Beſchämt 
ſchlugen fie bie Augen nieder und wagten weber ben Bliden ihrer preußiſchen 
Kameraben, inbenen auch michts weniger als Achtung lag, noch ben meinigen 
zu begegnen, al8 ich die Vorgänge auf der Scheibed erzählte.“ Selbſt Leib» 
biftorifer und Leibpubliziften des Liberalismus haben es nicht gewagt, Mög⸗ 
lings mannhaftes Gebaren vor dem Kriegsgerichte zu leugnen; aber fie 
ſuchten e8 mit gewohnter Ehrlichkeit todtzuſchweigen. Auch dem Gegner 
gerecht zu werben, das liegt über bem Niveau „liberaler“ Plattköpfigfeit und 
Leberherzigkeit. 
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Das Bolt machte gar keine Miene, geſchweige irgenbeine Anftalt, 
in Maffe für die Republik fich zu erheben, und die Solvaten ihrer- 
ſeits ſchoſſen, ſobald fie dazu fommantirt wurben, unbedenklich 
auf bie Republifaner. Die Vorausjegungen, unter welchen ver 
Hecker⸗Putſch phantaſtiſcher Weife unternommen worben, hatten 
fi demnach als irrige herausgeftellt und damit war bie ganze 
republifanifhe Schilverhebung unwiderftehlich vergedt und ver- 
Toren. 


5. 


Bei ſolchen ftubentifchen Improvifationen, wie der April- 
gang der deutſchen Republikaner i. I. 1848 eine gewefen ift, 
tommt alles auf das Gelingen over Miflingen bes erften 
Streihes an. Wäre der erfte Streich gelungen, d. h. hätten 
die Republifaner auf der Scheideck die heffifhen und badiſchen 
Truppen in ihre Reihen Hinüberzuziehen ober aber biefelben ent» 
ſcheidend zu ſchlagen vermocht, jo würbe die Sache ein ganz 
anderes Geficht befommen haben. So jedoch, wie es auf der 
Scheideck hergegangen, hatte der erfte Fehlſchlag einen zweiten, 
dritten, vierten zur natürlichen Folge. Einer dummen ober 
ſchlechten Sache thut eine anfänglich erlittene Nieverlage wenig 
oder gar nicht8; benn die Menfchen, ohnehin ſchon aus Wahl- 
verwandtſchaft ſympathiſch für jie geftimmt, fpringen ihr nun auch 
noch aus Mitleid bei. Eine vernünftige und gute Sache dagegen 
erholt fih von anfänglihem Mißgeſchicke nur äußerft felten, weil 
fi) durch ein folches jeder ſchäbige und ſchäfige Philifter, alfo 
das liebe „ Publikum“, für bevollmächtigt Hält, ihr auch feinerfeits 
einen Fußtritt zu geben, um fie weiter bergab zu ftoßen. .. . 

Der, von welchem der ganze Putſch den Namen trägt, muß 
bei Kandern zu ber unwiderſprechlichen Selbfterfenntniß gelangt 
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fein, daß er nicht die Spur eines Schattens von Feldherrnberuf 
in fi habe. Er verlor ſich mit den fliehenden Senjenmännern 
von der Walftatt, verirrte jih in den Wäldern und wurde in 
der nächften Nacht durch einen hilfreichen Bauer glüclich über 
den Rhein auf fchweizerifhen Boden Hinüberbugfirt. ALS vich- 
tiger Sanguinifer, der er war, fprang er in Folge ver Ereigniffe 
vom 20. April plöglih zum volfftändigen Melancholiker um, 
welcher über die Befähigung des deutſchen Volles, Revolution zu 
machen, grämliche Wie riß, die jedem befjer anftanven als ihm, 
der noch vor wenigen Tagen an dieſe Befähigung mit wahr- 
haft kindlicher Zuverficht geglaubt Hatte. Im Uebrigen that 
Heder, nachdem er zu Muttenz in Bafelland die Unerquicklichkeit 
des Flüchtlingslebens eine Weile gefoftet Hatte, das Klügſte, was 
er unter fotbanen Umftänden thun fonnte: er verzichtete auf die 
undankbare Rolle, den Republilanifator der fürftenfürchtigen 
Deutfchen zu machen, und ging nach Amerifa, um im „fernen 
Weiten“ Farmer zu werden. Er pafte nicht in das orbinäre 

. Maß der veutfchen Unterthanfchaft; ganz in ber Orbnung daher, 
daß Deutſchland ihm ausſtieß. Im folgenden Jahre, 1849, 
ließ er fich ehrenhafter, aber unfluger Weife noch einmal buch 
einen Irrlichtſchein für etliche Tage nach Europa herüberloden 
und fpäter hat er fich in dem glorreichen Kampf der Union gegen 
das Stlavenjunfertfum als Kriegemann verdient gemacht um 
fein neues Vaterland, um fein wirkliches und rechtes: — omne 
solum liberum libero patria. ... 

Das Verſchwinden Heders don der Scene machte bem 
Putſch⸗Idyll ein Ende mit Schreden. Seine Perfönlichkeit war 
doch das zufammenhaftende Band des ganzen Unternehmens ge= 
wefen. Als jenes fehlte, fiel dieſes auseinander, 

Die Auflöfung der Hederfhar hatte ſchon auf ver Scheideck 
begonnen, Was noch zufammenhielt, zog fih gen Steinen, um 
ſich mit der theilweife daſelbſt eingetroffenen weishaar⸗ ſtruve ſchen 
Kolonne zu vereinigen. Die Bundestruppen, unter dem Ober- 
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befehl des an Gagerns Stelle getretenen Oberſts Hinkeldeh, 
rüdten nad. Ihr Vortrab ſchoß fich eine kurze Weile bei Steinen 
mit den Freifchärlern herum, deren Führer mitten in dieſem 
Blänffergefecht durch die Meldung überraſcht wurden, Bürger 
Struve habe mit ven Rohaliſten alfo kapitulirt, daß dieſe unge 
ftört gegen das Nheinthal hinab und die Republifaner Hinter die 
Wiefe ſich zurüdziehen ſollten. Damit barft die helle Anarchie 
in ber Freifchar aus. Mißmuth une Mißtrauen machten vie 
weishaar'ſche Kolonne auseinanderrinnen wie Regenſchauer ven 
Aprilfchnee. Auf dem Fluchtweg nach der Schweiz fiel Struve 
in die Hände des Oberamtmanns von Sädingen, welchem ver 
Umftand, daß eine Schwadron würtembergifcher Ulanen in dem 
Stäbthen lag, den Muth gab, feinen Gefangenen feftzuhalten. 
Als aber der wadere „Hannes“ den Unfall Struve's erfahren 
hatte, wußte er durch eine artige, fehr geſchickt in Scene geſetzte 
Kriegslift dem würtembergifehen Rittmeifter eine ungeheuer fange 
Nafe zu drehen und bie Freigebung Struve's zu bewirken. Der 
alfo Befreite wandte feine Schritte der Kolonne Sigels zu, nicht 
zum Seile berfelben. Denn ver begeifterte Optimift und ge— 
wiffenhafte Pflanzenkoſteſſer brachte e8 troß des beften Willens 
während des ganzen Aprilputfches nur dazu, vie Rolle des 
Konfufionarius Konfufionariorum zu fpielen. Auch fein Befreier 
aus den Kralfen ver Sädinger, der thatkräftige Mögling, machte 
ſich zur ſigel ſchen Schar auf, deren Banner immerhin noch mehr 
als 3000 Bewaffnete zufammenhielt. 

Sigel Hatte am 20. April mit feinem Harfte gerabe bie 
Nachtquartiere in Todtnau und Umgebung bezogen, als ihn bie 
Meldung von dem auf der Scheide Geſchehenen erreichte. Der 
Bote bat zugleich dringend um Unterftägung ber, wie er ausfagte, 
auf Zeil zurüdgegangenen Heceerſchar und Sigel lie fich, obzwar 
überzeugt, daß ein raſcher Vormarſch auf Freiburg pas Gerathenfte 
wäre, hiedurch zu einem Rüdmarfh auf Schopfheim und Zell 
bewegen, allwo man doch nur die Auflöfung der hecker'ſchen und 
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der weishaar'ſchen Kolonne erfuhr. Dieje Neuigfeit, verbunden 
mit den Einwirkungen eines vielftänbigen Eilmarſches bei furcht⸗ 
barem Regenwetter, konnte das Vertrauen zu einer.ohnehin ſchon 
völlig problematifch geworbenen Sache nicht eben ftärken. Außer 
dem gab bie Wieberabwenbung von dem wichtigen Zielpunkt 
Freiburg ben fürftlihen Truppen Zeit und Raum, von allen 
Seiten zur Wegnahme biefer Stabt herbeizulommen, beren 
Bürgerfchaft zwifchen Republit und Monarchie ſchwankte wie 
Burivans bekannter Eſel zwifchen feinen zwei Heubündeln, bie 
aber durch eine enthufiaftiiche Ingend, die Turnerſchaft voran, 
im Sinne ber republifaniichen Schilverhebung gehalten wurbe, 
Schon lagerten ſich jedoch überlegene fürftliche Streitkräfte vor 
der Stabt, babifche, nafjauifhe und heſſiſche Truppen, etwa 
3000 Mann Fußvolt, 1 Reiterregiment und Artillerie mit 4 Ce 
ſchützen. Auch vie hinkeldey ſche Kolonne wandte fi von Lörrach 
theinthalabwärts auf Freiburg. Bom Schwarzwald rüdten 
die Würtemberger durch das Albthal und das Höllenthal eben 
falls gegen dieſe Stabt herab. 

Sigel, von Schopfheim nach Todtnau zurüdgeeilt, empfing 
hier am Nachmittag des 22. April Melvungen, welche ihm über 
das Verzweifelte einer Angriffsbewegung auf Freiburg wenig 
Zweifel laſſen konnten. Aber als muthiger Mann wollte er 
diefe Bewegung dennoch wagen, um wenigſtens noch einen Schlag 
für die Republik zu thun und dann auch, weil er die Parteis 
genoflen in freiburg, welche vie Stadt gegen bie fürftliche Trups 
penmacht verbarrifanirt hatten, micht hilflos der Mache ihrer 
Feinde preisgeben mochte. Sowie demnach feine verfchiedenen 
„Banner“ von Zell und Schopfheim her nach und nad) wieder 
bei ihm eintrafen und fobald die durchnäßten und abgehegten 
Leute fich nothdürftig erholt und ihre Kleider und Waffen ges 
trodnet hatten, ſetzte er fie abermals in Marſch, über bie ber 
ſchneiten Berglämme hinweg und Freiburg zu. 

Am Ofterfonntag dem 23. April ſtand in ben erften Nach⸗ 
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mittageftunden der vepnblifanifche Vortrupp, Sigels 1. Banner, 
bei welchem Struve fich befand, beim Dorfe Güntersthal, alſo 
etwa noch 1 Stunde von Freiburg entfernt, während ver Nach⸗ 
trab noch in Todtnau zurückwar und zwiſchen biefen beiben 
Bunten vie übrigen Banner im Marfche begriffen waren. Sigel, 
welcher einen fachgemäßen Angriffsplan entworfen und demnach 
alle verzettelten Vorwärtsbewegungen entfchieben unterfagt hatte, 
wollte ganz verftändiger Weife nicht nur feine eigenen Streit- 
kräfte ſämmtlich heranhaben, fonbern auch die Scharffchügenzüge 
der heder’fchen und weishaar'ſchen Kolonne, welche, nach ven 
Gefechten bei Kandern und Steinen verjprengt, jegt — fo war 
ihm gemeldet worden — durch Beder und Bruhn, Doll und 
Mögling wieder gefammelt und ihm zugeführt wurden. Er 
hatte daher ver Vorhut ven gemefjenen Befehl zulommen laſſen, 
in feinem Fall über Güntersthal hinaus vorzugehen, bevor er 
mit den andern Bannern herangelommen wäre. 

Da fpielte das Eingreifen Struve's dem Freifcharengeneral 
einen übeln Streih. Sei e8 von ber firen Idee befangen, auch 
in ihm ftäfe ein verfanntes Feloherrngenie, fei e8 von ber noch 
fireren beherrſcht, mittels Parlamentirens zum Fraternifiren mit 
den zweierleituchenen „Lieben Brüdern“ zu gelangen, genug, ber 
gute Fleifchloftoerächter gab dem Bortruppbanner Marfchbefehl 
und unglücklicher Weife fand er Gehorfam. So führte er das 
Banner mitten im Thale auf offener Straße gegen Freiburg 
zu. Die unausweichlichen Folgen dieſes Genieftreithes traten ſo⸗ 
fort ein. An ver Mündung des Thal, beim Gafthaus zum 
Waldhorn, ftieß die Schar auf bie in Schlachtordnung aufges 
ftelten Truppen, badiſche Infanterie und heſſiſche Artillerie. 
Dem armen Struve, ver heftig fein weißes Tuch ſchwenkte, wurbe 
nicht einmal gegönnt, feine Bruberfchaftslitanei Herzufagen. Der 
badiſche General Hoffmann jagte den von Struve vorgefanbten 
Barlamentär Kuenzer zurüd mit ven Worten: „Fort, bu Hund!“ 
und gleich darauf praffelten vie heſſiſchen Kartätfchen in bie 
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Reihen der Freifchärler. Das Banner ſtob auseinander, mit 
Ausnahme ver Schügenfompagnie, welche, am Saume des Sters 
nenwalves Stellung nehmend, vie Flucht der Senfenmänner zu 
decken fuchte. General Hoffmann führte feine Truppen bis 
Güntersthal vor, hier aber wurbe er durch den inzwiſchen mit 
einem frifhen Banner herangekommenen Sigel, welcher das Ge⸗ 
fecht herzhaft aufnahm, im weiteren Vorbringen gehemmt und 
fand für gut, ven Rüdzug nad) Sankt Georgen anzutreten. Ders 
weil ift auch ein ſchwächlicher Verfuch ver Republikaner in ver 
Stadt, aus diefer hervorzubrechen und ven Truppen in den Rüden 
zu fallen, mißlungen. Struve’s verfanntes Feldherrngenie hatte 
allen Plan und Zufammenhang in den Operationen ber Repus 
blifaner zerftört. 

Sigel verbrachte die Nacht in bem Dorfe Horben rüdwärts 
von Güntersthal, um den Zuzug Möglings abzuwarten, welcher 
dann auch richtig daſelbſt eintraf. Die ganze Freifchar betrug 
jegt aber faum noch ein Sechstel ihres geftrigen Beſtandes. 
Trotzdem unternahmen Sigel und Mögling am folgenden Mor- 
gen (24. April) noch das Wagniß, ihren Parteigenofen in Frei⸗ 
burg, welches an biefem Tage von den fürftlichen Truppen berannt 
wurbe, Hilfe zu bringen. Es gelang ihnen, in Horben 5—600 
Dean zufammenzuraffen. Damit drangen fie durch den Sternen- 
wald bis vor das Schwahenthor ver Stadt. Allein diefe war 
nach einem von ver Handvoll freiburgifcher Republilaner unter 
dem Kommando des Studenten Langsporff ſehr wader, befon- 
ders am Zähringerthor und am Breifacherthor wader gelämpften 
Barrifadenfampfe von ben Truppen genommen worben und fo 
wurde bie anrüdende figel’fhe Echar vom Schwahenthor aus 
mit fürftlichen Kartätſchen- und Muffetenkugeln begrüßt. Sie 
trat unter ber Führung von Doll ven Rückzug an und verlief ſich 
dann im Gebirge. Sigel, Mögling und vier ihrer Leute konnten, 
zu weit vorgebrungen und abgefchnitten, dieſem Rüdzuge nicht 
fih anfchließen und Hätten ſchlechterdings gefangen werben müffen, 
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falls die Führung ber Truppen nicht auch an biefem Oftermons 
tag, wie überhaupt im ganzen Feldzug, eine fo erbärmliche 
gewefen wäre, wie fie war. Mögling und Sigel konnten es 
fogar wagen, über bie unbewachte Stadtmauer zu Hettern, um, 
wie ber tapfere „Hannes“ fich ausbrüdte, „zu fehen, ob in ber 
‘"Stabt nicht vielleicht noch etwas zu machen ſei.“ Da drinnen 
war aber fchlechterbings nichts mehr zu machen und bie Freunde 
mußten froh fein, mit heifer Haut wieber herauszufommen. Sie 
wandten fich in bie Berge, um die hermegh’fche Kolonne aufzus 
fuchen, von deren ARheinübergang fie hörten. Es gelang aber 
nicht und nach Beftehung von allerhand Nöthen und Gefahren 
retteten fich die Beiden auf einem Schmugglerfahn über ven 
Rhein an das franzöfifche Ufer. 

Durch die Straßen des eroberten Freiburg ging die ſolda⸗ 
tifhe Siegesfurie und machte ihrem Hochgefühl, für Thron und 
Altar gefochten zu haben, durch Brutalitäten und Grauſamkeiten 
Luft, welche zu vertufchen oder ganz zu leugnen bie fürftliche Leib⸗ 
biftoriographie natürlich forgfam bemüht geweſen ift. Wüßte 
viefe Dirne, was Scham ift, fie hätte fich dieſe Mühe nicht zu 
geben gebraudt. Sie hätte frifchweg die Thatfachen anerkannt 
und diefen Trumpf darauf gefegt: — Für den Sieger gibt es 
tein Geſetz und ver Macht ift alles erlaubt! ... In Wahrheit 
fo war es, fo ift es und fo wird es fein vom Anfang bis zum 
Ende ver Tage. Denn der Durchſchnitts⸗Menſch, deſſen Anzahl 
ſich zu der des Ausnahme-Menfchen verhält wie 1 zu 1000 — 
der Durchſchnitts⸗Menſch ift eine wefentlich nieverträchtige Krea⸗ 
tur, bie es durchaus regelrecht und orbnungsmäßig findet, daß bie 
Völker in. ver Knechtichaft ftumpfer Gewohnheit verharren und 
mit ſchäfiger Ergebung alles hinnehmen, was die Gewalt über 
fie zu verhängen geruht. Fällt in dieſen Blödſinn der Sklaven 
haftigfeit dann und wann ein lichter Moment“, fo zerbrechen 
wohl die Nationen ihre Feffeln und zertrümmern ihre Baftilfen. 
Aber fowie ihnen bie ſcharfe Luft der Freigeit ins Geficht bIäft, 
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fehnen fie ſich in die dumpfe Baſtillenluft zurüd und bieten ihre 
Hänte zum Wiederfeffeln dem nächften beften Räuberhauptmann 
dar, welcher fich mit dieſem Geſchäfte befaffen will. 

Aber, fagt ihr, man muß die Beſtie mit Gewalt aus dem 
Menſchen treiben ; man muß die Völfer, wie zu jedem Vorſchritt, 
fo auch zur Freiheit zwingen. Wirklich? Muß man? Schade 
nur, daß das Müffen unendlich viel leichter befretirt als das 
Können effektuirt ift — — 

„Sklavenhändler felber Können mir ein Joch vom Naden heben, 
Aber bas vermag fein Freier, Slave, Freiheit bir zu geben.“ 

Die Begriffe Freiheit und Zwang fchließen einander fo uns 
bebingt aus, daß ihre Zufammenfoppelung ber pure, blanke 
Wahnwitz. Was dabei herausfommt, vie Gefchichte der franzö- 
ſiſchen Terroriften lehrt e8. Einer der wenigen benfenden Fran— 
zofen, bie es feit ver Byzantiniſirung Frankreichs durch das 
zweite Empire noch gibt, bat das triftige Wort geſprochen: „Das 
ift eine der großen Schwierigkeiten ober, wie andere fagen 
werben, ber großen Schwachheiten der Freiheit, daß fie ſchlechter⸗ 
dings human fein muß (qu’elle est obligee d’&tre humaine). 
Sie kann fi nicht aller und jeder Mittel bevienen, wie bie 
Tyranneien und vie Religionen es können (elle ne peut.se ser- 
vir de tous les moyens, comme les tyrannies et les reli- 
gions). Darum ift fie fo felten auf Erden, darum haben fo 
wenige Nationen fie erlangt. Der Deſpotismus befigt zwanzig 
Hilfsmittel, wo ber Freiheit nur ein einziges zu Gebote fteht.” 
Sehr wahr! Und dieſes einzige Hilfsmittel? Es heißt Selbft- 
befreiung bes Individuums. Wer fich micht felbft erzieht, 
bleibt ewig unerzogen. Wer fich nicht felbft befreit, wird nie ein 
Freier, und da die Durchfchnitts-Menfchen, die Völker, die 
Maffen (vie „gebildeten Stände“ miteingefhloffen) ſchon vor 
der Kühnheit des bloßen Gedankens ver Selbftbefreiung, ge⸗ 
ſchweige dor ber Arbeit und Mühſal verfelben zurücdbeben, fo 
war, ift und wird fein das Verhältniß der Freien zu den Knechten 
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allzeit das einer winzigen Minberzahl zu einer erbrüdenpen 
Mehrheit. 


Die deutſchen Republikaner vom April 1848 machten es 
in Baden genau wie bie Preußen Anno 1806 bei Jena.‘ Sie 
griffen mit einem ihrer Regimenter nach dem andern an, ftatt 
ihre fämmtlichen Kräfte zu Maffenftößen zufammenzuthun und 
darum ift e8 ihmen von Rechtswegen gerade fo ergangen wie 
weiland ven Preußen bei Jena. 

Auf dem Standpunkt eines „Rebellen“ war e8 kindiſch ger 
handelt, daß Heder nicht bei guter Zeit und möglichft raſch bie 
herwegh'ſche Legion aus Straßburg rheinherüber berufen hatte. 
In folhen Fällen auf die Anſchauungen der Philifter Rüdficht 
nehmen heißt feine Unfähigfeit zum Revolutioniren und Rebel- 
liren glänzend darthun. Weil ein Dugend franzöfifcher Bluſen 
in der herwegh'ſchen Kolonne mitmarſchirten, wurbe bie rechts 
zeitige Herbeiziehung biefer Verftärfung verſchmäht. Das war 
wieder einmal fo recht eine „ Schwachheit“ des Freiheitsprinzips. 
Haben Staatsſtreichler und Defpoten jemals ſich befonnen, Kor 
fen, Turkos, Kaſſuben, Baſchkiren ımb Serefhaner auf bie 
Völker [oszulafjen? Ah, Jungfrau Libertas wird ſtets eine un« 
praftifche Spealiftin fein ! 

ALS endlih am 23. April eine von Sigel und Mögling 
exlaffene direkte Aufforderung zum Zuzug nad Straßburg ger 
langte, war es zu fpät und fonnte der herwegh'ſchen Schar nur 
beſchieden fein, was zuvor dem heder’fchen, dem weishaar’fchen, 
dem ſigel'ſchen Harfte nacheinander befchieden geweien. Sie 
konnte, wie die Umſtände lagen, nur noch den legten Aft des ins 
Tragifche gewendeten Putſch⸗Idylls abfpielen. 
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In der Nacht vom Ofterfonntag auf den Oftermentag ging 
die Legion auf Kähnen über ben Rhein und betrat das beutfche 
Ufer zwifchen ven Dörfern Rheinweiler und Kleinlembs. Sie 
zählte, als fie nach der Landung in Reih' und Glied trat, nicht 
mehr als ungefähr 650 Mann, fehr ungleich und unzulänglich 
bewaffnet und überhaupt fchlecht ausgerüſtet. Börnftein und 
Korvin ſollten, quaſi als General und Generalftabschef, die _ 
militärifche Oberleitung haben. Das „Regiment“ bejehligte 
Löwenfeld uud die 4 „Bataillone“ kommandirten Schimmel 
penninf, Boruſtedt, Hörter und Delaporte (ein Franzoſe). Herr 
wegh wer „vorläufig politiicher Miffionär ohne Befchäftigung *. 
Was bei Kandern vorgefallen war, wußten bie Führer bereits; 
von den Vorgängen bei Güntersthal und in Freiburg fonnten fie 
aber noch feine Kunde haben und hofften, an ver auf bie ge 
nannte Stadt zielenven vepublifanifchen Unternefmung fich ber 
theiligen zu können. Als die Schar nothhürftig geordnet, aufe 
brach, um fo rafch wie möglich quer durch bie Rheinebene in bie 
Schwarzwaldberge hinüberzufommen, fügte e8 der Zufall, daß 
ver Freifchärler, welcher an ver Spike der Vorhut marjchirte, 
Herrgott hieß. Das wurbe lachend als ein gutes Vorzeichen begrüßt, 
erwies ſich aber fo trügerifch wie nur jemals irgenbein Omen. 

Der Marſch der Freiſchar, in welcher die Ranbbevöfferung 
alsbald feine „Franzöfiihen Morbbrenner”, ſondern gutartige 
Landsleute erfannte und herzlich begrüßte, auch nach Kräften 
mit Speife und Trank erquickte, — der March richtete ſich 
zuvörberft auf Kandern und von da gen Todtnau. Unterwegs, 
im erften Nachtquartier, das in ven Dörfern Vogelbach und 
Marzell genommen wurbe, traf ein Sendling ver franzöfiichen 
Regierung im Hauptquartier ein, um zu erfpähen, wie fich das 
Unternehmen anließe. Das Verhalten ber proviforifhen Res 
gierung ber franzöſiſchen Republif von 1848 zu biefem Frei⸗ 
ſcharenzug zeigt im Meinen und Beſonderen diefelbe Iämmers 
lichfeit auf, welche bie Majorität dieſer Regierung im Großen 
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und Allgemeinen Tennzeichnete. Diefe Halbmänner, voran das 
lyriſche Zuclerrohr Lamartine, wollten halb und Kalb die Res 
publifanifirung Deutſchlands, wagten aber nichts dafür zu thum, 
fondern lagen nur auf ver Lauer, das Unternehmen zu appro- 
biven, fall e8 gelänge, ober aber zu desavouiren, falls es miß- 
länge. 

Am folgenden Tage erhielten vie Führer ver bis Mutten 
vorgerüdtten Legion ſichere Nachrichten über das gänzliche Miß- 
lingen des fige’ihen Anfchlags auf Freiburg. Sigel follte zwar 
noch an der Spige von 3000 Mann am nahegelegenen Berge 
Storen ftehen, allein dieſer Troft erwies fich bald als mythiſch. 
Dabdurch nicht wenig verblüfft, durch die Marfchftrapazen bei 
ſchlechter Witterung arg mitgenommen umd mit fchon beträchtlich 
geloderter Orbnung gelangte die Schar von Mutten nach Wieben, 
wo fie unwiberfprechlich vergemwifjert wurbe, daß fieganz und gar 
auf fich felbft angewiefen fei, weil bie anderen Freiharfte völlig 
zeriprengt waren. Die republifanifche Fahne konnte nicht Länger 
im Felde gehalten werden, das war klar; wenigftens für jeden 
mit fünf gefunden Sinnen Berjehenen. „Bei unferer numerifchen 
Schwäche, vem mangelhaften Zuftande der Ausrüftung und dem 
Geifte der Unorbnung, die in ber Legion eingerifjen war — bes 
richtet Korvin — konnte es mir nicht entfernt in den Sinn 
kommen, ein Gefecht herbeiführen zu wollen. Die Aufgabe, vie 
ich mir ftellte, war im Gegentheil dieſe, bie Legion durch alle 
Feinde hindurch über bie ſchweizer Gränze zu bringen, ohne mit 
den Truppen einen Schuß zu wechfeln. Diefe Aufgabe war um 
fo ſchwieriger, als das Militär, unfere Schwäche jeßt ſicherlich 
lennend, uns auffußhte und, nicht mehr durch andere Infurgen> 
tenfharen gehindert, in größeren Maffen gegen uns anrüden 
konnte.“ Demnach Beſchluß, über den Belhen nad Zell im 
Wiefenthale zu marfchiren, um fi ben Weg nad ver Schweiz 
zu öffnen. 

Gegenüber den ſchändlichen Verleumdungen, womit bie 
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Afterhiftorifer der Rüdwärtferei und des Liberalismus bie 
republikaniſchen Freiſcharen überfchüttet haben, muß ſcharf betont 
werben, daß ber „Geift ber Unorbnung“, von welchem wir einen 
Mitvabeigewefenen fo eben. fprechen Hörten, nur im technifche 
mifitärifchen Sinne zu verftehen iſt. Die durchnäßten und 
durchfrorenen, mübegehegten und halbverhungerten Freifchärler 
haben auch auf ihrem Rückzuge noch gegen bie Bevöllerung ein 
Betragen eingehalten, welches wahrhaft mufterhaft genannt wers 
ben darf. „Ich muß — erzäßlt unfer Gewährdmann, welcher 
in feinem Berichte weit mehr gegen als für feine Schickſſalsge⸗ 
noffen Partei nimmt — ich muß es unfern Leuten zu ihrem 
Ruhme nachfagen, daß fie allem Hunger zum Trog nicht einen 
Augenblid das Gelüfte Hatten, plünbernd in bie Häufer zu 
brechen, und als ein Marodeur mit einigen geftohlenen Broten 
auf dem Bajonnett ſich feines Diebſtahls rühmte und die andern 
aufforderte, e8 ebenfo zu machen, verlangten dieſe von mir, ich 
follte ven Mann auf ver Stelle erſchießen laſſen, wie es in 
Paris während der drei Februartage mit Dieben gefchehen 
war, * 

Unter allerlei Fährlichleiten gelangte die Schar, fehr zus 
ſammengeſchmolzen, am 26. April nach Zell und von da mittels 
eines mühfäligen, die Leute bis zum Umfallen erſchöpfenden 
Nachtmarſches am folgenden Morgen nach Niederdoſſenbach, 
welhes Dorf etwa eine Wegftunde weit dom Rhein abliegt. 
Frau Emma Herwegh Hat in ihrem Bericht Über den Zug bie 
Stimmung der Freiſchärler am Morgen des 27. April kurz und 
gut fo gegeichnet: „Bei dem größten Theile ver Mannfchaft Hatte 
fich das Bedürfniß der Ruhe bis zu wahrer Leidenſchaft gefteigert. 
Sie wollten fchlafen, nichts als ſchlafen; alles andere war ihnen 
im Moment völlig einerlei.“ Korvin jedoch, von der Nähe 
wirtembergifcher Truppen unterrichtet, traute dem Frieden nicht 
und trieb energifch zum Wiederaufbruch, um den rettenden Gränz⸗ 
ſtrom zu gewinnen. 
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Ungefähr 10 Minuten Hinter Doſſenbach beginnt ein Wal, 
von welchem ein breiter Streifen bis an den Rhein hinunter 
Läuft. ALS die Freifhar dieſen Streifen paffirt hatte, ließ Kor⸗ 
pin auf einer großen Lichtung, am veren linker Seite ver Fahr⸗ 
weg fich Hinzieht, Halt machen, um bie Nachzügler heramuziehen 
und den Weitermarſch zu orbnen. Die meiften ver Leute warfen 
fich auf ven Boden niever, um fofort einzufchlafen, andere zogen 
ihr zerfchliffenes Schuhwerk ans, um ihre Franken Füße zu 
unterfuhen. Da krachten Schäffe vom Dorfe her und vers 
fprengte Blufen ftürzten durch das Gehölz auf bie Lichtung mit 
dem Rufe: „Die Würtemberger find da! 

Diefer Ruf machte alle „nur zu lebendig“, wie Korvin ſich 
ausdrückt. „Jeder vergaß feine wunden Füße, feinen Hunger 
und feine Müpigfeit, um — fortzufaufen? Oh nein! Es macht 
mir Freude, anzuerkennen, daß trog all ver nienerbrädenven 
Umftände der Muth ber Leute fich in dieſem Augenblide be 
währte. Mit lautem Yubelgefchrei griffen fie zu den Waffen 
und ftärzten durch den Walbftreifen, den wir burchfchritten hatten, 
auf das freie Feld, dem von Doſſenbach anrüdenven Feind ent⸗ 
gegen. Alles Rufen war vergeblich; die Leute waren fo erbittert 
und fampfbegierig, daß viele die Offiziere zu erfehießen brohten, 
welche fie aufzuhalten fuchten, um Regelmäßigfeit in bie Ver 
theidigung zu bringen.“ 

Ia, an Muth fehlte e8 den Bluſenmaͤnnern nicht, mit Aus⸗ 
nahme des „ Generals“ Börnftein, ver fih ganz jämmerlich ber 
nahm. Aber was konnte biefer ordnungsloſe Muth gegen einen 
Ueberfall ausrichten, welcher durch ven würtembergifchen Haupt» 
mann Lipp an ber Spige feiner 300 Mann ftarfen, wohlausge- 
ruhten, gutgerüfteten und gutdisziplinirten Compagnie mit Eifer 
und Geſchick geleitet wurde? Offenbar fo viel mie nichte. 
Dennoch hielten die Freifhärler, von denen etliche breißig ge 
töbtet ober töbtlich verwundet wurden, das Gefecht anderthalb 
Stunden lang, alfo gerabe fo lang, als ihr Schießbedarf aus⸗ 
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reichte. Heldiſch ftritt und ftarb vor allen andern Reinhart von 
Schimmelpenninf. Einen Trupp von Senfenmännern gegen vie 
Würtemberger verführen, fah er fih, nur noch von etlichen 
feiner Leute gefolgt, auf Gewehrlänge den Feinden gegenüber. 
Er ſchwankt einen Augenblid, ob er ſich wohl ergeben follte, 
und ruft den Soldaten zu: „Wird man nach Kriegsgebrauch 
mit mir verfahren?“ Schimpfworte und Schäffe antworten ihm. 
Da ftürzt er ſich mit gefchwungenem Säbel in bie feindlichen 
Reihen, ven Anführer fuhend. Der Hauptnann Lipp ift auch 
ein tapferer Mann und läßt fich gerne finden. Die Beiden 
kreuzen zum Zweifampfe die Waffen. Schimmelpennint ift aber 
der Stärfere und Gewandtere. Er verwundet feinen Gegner 
an ber Hand und ift im Begriffe, venfelben zufammenzuhanen, 
als ihm eine Muſtetenkugel vie linke Bruft durchbohrt. Ex fällt 
und dem im Tovesfampf am Boden Zuckenden ftößt ein Soldat 
das Bajonnett in ven Mund. 

Korvin that das Menfchenmöglie, die Verwundeten auf 
die Gepädwagen fhaffen zu laſſen und dann, als das Gefecht 
nicht mehr zu halten war, einen georbneten Rüdzug in den Wald 
zu veranftalten. Allein feine Bemühungen Tonnten nur einen 
geringen Erfolg haben, um fo geringern, als vie Würtemberger 
Berftärkung erhielten, worunter auch Neiterei. Das Loos der 
Freiſchar war entſchieden. Sie wurde bei Doſſenbach unrettbar 
zerfprengt; ihre Splitter gingen auf der Flucht zu Grunde, 
ertranten im Rhein ober wurden gefangen. Nur einer Minbers 
zahl gelang e8, an das fchweizerifche Ufer ſich Hinüberzuretten, 
zum Theil unter Abenteuern, welche, objektiv angefehen, komisch 
genug ansfahen, ſubjeltiv beftanden jedoch keineswegs die Lach⸗ 
muffeln reizten. Herwegh und feine Frau entfamen als Bauer 
und Bäuerin, Korvin ale Schmieogefelle verkleidet, andere in 
anderen Maſken über den Gränzftrom, 

So endigte das Putſch⸗Idyll 1848 mit einer Maſtkerade. 
Und warum denn nicht? Ihr jagt: Freiheitshelden in berlei 
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Bermummungen Ferſengeld gebend, das ift doch zu niedrigkomiſch, 
zu lächerlich! Wirklich? Ei wie, fah es fich denn erhaben am, 
wenn in bemfelben Jahre Helven des Defpotismus und ber 
Korruption baffelbe thaten? Warım habt ihr denn nicht auch 
gelacht, als Don Guizot am 24. Februar in Weiberfleivern 
davonging, als Haus⸗, Hof- und Staatolanzler Metternich am 
14. März durch feine Frau Gemahlin wie ein Waarenballen 
durch bie Linien von Wien geſchmuggelt wurbe und als am 25. 
November der Statthalter Chriftt ven Finkenftrih nahm, als 
Rammerlalai ober gar als Kammerzofe-auf dem Kutfcherbod der 
Gräfin Spaur fauernd? Ah, darüber lachtet ihr nicht und zwar 
deßhalb nicht, weil euere angeborene, auferzogene und ausgebil- 
dete Niebertracht euch feine Aeußerung ber Schabenfreube dann 
geftattet, wann Defpoten und Deſpotenknechte im lächerlichen 
Lichte erfcheinen. Hätten etwa Herwegh und feine Frau zur 
Vermehrung ver liberalen Bievermaierfreude im Walde von 
Doſſenbach ftehen bleiben und fich von ihren lieben würtem⸗ 
bergifchen Landsleuten fangen, verhöhnen, mißhandeln ober gar 
tobtfchießen laſſen follen? Ja, verhöhnen, mißhandeln oder gar 
tobtfchießen, verfteht ihr? Korvin erzählt: „Die Würtemberger 
waren durch ihren ziemlich beveutenden Verluſt erbittert und 
benahmen fi mit einer Graufamleit, die mir bei ben fonft 
gutmüthigen Schwaben fehr auffallend war. Der eine Wagen 
mit den Verwundeten fiel in ihre Hänbe. Sie ermorbeten nicht 
nur dieſe, fonbern auch den armen Bauer, welcher fie fuhr, und 
ſtachen fogar die Pferde tobt. * 

Aber die Flüchtlinge von Doſſenbach würden ala Märtyrer 
ihrer Sache doch ganz anders genügt haben denn als Flüchtlinge ? 
Larifari! Die Erfprießlichkeit des Martyriums ift aud fo ein 
ausgebälgte® Ammenmärden. Ueberall und allzeit, wo und 
wann die Verfolgung vecht durchgegriffen Bat, ift fle fiegreich ges 
wejen; denn immer und allwärts fügen fich die Völler feige ver 
entfchloffenen, thatkräftigen und Eonfequenten Tyrannei. Zur 
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Reformationszeit ließen ſich in Italien, in Spanien, in Frank⸗ 
reich, in Belgien Tauſende, Hunderttauſende für die Idee der 
Kirchenreform martyriſiren. Hat darum in dieſen Ländern die 
religiöſe Stupibität etwa abgenommen, iſt bie alleinſeligmachende 
Kirche beſiegt oder iſt nicht vielmehr der Bleidruck des Joches 
der Römelei noch verſchärft worben? Ah, bie italiſchen und 
fpanifchen Inquifitoren, König Philipp ver Zweite, der Herzog 
von Alba, Katharina von Medici und ihre Söhne, nicht weniger 
der Dragonnaden-Louis, fie alle haben vie Eitelfeit des Märs 
tyrerthums unwiderſprechlich dargethan. Wollt ihr für biefe 
Eitelfeit einen weiteren Beweis? Tauſende, Hunberttaufende 
von Polen find für die Wiederherftellung ihres Baterlandes zu 
Märtyrern geworden. Hat ihr ftromweife vergoffenes Blut 
den wüftliegenden Ader des Gewiſſens der Menfchheit befruchtet ? 
Nein! Der Kofak niet auf der röchelnven Bruft ver verſtümmel⸗ 
ten Polonia, um der in gräßlicer Agonie fih Windenden 
die Zunge, bie Seele, die Mutterfprahe aus dem Leibe zu 
reißen, und Europa fieht vem Gräuel gleichgiftig zu. Ja, jeder 
entfehlofjenen und energiſchen Tyrannei fügen fich feige die 
Bölfer und jede durchgreifende Verfolgung triumppirt. 


IL 
Batrahomyonadia. 
1. 


Der ſchluderig geplante, fhwächlich begonnene und energie 
108 geführte Verfuch, auf deutſchem Boden das Banner ver 
Republik aufzupflanzen, war alfo gefcheitert. Der Konftitutiona- 
lismus nahm den wohlfeilen Sieg über dieſen Verſuch als fein 
ſpezielles Verbienft in Anſpruch und brach in einen Jubel aus, 
welchen man mitangehört haben muß, um fich eine Borftelfung 
machen zu können, bis zu welcher Tiefe ver Infamie die Men- 
{chen Hinabzufteigen vermögen, fo e8 gift, eine verlorene Sache 
zu ſchmähen. 

Damals, wie überhaupt vom Jahre 1848 ab, hat fih auch 
die Bebientenhaftigfeit, welche in ber beutfchen Literatur alfzeit 
einen fo breiten Raum einnahm und einnimmt, wiederum fehr 
maufig gemacht. Am wiberlichften trieben e8 um- und abgeftans 
dene Dinteriche vom weiland „ungen Deutfchland *, von denen 
mehrere mit einem Sat aus bem Radikalismus in den Säbel- 
brutalismus hinüberfprangen. Es wurde auch offenbar, wie hohl 
und verlogen die „politifche Poefie * der 4Oger Jahre großentheile 
gewefen. Denn fo ziemlich alle die lyriſchen Pruger und Trutzer, 

die widerföniglichen Wütheriche in Verfen und die Tyrannens 
freffer in Profa wurden im Handumdrehen zu Judaſſen am 
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republikaniſchen Kredo und tanzten, fangen und raucherten vor 
dem zweifchlächtigen Boviſt ver „Monarchie auf breitefter demo⸗ 
tratiſcher Baſis“. Alle die literariſchen Oppoſitionsbummler, 
Feſteſchmarotzer und Trinkſprücheſprecher fühlten ſich in ihren 
Gewohnheiten geſtört und in ihren Intereſſen verletzt, als die 
That Miene machte, an die Stelle der Phraſe zu treten. In 

weibiſcher Angſt ſchrieen ſie nach der Polizei, damit dieſe ſie vor 
Geiſtern ſchützte, welche heraufzubeſchwören ſie jahrelang Dinte, 
Druckerſchwärze und Papier vernutzt hatten. Die ſchamloſeſten 
Lohnſchreiber des Abſolutismus und die geſchickteſten Affektirer 
des Demokratismus lagen in rührender Eintracht bäuchlings an- 
betend mitfammen vor dem genannten Boviſt. Die Salons, 
die Kontor- und die Dorfnovelfiftif machten jetzt gleich eifrig in 
Ronftitutionalismus und Arm in Armi forberten fie die Republik 
in die Schranken. 

Thöricht Übrigens, wer dieſe Charakterlofigfeit der deutſchen 
Literaten tabeln wollte, Die Literatur ift und war damals ſchon 
durchaus nur noch ein Geſchäft. Das Gefchäft will und muß 
aber „machen“, unter allen Umftäinden und um jeven Preis. So 
lange die Revolution in mebelgrauer Ferne und im phrafeos 
Togifchen Stadium gewefen war, hatte man in republikaniſcher 
Lyrik und demokratiſcher Novelliſtik ganz einträglich machen ger 
tonnt; denn bie „Söhne und Töchter gebilveter Stände“ waren 
auf ven Einkauf folher Waare fürmlich erpicht geweſen. Bald 
nach dem An- und Ausbruch des „tollen Jahres * merkten aber 
die Fabrifanten von repubfifanifcher Blehlyrif und demokratiſcher 
Zwillichnovelliſtik, daß die Nachfrage vollſtändig aufhörte. 
Barum? Das Volk kaufte und kauft überhaupt feine Bücher 
und bie Bourgeofie ihrerjeits wollte feine Bücher mehr kaufen, 
welche mit ver Revolution und Demofratie kofettirten. Das 
Kiteraturgefhäft — erft Das Gefchäft, dann das patriotifche Ver⸗ 
gnügen ! — verlegte fich daher auf andere Zweige ber Fabrikation 
und machte in Liberalismus, Legitimisnus, Korporalismus, 
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Obſtkurantismus und Philiftriemus. Es mußte jo fein; denn 
die Nachfrage regelt ven Markt und nur Bürger von Utopia 
Tonnten etwas bagegen haben, daß die Autoren fchrieben, wie ihre 
Käufer verlangten. Wie follten fie jo unpolitifch fein, Eharafter 
haben zu wollen? Wußten fie doch, daß ber gebilvete wie ver 
bildungsloſe Pöbel alles, namentlih auch die Talentlofigkeit, 
eher verzeiht als Charakter und Ronfequenz. 


Wolfenwanbler aus Utopia waren es auch, welde, durch 
den ganzen bisherigen Gang ber Bewegung verftimmt, von biefer 
fi) abfehrten und eilenden Fußes in das Gebiet ver Hagia Eiros 
neia fi hinüberwandten, von wo aus fie den weiteren Verlauf 
ber Ereigniffe nur noch mit bitterhumoriftifchen Gloſſen begleis 
teten. Beim Anblid der. doch ganz regefrichtigen Thatfache, 
daß, nachdem ber Republifanismus dem Konftitutionalismus er- 
legen war, die Maffen dem Sieger zufielen, fagten fie zu den 
Demokraten: Da habt ihr euer Volk! In abstracto ein Ideal, 
ift es in conereto nichts als Pad. Später fagten fie faft gar 
nichts mehr, fonbern beſchränkten ſich auf Achſelzucken und Spott- 
lächeln. Nur der genialfte der Sroniker enthielt fich nicht des 
Sprechens, fondern fuhr ohn’ Unterlaß fort, aus feiner „ Ma- 
tragengruft“ im Faubourg Poiffoniere in Paris feine hohn⸗ 
praffelnden, in ben präctigften Farben fpielenden Witz- und 
Blitzraketen vheinherüber zu werfen, um auch al8 „fterbener 
Ariftophel“ noch die Bewohner von Deutjch-Philiftäa geziemend 
zu ärgern, 


Diefe waren aber jegt obenauf, einftweilen fo ziemlich un⸗ 
beftritten, wie ſchon ver Ausfall der Wahlen zum Parlament 
deutlich zeigte. Denn die aus ven Wahlurnen hervorgegangene 
Mehrheit war unzweifelhaft der Ausdruck ber liberalen Bour- 
geoifie, deren Vertreter bie demokratiſche Minderheit um fo 
leichter nieberftimmen konnten, ba fie in allen wiberfreiheitlichen 
und unvolfsthümlichen Fragen auf die fefte Bundesgenoffenfchaft 
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einer zweiten, aus Junkern und Sefuiten, Abfolutiften und Pietijten 
beftehenven Minderheit rechnen durften. 

Der Abfolutismus und Partikularismus, das Junlerthum, 
die Mandarinen- und Bonzenſchaft, kurz die ganze Rüdwärtferet 
nahm den Siegesiubel und bie Zuverficht, welche der Liberalis- 
mus kundgab, fehweigend und fcheinbar ergeben hin. Cie fand 
es gerathen, fich einftweilen tobt zu ftellen, maufetobt, um ben 
tonftitutionellen Kretinismus, wie berfelbe in ven Märzminifterien 
gipfelte, nicht vorzeitig merfen zu laffen, daß und wie jehr er 
ihr Gefchäft verrichtete, daß er nur für fie arbeitete. Unter 
der Hand und hinter der Wand wurbe jedoch ſchon jet von ben 
hoͤfiſchen, bureaufratifchen, hierarchiſchen und muderifchen Kreifen 
aus eifrig gemunfelt und gemantfcht, bie liberale Herrlichteit zu 
unterwühlen. Daß hiebei felbft bie unfauberften Ränke nicht 
verſchmäht, felbft die unfittlichften Mittel in Anwenbung gebracht 
wurden, konnte nur Ideologen befremben, welche nicht bebachten, 
daß die Verteidiger von Thron und Altar von Uraltersher das 
Privilegium der Unfittlichkeit befigen. 

Völlig überfehen konnten aber bie Liberalen dieſe von Seiten 
Derer, welchen fie zum Schuß und Schirm gebient hatten und 
noch dienten, gegen fie heimlich ins Werk gefegten Wühlereien 
doch nicht. Aber ihre Eitelkeit verwehrte ihnen, einzugeftehen, 
daß fie ſich in den „charmanten“ Leuten bei Hofe, fo wie in den 
über Nacht patriotifch und Tonftitutionelf gewordenen Machthabern 
der Kirchen, Kanzleien und Kafernen ſehr geirrt hätten, und ihre 
Bornirtheit umd Volksfurcht verbot ihnen, große und durch— 
ſchlagende Gegenmittel in Anwenbung zu bringen, welche — noch 
immer war e8 Zeit dazu — außgereicht hätten, ihnen neben dem 
bloßen Schein und Namen auch das Sein und Amen der Macht 
zu verſchaffen. Dem feinen Zuſchnitt ihrer Intelligenz und 
ihres Charakters gemäß wähnten fie, ber Intrife mittel8 ber In- 
trife Meifter werben, bie im Dunfeln gegen fie vorgetriebenen 


Minen mittels Gegenminen unſchädlich machen zu können. Statt 
Sqherr, 1848—1851. II. 1. 
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große Schläge zu tun, unterhielten fie einen jammerfeligen 
Froſchmäuſekrieg. In ven Kniffen und Künften des Froſchmäuſe⸗ 
krieges waren ihnen aber die Höflinge und Mandarinen, bie 
Bonzen und Muder weit überlegen und fo kam es, daß dem Lir 
beralismus, während er für die Erhaltung von Thron und Altar 
gegen das lächerliche Gefpenft ver „rothen Republik“ anfämpfte, 
durch die Inhaber und Nugnießer ber Throne und Altäre ber 
Boden unter ben Füßen weggefchaufelt wurde. 

Bei ihren Vorbereitungen, das Verderben ihres treugehor- 
Samen Schaffners Liberalismus herbeizuführen, ſobald derſelbe 
mit der Demokratie aufgeräumt hätte, fam ber Rückwärtſerei 
vieles zu ftatten. Vor allem im nörblichen Deutſchland bie er⸗ 
ſchreckende politifhe Unfultur des Volfes und im füblichen bie 
wufelnde Begriffenerwirrung in ben Köpfen. Jene Unfultur 
und dieſe Begriffeverwirrung ficherten namentlich auch ven Saaten 
des Pietismus und bes Ultramontanismus eine reiche Ernte. 
Sodann war bie materielle Noth nicht Hein und trat bie Sorge 
für die nächften Lebensbedürfniſſe den ideellen Anfhauungen und 
Forderungen überall ſehr ftörfam und hemmend in ven Weg. Das 
Rapital zog ſich zitternd in bie Tabernafel ver Banken zurüd 
ober barg ſich bebend in Privatihlupfminkeln. Demzufolge 
traten Gewerbeftillftand und Handelsſtockung ein und brüdten 
ſchwer in erfter Linie auf das Proletariat, in zweiter auch auf 
den Mittelitand. Der rüdwärtfigen Projelytenwerberei war da 
ein ergiebiges Feld aufgethan, und wer fid nicht gerade zum Ab⸗ 
ſolutismus befehren Laffen wollte, der fieß ſich doch zur liberalen 
Angftpolitit verloden. Auch ver ärgſte Ruheheuler und ftupivefte 
Oronungsfanatifer Tonnte fih ja no immer ſchmeicheln, zur 
Partei der „ beften und edelſten Männer“ zu gehören. 

Sehende Augen mußten frühzeitig erfennen, daß aus ver Häg- 
lichen Halbheit, in welcher die deutſche Bewegung fteden geblieben 
war, unmöglich etwas Rechtes und Ganzes, unmöglich Die Wieder⸗ 
geburt, Befreiung und Einigung der Nation hervorgehen könnte. 
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Die Deutſchen waren ja der Veränderung überdrüſſig, bevor 
dieſelbe recht begonnen hatte, und das Volk, ſoweit es überhaupt 
in Betracht kam, hatte ſich durchweg mit Scheinerfolgen zufrieden 
gegeben. Die Kleinheit der Anſchauung und die Lahmheit der 
Thatkraft ſetzten überall, Linfs und rechts, hüben und drüben an 
die Stelfe der Revolution bie Batrachomyomachia, ven Froſch⸗ 
mäufelrieg, in welchem Menfchen und Parteien ganz in der Ma- 
nier der pfeudohomerifchen Helven Lautquader und Leckmann, 
Pausback und Sumpflieb, Vielſchrei und Kriechloch, Frißlauch 
und Räsnag einander befämpften. 


2. 


Auch in Wien und Berlin wüthete dieſe Batrahompomadhie. 

In der Hauptftabt ver buntzufammengeplägten Defpotie, 
welche man Deftreih nannte, währte ber kindliche, um nicht zw 
fagen, kindiſche Jubel über die gelungene Revolution, welche gar 
Teine war, ven ganzen März hindurch und bis in ben April hinein 
fort. Erreiht war im Grunde nichts als der Sturz und bie 
Flucht Metterniche, welchem feine zwei getreuejten Handlanger, 
der Polizeiminifter Sedlnitzlyh und der wiener YBürgermeifter 
Ezapfa, nachgeſchickt wurden. Aber der entflohene Staatsfanzler 
hatte bie Metternichtigfeit hinter fich zurückgelaffen; denn es gab 
ja in Oeſtreich feine andere ftaatsmännifche Schule und An- 
ſchauung, feine andere Negierungsroutine als eben die metter- 
nichtige. Woher hätten denn die Männer fommen follen, welche 
im Stande geweſen wären, bie „neue Zeit“, das „neue Deftreich “, 
von welcher und von welchem fo wiel gefungen, gefagt und ges 
fafelt wurde, aufzurichten und aufrecht zu erhalten? Etwa aus 
dem Hauptquartier der bormärzlicen Oppofition, aus dem „jur 

8° 


116 Die Berwidelung, II. 


ridiſch⸗politiſchen Leſeverein“ ? An vie Thüre deffelben hatte frei» 
lich, als es um bie Bildung eines neuen, eines „ verantwortlichen * 
Minifterium ſich Hanbelte, der wiener Wig das Plakat angeheftet: 
„Hier find gute Minifter zu erfragen"; aber als fpäter „hier“ 
wirklich Nachfrage geihah und der Herr Alegander Bach zum 
Minifter gemacht wurde, ift e8 deutlich geworben, konkordätiſch 
deutlich, daß in dem Ehef ber vormärzlich-liberalen Oppofition 
ein ärgerer Rücwärtjer ftedte als ver alte Metternich jemals einer 
gewefen war. Die Früchte des vormärzlichen Liberalismus in 
Deftreih haben ſich überhaupt als von der faulften Sorte er- 
wieſen; benn vie Bach, Pillersdorff, Schmerling und Konforten 
haben ja unwiderfprechlich gezeigt, daß ihr ganzes Schauen und 
Begreifen über ben engen Kreis eines pappelhölzernen Bureau⸗ 
kratismus nicht um einen Zoll weit Hinausreichte, 

Während man auf den Straßen Wiens bie „Freiheit“, von 
welcher niemand recht wußte, was fie war und was man daraus 
machen follte, in allen möglichen Tonarten befang und begafien- 
hauerte, war man bei Hofe ſchlüſſig geworben, ein „verantwort- 
liches“ Minifterium einzufegen, da man doch etwas thun umb, 
weil e8 mit dem abfolutiftifhen Defpotifiren für ven Augenblid 
aus war, in Gottes⸗ over in Teufelsnamen „Eonftitutionell* res 
gieren mußte. Aus der hochfeligen . Staatslonferenz“ nahm 
man den Grafen Kolowrat herüber und machte ihn zum Premier- 
minifter, bie Finanzen übergab man dem Baron Kübeck, vie 
Yuftiz dem Grafen Taaffe, das Aeufere dem Grafen Ficquelmont 
und das Innere bem Freiheren von Pillersdorff. Etwas fpäter 
übertrug man das Unterrichtsminifterium dem Herrn von Som⸗ 
maruga und bas Kriegsminifterium dem General Zanini, hinter 
welchem Strohmann aber bald als wirklicher Minifter ver Graf 
Latour hervortrat, als es galt, vie inzwifchen gereiften Pläne des 
Hofes zu verwirklichen. Kolowrat und Kübel gingen in Bälde 
ab und der letztere wurde durch den Herrn von Krauß erſetzt, 
welcher ſehr geſchickt auf feinem ſchwindeligen Poften balangirte, 
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bis ber wieder zu Kräften gefommene Abfolutismus die konſti— 
tutionelle Marionettenbude in Trümmer ſchlug. 
Aber wer regierte denn eigentlich an höchſter Stelle? Die 
"Wahrheit zu fagen, in den erften Tagen und Wochen nach dem 
14. März eigentlich niemand. Bon dem armen Epileptifer Fer⸗ 
dinand konnte natürlich feine Rede fein. Der tranfe Kaifer war 
nad) den fleberhaften Aufregungen ver Märztage in feinen ges 
wohnten Dämmerzuftand zurückgefallen und feine Geiftes- ober 
Ungeiftesthätigfeit war wieder fo wie vor Jahren, als er zum 
Profeſſor Endlicher, welcher die Taiferlihe Majeftät mit Botanik 
von ftaatswegen „wiffenfchaftlich * unterhalten mußte, eines Tages 
gefagt hatte: „ Schauens, der König Ernft Anguft von Hannover 
gefallt uns gar nit, gar nit. Aber fagens, wo liegt denn eigent- 
lich Hannover?“ Selbft der Tühnfte Aufſchwung bes monarchiſchen 
Köhlerglaubens konnte fich demnach nicht bis zu der Filtlon ver⸗ 
fteigen, daß Raifer Ferdinand regierte, obzwar derſelbe, wenigftens 
noch den April hindurch, verhäftnigmäßig gefunde und Lichte 
Momente hatte, während deren Dauer er an den Aeußerlichfeiten 
des Tonftitutionelfen Weſens eine finbliche Freude bezeugte”). 
Der Erzherzog Ludwig feinerfeits fand, daß feine knöcherne Zähig- 
keit dem Sreiheitstrubel doch nicht gewachfen fei, und ba er auch 
zu unbiegfam war, dem wehenden Märzwinde, wie andere thaten, 
mit ſcheinbarer Refignation einftweilen ſich zu beugen, fo zog er 
fih zurüd. Es waren jedoch fehon zwei Hände da, welche nach 
den oberften Enden des Staatsleitfeils begierig langten, Frauen⸗ 
hãnde. Die Erzherzogin Sophie, eine entfchloffene Dame, 


*) Depefche Effingers vom 12. April 1848: „Die Minifter beftreben 
ſich, nad} beftem Wiffen und Vermögen die Grunbjäge ber kenftitutionellen 
Regierungsweile in Ausführung zu bringen. Hiebei ift ihnen ber Kaifer 
felber ungemein behilflich, der an bem konſtitutionellen Gepränge mit Fahnen, 
Vivatrufen u. |. w. Gefallen findet und mehrmals geäußert haben foll, er 
fei früher irregefeitet geweſen und habe erft durch bie Bürger von Wien bie 
Wahrheit erfahren.“ S. B. A. 
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mußte es als Mutter des präfumtioen Thronerben in ihrem 
eigenften Interefie finden, bie oberfte Stantsleitung an fich zu 
bringen, und bas ift ihr denn befanntlich für eine gute Weile 
gelungen. 

Die Erzherzogin, eine bairifche Prinzeffin, alfo in dickkatho⸗ 
liſcher und breitabfolutiftifcher Atmofphäre herangewachſen, fühlte 
als bie thatkräftige, mit einer zum Austheilen von Obrfeigen 
fehr fähigen und willigen Hand ausgeftattete Hausfrau, welche 
fie war, den Beruf in ſich, die Dynaſtie Lothringen-Habsburg 
auf alten Grumblagen neu zu befeftigen. Sie hatte ven Erz 
herzog Lubwig und Metternich gehaßt, nicht wegen ihres Re 
gierungefyftems, fonbern weil biefe Herren vegierten, ftatt fie, 
vie Erzherzogin, regieren zu laſſen. Jetzt, als ihre Zeit ge 
Iommen, griff fie rüftig die Aufgabe an, das in allen feinen 
Planken krachende und zitternde Staatsſchiff Oeſtreichs über ven 
tofenden Nevolutionsfteubel hinweg und in ben Hafen eines 
ftraffen Mandarinenthums zurüdzulenten. Nur follte viefes mit 
noch mehr Pfaffismus purchfänert und auch mehr feubal-romantifch 
anfgepugt werben, als die franz-metternichtige Staatspraxis hatte 
leiden wollen. Man hat um dieſes ihres Wünfchens und Wollens 
willen die Prinzeffin von liberaler, geſchweige von demokratiſcher 
Seite her hart angefeinvet, was ſehr thöricht war. Auch Prin- 
zeffinnen Können ja nicht aus ihrer Haut heraus und in ber Haut 
der Erzherzogin ſteckte nun einmal eine von dem Gottes⸗Gnaden⸗ 
thums-Märchen als von einer Wahrheit und Wirklichkeit feft 
überzeugte, dabei leidenſchaftliche und herrſchgierige Fran, 
welche ganz korreft fo handelte, wie e8 von ihr erwartet werben 
mußte, 

Demzufolge fammelten fih um bie Erzherzogin, ald um ihre 
Seele und Impulsgeberin, alle priefterlichen und folbatifchen, 
alfe ariftofratifchen und bureaukratiſchen Elemente der Rüd- 
wärtferei und verfuchten und ftärkten ihre Kräfte vorberhand in 
einem wohlorganifirten Frojepmäufefriege gegen das werdende 


Batrahomyomadjia. 119 


Reue, bis die Zeit gelommen wäre, die dünne und boch fo Läftige 
Maſle des Konſtitutionalismus abzuthun und bei Seite zu 
werfen. 


3 


Wer in Deftreich mit einem politifchen Dentapparat verfehen 
war und benfelben in Bewegung fegen wollte, mußte von vorn⸗ 
herein verzweifelnd fich fagen, daß der Neubau nes Staates auf 
freiheitlih«moberner Bafis, daß die „Konftitution bes Vater⸗ 
laudes“, wie die Nebelphrafe in der Yaiferlihen Proffamation 
vom 15. März lautete, ungeheuer fchwierig, wenn überhaupt 
möglich fei. Denn faum war ver gemeinfame Luftpumpenrud 
des franzemetternichtigen Syſtems von den widerhaarigen Völfer- 
beftanbtheilen des Staates Hinweggenommen, als bie naturs 
wibrige Zufammenfegung deſſelben, durchaus nur auf dem mittel» 
alterlichen Fauſt⸗, Kauf und Heiratsrecht fußend, centrifugalifch 
offenbar wurde und zweierlei Hauptfünden ber Lothringer- 
Habsburger, von weiteren und weiterher batirenben gar nicht zu 
eben, fic furchtbar rächten. 

Erſtens die Sünde, alle die Bemühungen des aufgeflärten 
Deipoten Joſeph des Zweiten, Deftreih aus dem Mittelalter in 
die Neuzeit Herüberzuführen oder herüberzureißen, aufgegeben, ja 
vernichtet oder in ihr Gegentheil verkehrt zu haben. Zweitens 
die, mit allen möglichen Mitteln ven befruchtenven Strom ber 
deutſchen Kultur von ven öftreichifchen Gebieten ferngehalten zu 
haben. Wären biefem Strome die Wege gebahnt oder wäre 
vemfelben auch nur freier Lauf gelaffen worden, fo hätte ſich in 
der Zeit von auch nur einem Jahrhundert die Germanifirung 
der ungeheuren Mehrzahl der Bewohnerſchaft Oeſtreichs mit 
Naturnothwendigkeit vollzogen und wäre die deutſche Eivilifation, 
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wären bie deutſche Sprache, Anfchauungsweife, Literatur und 
Kuuſt zu einem unzerftörbaren Ritt der Reichseinheit geworben. 
Statt aber als eine Dynaſtie von deutſchem Stamm und Namen 
diefe ihre Verdeutſchungspflicht und Germanifirungsfchulpigfeit 
zu thun, haben erft die Habsburger mittels ſpaniſch-⸗italiſchen 
Jeſuitismus die deutſche Kultur in Deftreih unterbrüdt und 
haben dann bie Lothringer, immer Joſeph ven Zweiten ausge 
nommen, alle die verfchievenen halb over ganz barbariſchen 
Böller ihres Reiches gegen den deutſchen Kulturgeiſt zu Hilfe ges 
rufen, geftachelt und gehegt, um eben mit Hilfe ver Barbarei 
die auf ven Fittigen der deutſchen Literatur nach Deftveich hinein⸗ 
getragenen modernen Ideen abzuhalten ober vie micht abzuhal- 
tenden zu knebeln. 

Wie kurzſichtig und unheilvoll dieſes Verfahren geweſen, 
iſt in dem gränzenloſen Wirrſal, welches nach den Märztagen in 
Wien und Oeftreich einriß, finnbethörend kundgeworden. Jetzt 
merlten in Wien alle, welche überhaupt etwas merkten, die Po⸗ 
litil nicht mit der Intrike vermechfelten und nicht allein an morgen 
unb übermorgen, ſondern auch an die Zukunft dachten, — jet 
merkten fie, daß Oeſtreichs Weltftellung doch ganz weſentlich auf 
feinem Deutfehtfum beruhte. Aber was Half dieſe Einficht ver 
wenigen Denfenden und Reblihen? Die Sünden einer langen 
Vergangenheit ließen fich nicht ungefchehen machen, ſondern 
mußten gebüßt werven. 

Die Mafje der wiener Bevölkerung und bie Maſſe der 
Deutfch-Deftreicher überhaupt begriff wenigftens inftinftmäßig, 
daß e8 bei der in Ausficht geftellten „ Konftitution des Vaterlan- 
des“ um das Sein ober Nichtfein ihrer Nationalität fih han- 
delte. Die Deutfchen in Oeftreih machten daher ven „ innigen 
Anſchluß an das gemeinfame deutſche Vaterland zu einem Haupt 
axtifel des Maͤrzkredo und ihr Verlangen, im deutſchen National 
parlament vertreten zu fein, fand auch im Mintfterium und fogar 
bei Hof einen lebhaften Widerhall und eine günftige Aufnahme. 
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Selbftverftänblich nicht aus deutſchpatriotiſchen oder frelheltlichen 
Gründen, wohl aber aus bimaftifchen und großmachtpolitifchen. 
Dan wollte in biefen Kreifen Oeſtreichs Stellung, Oeſtreichs 
obherrſchende Stellung zu und in Deutfchland nicht aufgeben und 
viefem Wollen verlieh bie Eiferfucht auf Preußen einen Sporn 
mehr. Hatten doch. die droben in Berlin ſchwankend und ſchwäch⸗ 
Üich kundgegebenen Begeheniffe Friedrich Wilhelms des Vierten, 
die Hegemonie über Deutfchland an ſich zu nehmen, brunten in 
Bien in den Gemachern ver Hofburg wie in den Borftäptefneipen 
gleihermaßen Zorn und MWiderftandsneigung hervorgerufen. 
(@gl. Bo. I, ©. 412.) 

Die Betonung ihrer Deutfhheit durch die Deutfch - Deft- 
reicher rief aber nun fofort von Seiten der Magyaren, Ezechen, 
Bolen, Kroaten, Serben und Slovaken die lebhafteſten Protefte 
hervor. Die Ungarn pochten auf bie verfafjungsmäßige Auto- 
nomie ihrer heiligen Stephansfrone; die Böhmen fehrieen laut 
nad der Wieberherftellung der Selbſtherrlichkeit ihrer mindeftens 
ebenfo heiligen Wenzelskrone; die Polen meinten, jet endlich 
fei die Zeit gelommen, das große Verbrechen ber Thellung ihres 
Vaterlandes zu fühnen; die Sübffaven wollten von ber brüden- 
den Zufammengehörigfeit mit Ungarn erföft fein. Allen ſlavi⸗ 
ſchen Voͤllerſchaften Oeſtreichs mitfammen wurbe von Prag ber, 
von der Stubirftube Palacky’8 aus, bie Lofung gegeben: Wir 
Slaven find die weitaus zahlreichſte Nationalität Deftreichs, 
folglich müffen wir bie herrſchende und muß Deftreich ein flavi- 
{her Staat fein. Zwiſchen dieſe Anfprüche ber Deutfchheit, des 
Magharismus und des Slaventhums eingeflemmt, fand das 
„berantwortliche" Miniſterium wie auf Nadeln unb fuchte ſich 
einſtweilen mit Rebensarten zu helfen. Als „adhtbarfte" Männer 
den Grafen Ficquelmont um eine Erklärung angingen, welche 
politiſche Stellung bie Regierung einzunehmen gedächte, da gab 
der Minifter — wie er in feinen „Aufklärungen über bie Zeit 
vom 20. März bis zum 4. Mat 1848“ berichtet — folgende 
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„beftimmte* Erklärung: „Die Regierung Oeſtreichs ift von 
jeher eine deutſche geweien; fie ſoll biefen Charakter nicht ab⸗ 
legen. Da jedoch der öftreichifche Staatslörper von ganz eigen- 
thümlicher Natur ift, muß ſich die Regierung bei den Verände⸗ 
rungen, bie jet in Deutfchland vor fich gehen werben, ver⸗ 
wahren, daß die politifche Vereinbarung mit Deutſchland nicht 
die Stellung des Kaiſers zu feinem eigenen Reiche gejährbe. 
Wir follen Deutfche bleiben und nicht aufhören, Deftreicher zu 
fein.” Der legte Sat Ift einer von jenen, im „tollen“ Jahre 
fo häufig ausgegebenen Oralelſprüchen — 
„Drinn das Hohle mit dem Leeren 
Sich fo angenehm verbindet.“ 

Jedoch barg ſich in einem Winkel biefer Wortpaufe beutlich ge⸗ 
mug bie Velfeität, die deutfhe Bewegung möglichft von Deftreich 
fernzuhalten. Hof und Minifterium fahen namentlich bie Bes 
theiligung ber deutſchen Bundesländer Deftreiche am frankfurter 
Parlamente mit fehr fheelen Augen an und hätten biefelbe gern 
verhindert, wenn nur nicht — wie ſich der Herr Graf Ficquel- 
mont ausbrüdte — „ein folder freiwilliger Abfall von Deutfch- 
land als unwiverrufliche Trennung gebeutet worben wäre“, unb 
wenn nur nicht, hätte er hinzufügen können, Preußen die Wahlen 
zum Nationalparlament bereits zugeſtanden und angeorbnet 
hätte. Da mußte man von dftreichifcher Seite natürlich auch 
mitthun. 

Am 9. April ordnete das Miniſterium die Vornahme der 
Wahlen zum deutſchen Parlament in ſämmtlichen deutſchen 
Bundesländern Oeſtreichs an. Freilich war das in ber Vor⸗ 
ausſetzung geſchehen, das Dekret des Bundestags vom 30. März, 
kraft deffen „die Wahlen von Nationalvertretern in allen beut- 
ſchen Bundesftanten auf verfafjungsmäßigem Wege vor fich gehen 
follten® und ferner dieſe Nationalvertreter „das deutſche Ver⸗ 
fafjungswerf zwifchen dem Volle und ben deutfchen Regierungen 
vereinbaren follten“, würde Geltung erlangen und behalten. 
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Das war aber belanntlich nicht der Fall, weil ver Zünfzigeraus- 
ſchuß, fein jefuitifches Falfchfpiel mit dem Dogma ber Volle- 
fonveränetät weiterfpielend, dieſes Bundestagsdekret verwarf 
und der hierüber in Angſtſchweiß ausbrechende Bundestag am 
7. April einen neuen Beſchluß faßte, kraft deſſen ver konſti⸗ 
tuirende Charakter des deutſchen Palaments ausdrücklich an⸗ 
erfannt und die Wahlberechtigung zur Nationalverſammlung für 
mabhängig von ftänbifchen Vorrechten oder Genfusbeftimmungen 
erflärt war. Das dftreichifche Minifterium konnte, wie bie 
Sachen einmal Tagen, nicht umhin, in biefen ſauren Apfel zu beißen 
md fegte die Wahlen zur veutichen Nationalverfammlung auf ven 
29. April feft. Die zum deutſchen Bunde gehörigen Provinzen 
Oeſtreichs follten 190 Abgeordnete nach Frankfurt ſenden, welche 
Zahl aber nie erreicht wurde, ſchon darum nicht, weil die Czechen 
in Böhmen nicht nur der Wahl fich weigerten, ſondern auch unter 
den Deutſchböhmen das Wahlgefchäft vielfach zu vereiteln mußten. 
Im Uebrigen brachte vie Wahlbewegung es deutlich zu Tage, 

daß auch in den Kreifen der öftreichifchen Liberalen das Schwarz: 
gelb vor dem Schwarzrothgold kam. Die weit überwiegende 
Mehrzahl der Parlamentskandidaten wollte von einem Aufgehen 
Oeſtreichs in Deutſchland fchlechterbings nichts wiffen und bes 
lannte fi zu dem Satze: „Die Souveränetät und Integrität 
Oeſtreichs Tann und darf durch ven Anſchluß am Deutfchland 

nicht aufgegeben werben“. Auf Grund diefes Glaubensbekennt⸗ 

niſſes wurde auch bie weit überwiegende Mehrheit ver öftreichifchen 

Abordnung zum Parlament wirklich gewählt und biefer Ausfall 

der Wahlen war mit folder Beftimmtheit vorherzufehen gewefen, 

daß das Minifterium ſich ermuthigt fühlte, ſchon am 21. April 

in der „Wiener Zeitung “ amtlich zu erflären :', Von dem Wunſche 

des innigen Anſchluſſes an Deutſchland durchdrungen, wirb Deft- 

reich jeden Anlaß freubig ergreifen, welcher feine Anhänglichkeit 

an die gemeinfame deutſche Sache zu bethätigen vermag. Es 

kann aber nie ein gänzliches Aufgeben ver Sonberintereffen feiner 
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verſchiedenen, zum deutſchen Bunde gehörigen Gebietstheile, eine 
unbebingte Unterorbnung unter bie Bundesverſammlung, ein 
Verzichten auf die Selbftftänbigfeit der inneren Verwaltung mit 
feiner befonderen Stellung vereinbarlidh finden und muß fich bie 
befondere Zuftimmung zu jedem von ber Bundesverſammlung 
gefaßten Beſchluſſe unbedingt vorbehalten. Infofern letzteres mit 
der Wefenheit eines Bundesſtaats nicht vereinbarlih erfannt 
würbe, wäre Oeftreich nicht in ber Lage, einem ſolchen beizu- 
treten“, 

Es ift Leicht begreiflich, daß bie öftreichifche Negierung im 
April von 1848 fo ſprechen Konnte, fo fprechen mußte. Aber 
ohne Phraſe hieß das doch nur erflären: Wir find deutſch und 
gehen mit Deutfchland, folange es in unferen öftreihifchen Kram 
paßt; feine Minute länger, 


4 


Dies war jedoch dem in der Hofburg gottesgnadenthümlich⸗ 
hochjunlkerlich⸗loholaitiſch thätigen Wohlfahrtsausfhuß immer 
noch bei weitem nicht genug. Denn für dieſe „Ramarilla” war 
deutſch und veuolutionär gleichbedeutend und das Schwarzroth⸗ 
gold die Leibfarbe religiöfer ſowohl als politifcher Kegerei. Aber 
man mußte fi) vorderhand gedulden, felbft die fromme Ungeduld 
der Erzherzogin Sophie und ver Katferin Anna mußte ſich vorder⸗ 
hand gebulven. Lombardo⸗Venetien abgefallen, Ungarn nur 
noch durch ein dünnes Band mit der Dynaſtie verfnüpft, bie 
Slaven mit Rebellion drohend, die Deutfchöftreicher konſtitutionell 
— in Wahrheit, die Sachlage war nicht dazu angethan, fich fo- 
fort wieder auf ven höchften Gaul ber kirchlichen und politifchen 
Orthoborie zu feen. Man mußte in Wien wie in Pefth ben 


J 
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verhaßten Konftitutionalismus einftweilen feine Hanswurftiprünge 
machen laſſen und fich befeheiven, über ihn hinweg die Fäden ver 
Rücwärtferei da anzufnüpfen, wo ſich die fiherften Haft- und 
Haltpunkte varboten. 

War ein folder Haft und Haltpunkt bie Armee? Sie 
wurde im Verlaufe des Sommers in Folge ver italifchen Siege 
Radetzky's zum erften und fefteften, allein im April und noch im 
Mai ſchien aud fie ganz aus Rand und Band gehen zu wollen. 
Es war noch nicht die Zeit gefommen, wo ſchwarzgelbe Poeten 
mit Fug dem greifen Marſchall zujubeln Eonnten: „In veinem 
Lager ift Oeſtreich!“ Vorerſt hielt er fi, das rathlofe Mi- 
nifterium um Mannſchaft, Waffen und Geld beftürmend, nad 
feinem Abzug aus Mailond mühfem hinter dem Mincio und ver 
Etſch, weit mehr noch als der eigenen Gefchidlichkeit und Stand- 
haftigfeit, weit mehr noch auch als ver Tapferkeit und Beharr- 
fifeit feiner Truppen ver offenkundigen Unfähigkeit und Energie 
loſigleit des Sardenkönigs Karl Albert es verdanlend, daß bie 
ſchwarzgelbe Fahne nicht gänzlich aus Italien wegſchwinden 
mußte. 

Mit dem Magyarenthum war augenſcheinlich von Seiten 
der Kamarilla nicht zu machenſchaften. Das mußte man, ſobald 
man konnte, auf Leben und Top bekämpfen; denn Ungarn war 
ſeit dem 10. April thatſächlich unabhängig und nur noch dynaſtiſch 
durch die, Perſonalunion mit Oeſtreich verbunden. An dem ges 
nannten Tage hatte Kaifer Ferdinand als König von Ungarn bie 
Beihlüffe des ungarischen Reichstags, welcher zum legten mal 
in preßburg getagt, feierlich beftätigt, — wahrhaft revolutionäre 
Beihlüffe. Denn die wichtigften derſelben ‚gemährleifteten vie 
jährliche Wiederkehr der Sigungen des Reichstags, die Bildung 
des Deputirtenhaufes durch ein quafi allgemeines Wahlrecht, die 
Aufhebung der Feudallaſten und der grundherrlichen Gerichts- 
barkeit, die Vereinigung Siebenbürgens mit Ungarn und enblich 
bie Einfegung eines eigenen, unabhängigen, nationalungarifgen 
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Minifteriums. Das legtere, in welchem Koffuth, Batthyänyi 
und Szoͤchenyi als Hauptleute die verſchiedenen magyarifchen 
Parteien vorfteliten, trat am 14. April in Funktion. Allerdings 
nun war bie neue ungarifche Verfaffung, wie bie ungarifche Be- 
wegung überhaupt, auch dann und da, warn unb wo fie äußerlich 
in demokratiſchen Farben fpielte, durchaus ariftofratifcher Natur 
und allerdings haften die Magyaren, aller gelegentlih von 
Koſſuth und andern Ungarn losgelaffenen Verbrüderungsphraſen 
ungeachtet, das Deutſchthum von ganzem Herzen. Aus beiden 
Gründen, fo könnte man glauben, hätte jich demnach ber wiener 
Hofburg die Möglichkeit geboten, mit den Ungarn zu traftiren 
und zu paftiren. Allein e8 ging nicht an, weil der magharifche 
Ariftolratismus in den Augen der wiener Kamarilla unendlich 
viel zu freiheitlih ausfah. Die Ungarn, fo Talkulirte man, 
würden ſich allenfalls unter lohnenden Umftänden dazu brauchen 
laſſen, ven Eonftitutionellen Schwindel in Deutich - Deftreich 
vernichten zu helfen; aber auf der Erhaltung und Erweiterung 
ihrer eigenen Errungenfhaften würben fie nım um fo fefter ber 
ftegen. Wir, die Kamarilla, müffen uns baher nach anderen 
Bunbesgenofjen und Helfershelfern umfehen, nach ſolchen, welche 
man, nachdem fie ihre Dienfte gethan, unfhwer um ihren Ans 
theil an dem Ertrage ber gemeinfamen Aftion prelfen over fonft- 
wie unterfriegen kann. 

Sollte vielleicht mit den Polen etwas zu mantfchen oder zu 
pantſchen fein? Nein! Diefe Polen haben allzeit nur bie 
Wieverherftellung ihrer polnifchen Republik im Sinne und ſchon 
ber bloße Gedanke daran könnte uns bei dem Großmeifter unfe- 
rer und aller Petrefizirungspolitif, bei dem Czar in übeln Ger 
ru bringen. Iſt es doch ſchon mwiberwärtig genug, daß dieſer 
verbrecherifche Gedanke hier in Wien, fogar in offiziellen Kreiſen, 
lebhafte Sympathie gefunden hat *). 

*) Depeiche Effingers vom 2. April: „Die galiziihen Deputirten, den 
Fürften Georg Lubomirsty an ber Spige, find feit mehreren Tagen in Wien. 
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Der große Petrefizirer an der Newa, der Hord und Heiland 
der Stabilitätsreligion, ſah freilich feine Stellung und Aufgabe 
etwas anders am als vie Köhlergläubigen des Czarismus in 
Bien, Berlin und anderwärts in Deutſchland. Auch er nämlich 
fühlte fich als Träger der ruffifhen Staatsidee, wie fie durch 
Beter den Erften gefchaffen und durch Katharina die Zweite große 
gezogen worben war; auch er glaubte fi berufen, am dem 
Werle einer moslkowitiſchen Univerfalvefpotie weiterzubauen. 
Darum ſchien ihm jet, nachdem ver gewaltige Frühlingsorkan 
Mittel-, Weft- und Südeuropa in Verwirrung geworfen hatte, 
die Gelegenheit günftig, von langeher vorbereitete Ernten eins 
zuheimſen und ein Geſchäft im Stile Peters und Katharina’s zu 
machen. Zunächft mit der Türkei, d. h. gegen fie. Warum follte 
man dem „Franken Mann “nicht wieder einmal etliche Gliedmaßen 
amputiven, 3. B. die Donaufürftentgümer, welche man ja in 
St. Petersburg ſchon lange fir ruſſiſche Provinzen anzufehen 
gewohnt war? Die vermalige Lähmung Oeſtreichs, welches 
fogar zu der Zeit, wo Herr von Metternich unter dem Titel, 
bie Koften feiner Korreſpondenz mit dem Ezaren zu decken, eine 
ruſſiſche Penſion bezogen, der auf bie unteren Donauländer ger 
richteten ruſſiſchen Verſchluckungsgier fanften Widerſtand geleiftet 
hatte, konnte dem Czaren nur gelegen kommen. Es ſind aber 
ſtarke Anzeichen vorhanden, daß die in Wien während des März 
und April von 1848 umgegangene Beſorgniß, der Czar beab⸗ 
fichtigte nicht etwa nur eine Wegnahme ver Moldau und Walachei, 
ſondern auch eine gewaltſame Einmiſchung in die Angelegenheiten 
Deutſchlands und mehr noch Oeſtreichs, keineswegs eine grund⸗ 
loſe geweſen ſei. Iſt es doch Thatſache, daß, während das 
ruſſiſche Kabinet durch feinen Geſandten in Wien die beſtimm⸗ 





Die Wiederherſtellung eines kräftigen, wohlorganiſirten Polens, das Ruß: 
land von Europa abtrennte, würde aud in Wien als ein Glüd betrachtet 
werben,“ S. 8. A. 
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teften Berfiherungen von feinen frieblichen und freundlichen Ge- 
finnungen abgeben ließ*), zahlreiche ruſſiſche Agenten in ven 
öftreichifchen Gränzlanden, fowie und am auffallenvften in Krakau, 
das Geld mit vollen Händen verftreuten, um revolutionäre Me 
gungen hervorzurufen, welche ven Vorwand zur militärifchen 
Einmifhung der Moskowiter liefern follten. 

Plöglich jedoch machte die czarifche Politit ganze Wendung. 
Es zeigte fih nämlich, daß e8 dem wahnwitzigen Hochmuth des 
Selbfterrfherbewußtjeins zum Trog, wie folden Hochmuth 
Nikolaus in feinem Ukas vom 26. März kundgegeben hatte 
(vgl. Bo. I, ©. 423), — mit den Angriffsmitteln Rußlands 
nicht fehr weit her war. Um fo weniger weit her, als ungeachtet 
allet Um⸗ und Vergitterung ver ruſſiſchen Gränzen mit Koſaken 
und Baſchkiren ver große Frühlingsfturm von Weften her da 
und bort, allen amtlichen Ableugnungen zum Trog, doch auch 
über diefe Gränzen binwegfuhr und die Wipfel ver Wälder Ruß⸗ 
lands bis gen Kaſan hinüber rührte. Auf-ven Flügeln viefes 
Sturmes wurde zu den Ohren der ruffifhen Bauern die Kunde 
getragen, was für überſchwänglich reihe Gaben da brüben in ven 
„Heibenländern* im Weften ver März ihren bäuerifchen Schid- 
ſalsgenoſſen gebracht hätte, und die Folge hievon waren Bauern- 
rebellionen in verſchiedenen polnifcheruffifchen und reinruſſiſchen 
Statthalterfhaften, welche Aufftände nur mittel® Aufbietung 
bebeutenber Mititärkräfte niedergelnutet werben konnten. Man 
hatte alfo im eigenen Haufe Hinlänglich zu tun. Sobann wurde 
der flavifhe Haß, die moskowitiſche Todfeinpfchaft gegen das 
Deutſchthum ein Agens ver ruffifchen Politik, welches derſelben 
eine andere Richtung gab. Der Ezarismus erfannte unfchwer, 





*) Depeihe Effingers vom 15. April: „Der ruſſiſche Geſandte Graf 
Medem Aufert fi) auf's beftimmtefte, daß ber ruffifche Kaifer durchaus keine 
Intervention in bie Angelegenheiten Deutſchlands beabfihtige, und folange 
er felber nicht angegriffen werde, bie bisherigen frieblichen Beziehungen zu 
feinen Nachbarn aufrecht zu erhalten gefinnt fei.” &. 8. X. 
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daß es eine Lebensfrage für feine Zukunft, bie Wiederherftellung 
des Reiches deutſcher Nation zu verhindern und ſchon der Ein⸗ 
leitung zu dieſer Wiederherſtellung, d. h. er preußiſchen Hege⸗ 
monie über Dentihland, mit allen Mitteln entgegenzuwirken. 
Um aber Preußen und Deutfchland aus ber czariſchen Bafallen- 
haft, wie ſolche feit 1815 anerfannt beftanden hatte, nicht her⸗ 
auslommen zu laffen, mußte ein Handinhandgehen mit Oeftreich, 
d. h. mit dem Wohlfahrtsausſchuß in der wiener Hofburg, als 
das wirffamfte Mittel erſcheinen. Die öͤſtreichiſche Kamarilla 
ging natürlich dem Czaren mehr als halbwegs entgegen und fo 
lam jener Bund fehöner Seelen zu Stande, welcher i. 3. 1849 
zur Intervention Rußlands in Ungarn geführt hat, alfo zur 
Rettung Oeſtreichs, welche Rettung freilich nicht aus czarifcher 
Grogmuth erfloffen ift, ſondern aus ben angegebenen wider⸗ 
beutfchen Motiven, verbunden mit ber in St. Petersburg fehr 
gefühlten und wohlverftandenen Nothwenbigfeit, das ungarifche 
Feuer erſticken zu müffen, bamit defien Flammen nicht über bie 
Rarpathen herüber und nach Polen, ja in's, Heilige“ Rußland felber 
zündenb hereinſchlügen. ... 

Die wiener Hofburg Tonnte ſich zunächſt auf bie in ber 
Wolle gefärbten „ Schwarzgelben" verlaflen, welche in Wien felbft 
ziemlich zahlreich vorhanden, obzwar vorberhand fehr ftill waren. 
Diefe Belenner der ftriften Obfervanz des Abfolutismus fanden 
fich in der Armee, in ver Mlerifei, im Abel, im Brozenthum und 
in ver Beamtenwelt. Sie waren aber vermalen nur eine Hoff 
nung für Die Zufunft, noch feine Stüge für vie Gegenwart. Mehr 
ſchon veriprachen das zu fein die vom ber Peſt des Denkens noch 
wenig ober gar nicht heimgefuchten Tiroler, allzeit bereit, ihren 
finblichen Glauben an bie rothen Hofen ihres „Koafers* durch 
Vibatjodeln und durch Schießen mit dem Stugen zu beihätigen. 
Allein man bedurfte nicht nur defenſiver Stügen, man beburfte 
einer offenfioen Macht, um dem „Sreiheitsfchwindel * in Deutſch⸗ 
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Deftreich und ber Selbftftändigfeit Ungarns an Leib und Leben 
gehen zu Können, 

Eine ſolche Macht war noch nicht zur Hand; aber bie 
Kamarilla verzweifelte nicht daran, ſich dieſelbe zu fchaffen, 
hinter den Kuliffen zu fchaffen, während fie vor denſelben 
das „verantwortliche“ Minifterium feine unfruchtbaren kon⸗ 
ftitutionellen Kapriolen machen ließ. Als Material boten ſich 
ihr dar die Czechen und die Sübflaven und das Werkzeug, 
womit fie biefes Material für ihre Zmwede bearbeitete, war 
der wilde Ezechenhaß gegen das Deutſchthum und ver nicht 
weniger wilde Süpflavenhaß gegen ven Magyarismus. Die 
ſlaviſchen Politiker fühlten bald heraus, welcher gemeinfame 
Haß fie mit der wiener Hofburg verbinde, und mit ber ganzen 
Schlauheit ihrer Raſſe beſchloſſen fie das zwiſchen ihnen und 
der Kamarilla fich anfpinnende Bündniß bahin zu benügen, das 
Slaventhum in dem ganzen Donaureich zur herrſchenden Gewalt 
zu machen. Daß als legtes Enpziel, bewußt oder unbewußt, den 
ſlaviſchen Führern ein panflaviftifch-czarifhes Univerfalreich 
vorſchwebte, kann gar feinem Zweifel unterliegen. Spätere Er- 
eigniffe haben dies unwiderlegbar dargethan. Die ganze ſlavi— 
ſche Welt ſollte fich ſchließlich in die Arme ver Mutter Moskavia—⸗ 
Panagia ſtürzen, wie Ströme in den Ozean. Im Frühjahr von 
1848 hatte man e8 jedoch mit näherliegenven Zielen und Zwecken 
zu thun, und fand e8 demnach für bie Intereffen ber Siaverei 
am förberlichften, vie aus einem Hinterfenfter ver Hofburg lockend 
bervorgeftredten Hände zu ergreifen. Der dynaſtiſche Kulturhaß 
machte Hochzeit mit ber Halbbarbarei. 

Ueber ven Einleitungen und Anſchickungen zu biefem Bunde 
liegt noch dichtes Dunkel, das vielleicht nie ganz gelichtet werben 
kann. Es ift auch höchſt wahrſcheinlich, daß anfänglich weber 
von der einen noch von ber andern Seite nach einem feften Plane 
vorgegangen wurde. Allein die Verhältniſſe felber führten vie 
Hofburg und die Slaven — bei biefen von ven Polen immer 
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abgejehen — einander näher und einzelne Data und Fakta ges 
währen denn doch Stützpunkte für die Anficht, daß ſchon im 
Monat März, obzwar vielleicht vorerſt mehr nur inſtinkt⸗ als 
planmäßig, an ber Herftelfung eines gegen die Deutfchen und 
die Magyaren gerichteten Einverftänbniffes zwiſchen der Dynaftie 
einerfeits und den Ezechen und Sübflaven andrerfeits gearbeitet 
wurde. Am 13. März gab der anerkannte oberfte Häuptling 
ver Ezechen, gab Palacky zu Prag im böhmifchen Nationalaus- 
ſchuß, deſſen deutſche Mitglieder, wie durchſchnittlich die Deutſchen 
in Böhmen den czechiſchen Anmaßungen gegenüber überhaupt, 
„um des lieben Friedens willen“ ganz erbärmlich fi benahmen, 
die Lofung „Schwarzgelb!* aus, inbem er feierlich erklärte: 
Wahrlich, eriftirte ver öftreichifche Kaiſerſtaat nicht ſchon Tängft, 
man müßte im Interefle Europa's fich beeilen, ihn zu ſchaffen!“ 
und 10 Tage darauf, am 23. März, wurbe mittels Faiferlichen 
Kabinettſchreiben der Gränzer-Oberft Joſeph Jellacie zum Ba- 
nus don Kroatien ernannt, Man begann in ber wiener Hofburg, 
in Prag und in Agram einander gegenfeitig zu verftehen. 


5 


Die Wahrheit zu fagen und gerecht zu fein, wer im März, 
April und Mai von 1848 in der Lage gewefen ift, in der Hofe 
burg von Wien wohnen zu müffen und zwar mit dem Bewußtfein 
bes Gottesgnadenthums im Leibe, der hatte ausreichende Gründe, 
fogar nach Böhmafen, Hannafen, Siovafen und Kroaten als nah 
Helfern und Erlöfern die Hände auszuftreden. 

Denn der revolutionäre Frofhmäufelrieg nahm in ber 
Donauftadt allmalig fehr unerquidliche Formen an und enthüllte 
bie grüne politifche Unreife und Unbilvung ver Bevölkerung in 
einer Weife, welche aus dem Genre des Naiven bald fehr ent» 
ſchieden in ten des Abfurden und Gemeinen hinüberrückte. 

9° 
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Freilich, wer war ſchuld an biefer Unreife und Unbildung und 
allem Hieraus mit Nothwendigkeit hervorgehenden Abſurden und 
Gemeinen? Doch gewiß ohne Frage das Regierungsfgften ber 
Habsburger und Lothringer, welche ſeit Jahrhunderten ein gut- 
artiges, mit trefflichen natürlichen Anlagen ausgeftattetes Volt 
mittels Pfafferei, Solvaterei und Kanzleiflegelei methopifch Hinter 
ver Zeit zurüdgehalten hatten. Im Frühjahr von 1848 find in 
Deftreih nur die Saaten aufgegangen, welche das „patriarcha- 
Tide“ Regiment ausgeftreut hatte, 


Alle die Sünden ver Franz» Metternichtigkeit fehlugen jetzt 
zu revolutionären Giftblüthen aus. Der Drud der Schafſchur⸗ 
politif hatte feit Menſchenaltern den Vollsgeiſt fo unerbittlich 
zuſammengepreßt und nievergewuchtet, daß er jet, plöglich frei⸗ 
gegeben, unmöglich über das Niveau kindiſcher Phantasmagorien, 
dunkler Inftinkte und unflarer Vorftellungen fich zu erheben ver- 
mochte, Der ganze Bodenſatz von Unverftand, Rohheit, Bosheit 
und Zuchtlofigkeit, welchen das, Syftem“ angehäuft Hatte, kochte 
und brobelte auf in mwüfter Gährung und fchlenderte nad) allen 
Seiten hin feinen edelhaften Schmutz, feine peftilenzialifchen 
Miasmen. Wie diefe aufftanken in ver Preffe und in ber Klubb⸗ 
und Edfteinrebnerei! Klubbs und Zeitungen ſchoßen wie Pilze 
aus dem Boden und wucherten wanzenhaft. Wien Hatte feine 
Hundert Blätter und Blättchen und alle wurden von gierigen 
Leſern förmlich verſchlungen. Im dieſer Stabt, welche ein in- 
fames „Syſtem“ zu einem Orte gemacht, von welchem fein 
genialfter Bewohner, Franz Grillparzer, gejagt Hatte: 


„Schön bift du, doch gefährlich auch 
Dem Schüler wie dem Meiſter; 
BVerberblich weht bein Sommerhaud, 
Du Kapua der Geiſter!“ — 


ja, in dieſem Wien, das noch vor wenigen Wochen bie Lieblings⸗ 
Heimat venfträger Muſildudelei und geiftlofer Thenterfpeftafefet 
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gewefen war, eine Stätte, auf welche alle Freßkünftler und Uns 
zuchtvirtuoſen Europa's ſchmunzelnd den horaziſchen Bars: 

„Ule terrarum wihi praeter omnes angulus ridet“ — 
anwandten, in bemfelben Wien war über Nacht die Befrievigung 
einer zügellofen politiſchen Hör- und Lefewuth zum Hauptuers 
gnügen für alle Boffsffaffen geworben. Es war nicht anders, 
als ſollten und wollten bie armen Wiener binnen wenigen Tagen 
und Wochen einholen, was fie fo viele Decennien hindurch hatten 
verfäumen müffen. Die Befchäftigung mit ven öffentlichen An- 
gelegenheiten, von welchen fte mittels Lift und Gewalt Jahr⸗ 
hunderte lang ferngehalten worben, wurbe ihnen zu einem täge 
lichen und ftündlichen Bedürfniß, zu einem Fieber, zu einer 
Sudt. 

Und aus was alles für Schüffeln, Krippen, Futtertrögen 
und Sauchebehältern ſchlangen ſie die langentbehrte politifche Nah⸗ 
rung! Um eine Vorſtellung davon zu bekommen, muß man das 
ſchweiniſche Gegrunze anhören, das ein Mahler in feinem „reis 
müthigen* losließ, welches Blatt es bis zu 60,000 Abonnenten 
brachte, oder muß man mitanfehen, wie ein Häfner den Jalobi— 
nismus karilirend, In feiner „ Konftitutton“ blutbengelte. Aller⸗ 
dings gab es auch geiftvolle, veichgebilbete, ſcharf und fein ftili- 
firende Publiziſten: won den Jellinek, Becher, Stifft, Engländer 
und Heller bis hinab zu ven vorhin Genannten war ein weiter Weg, 
ein gerabe fo weiter, wie, was bie Bolfsrebner und Klubbmacher 
betrifft, won einem Tauſenau bis hinunter zu einem Schütte und 
Chaiſes; wenn man aber, hoch greifen, etwa ein Dutzend der 
damaligen wiener Journaliſten, Straßen-Mirabeans und Kneipen⸗ 
tobeöpierres ausnimmt, fo find die Uebrigen ſammt und ſonders 
unbebenkfich in bie Rubrik Gefinbel zu werfen, und zwar in des 
Wortes gefinbelgaftefter Bedeutung. Bemerkenswerth ift auch, 
daß zwei volle Drittel diefes Geſindels dem Haufe Ifrael ange: 
hörten. Diefe Iuden — (Iuden in dem gäng und gäben fehlim- 
men und fohlimmften Sinne) — warfen fi in bie wiener Be- 
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wegung, nicht nur vacheburftig, fondern auch gefchäftehungerig. 
Sie betrieben die Politit wie ein Schachergefchäft, entwidelten 
babei die befannte raftlofe jüdiſche Betriebſamleit, ebenfo aber 
auch bie nicht weniger befannte jüdiſche Kecheit, und fie haben zu 
der Verjubung ber veutfchen, ber europäifchen Preffe viel beige- 
tragen, von welcher Verjubung feither fo großer Lärm gemacht 
worben ift, natürlich nur von feiten des hriftlichen Neides. 

An ihnen lag es auch nicht, wenn bie „friebliche Anarchie”, 
welche feit vem 15. März in Wien herrſchte, vorderhand noch 
ihren gutmüthigen Charakter behauptete*). Die Schärfe jübi- 
chen, im Feuer jahrhundertelanger Verfolgung gehärteten Haſſes 
vermochte das äftreichifche Phlegma und bie wieneriihe Harm⸗ 
Tofigfeit nicht fattfam zu durchdringen. Die Straßen» und 
Kueipenpolitit war zwar ſehr verſchwenderiſch mit Blutphrafen, 
fie mußte jedoch erft ven Giftbrodem rückwärtſiger Machenfchaften 
einathmen, um fi von Blutphrafen zu Blutthaten fortreißen 
zu laffen. " 

Dermalen noch war bie wiener „Freiheit“ ein toller, aus⸗ 
bündig toller Faſching; fehr krakehleriſch, tumultuariſch und 
ftörfam zwar, aber doch nicht eben bedrohlich und gefährlich. 
Diefe Freiheit boll fürchterlich, biß aber nicht. Freilich, ver 
Lärm und Trubel war arg, für zartgebaute Ohren geradezu 
unerträglich. Jeder Tag gebar eine neue Ungeheuerlichkeit, wenn 
auch nur in Worten. Der Cynismus war Trumpf und ber 
nachgemachte Sanscullotismus z0g in Wien auch noch pas Hemd 
aus. Die Aula machte Weltgefhichte und das Volf ver Phäaken 
ſchwelgte in Straßenaufläufen und Katzenmuſiken, wie e8 vorbem 
in Backhändln und ſtraußiſchen Walzern geſchwelgt hatte. 





*) Effingers Depeihe vom 12. April: „In Wien herriht Dank ber 
Gutmüthigkeit ber Wiener eine friebliche Anardie.“ S. 8. A. 
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Und wie fah es berweil in der preußifchen Hauptftabt aus? 
Im Einzelnen weniger chaotiſch, weniger cyniſch, civilifirter, 
reinlicher; aber im Ganzen doch nicht viel befjer. Der berliner 
Märzphilifter überwog an politifcher Einficht den wiener nicht 
um ein Haar. Als Franz Raveaur am Abend des 19. März 
eine Anzahl von „ausgezeichneten Kapacitäten“ ver berliner 
Bürgerſchaft aufmerkfam machte, daß es nöthig fei, beftimmte 
Bürgſchaften für das Wefentliche der Volksrechte zu forbern und 
zu erlangen, gaben ihm biefe „Kapacitäten“ wörtlich zur Ant« 
wort: „Wir Haben ja alles, was wir wollen. Wir felbft find 
jegt am Regiment und wer foll uns denn unfere Freiheit wieder 
nehmen?“ Gegen ſolchen Siegesbünfel und folches Weißbiers 
trinferbewußtfein würben Götter felbft vergebens angefämpft 
haben. 

Die Klubbſucht und die Zeitungenfintflut, vie Mauldiarrhöe 
und bie Bamphletblattern graffirten ſelbſtverſtändlich in Berlin 
wie damals überall. Jedoch ift die Batrachomhomachie gegen 
das Beſtandene oder Beſtehende an ber Spree merklich viel 
zahmer geführt worven als an ver Donau. Es wurbe bald offen 
bar, daß ber befchränfte preußifche Unterthanenverftand vor ber 
er wußte nicht wie ihm angeflogenen Kühnheit, ein Revolutiön⸗ 
chen gemacht zu haben, im Innerften fi) entfegte und zerknirſcht 
die Umfehr in die Geleife treugehorfamer Unterthänigfeit fuchte, 
Die Trage, ob Republik, ob Monarchie? ift in Berlin kaum 
ernftlih aufgeworfen und jedenfalls zu feiner belangreichen Dis⸗ 
kuſſion gebracht worden. Das Königthum war den Preußen jo 
nachhaltig einerereirt, daß von einer Infrageftelfung deſſelben 
keine Rebe fein konnte. Um in Berlin von Abjchaffung ver Mo— 
narchie zu ſprechen, mußte man in ver That ein „auslänpiicer 
Emmiffär*, ein „frember Böfewicht“ over ein „Jude“ fein. Die 
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Eingeborenen waren monarchiſch bis ins Mark ihrer Knochen, 
und wenn man bie vötheften Demokraten, wie 3. B. ben talent- 
vollften, beliebteften und einflußreichften Klubbredner, den roth⸗ 
raufehbärtigen Held, aufgeſchnitten hätte, fo würde man ihr Herz 
mit dem Löniglich preußifchen Wappen geftempelt gefunden haben. 
Demzufolge hat denn auch unter ven neneröffneten Schwatz⸗ 
anftalten der „Konftitutionelle Mubb* raſch die erſte Stelle 
gewonnen. . 

Im Vebrigen ift die Durchblätterung ber Akten des berliner 
Frofepmäufelriege vom Frühling 1848 mitunter ergöglich genug. 
Der berliner Wig ließ fon dann und wann bie künftigen Hel- 
denthaten bes „Mlabberabatich” errathen. In der Breiten Straße 
war in ber Nacht vom 18. auf den 19. März in einer Brunnens 
fänle eine Kanonenkugel fteden geblieben und unter dieſe Kanonen⸗ 
tugel klebte ver Vollshumor die königliche Proflamation: „An 
meine Tieber Berliner“. Das war freilich der befte biefer 
ſchlechten Wige. Die politifche Dichterei, wie fie ih zur Feier 
des „Volfefieges* lautmachte, war fürchterlich. Auch Damen 
ergoffen ihres Buſens überwallende Gefühle in Flugblättern, 
angefüllt mit Verſen, Ausrufungszeichen und Gedanlenſtrichen. 
Eine Dichterin, „die an ben Barrifaven gekämpft hat“, Lucia 
Lenz, befang die Studenten alfo: 

„Wer es gejeh’n, wie biefe Heldenknaben 
Beim Morgenroth nad} jener blutigen Racht 
Den Männern aus dem Bolt die Hände gaben, 
Der glaubt an ber Verbrüberung künftige Pracht“ — 
und ber Schneiver Guftan Worch fertigte fich felber ein Adels⸗ 
patent aus und manifeftirte feine Kühnheit: — 
„3a, freier Sinn, das iſt mein bel; 
Kühn blick ich fo ben Stärfften an“. 
Auch Offiziere mifchten beifällig ihre Stimmen in das große 
Volksſiegiubelloncert. So 3. B. ver Artillerieleutnant Delze, 
welcher feinen Kameraden zurief: „Das war Teine Emeute! Das 


Batrachomyomachia. 137 


war ber Sturm eines ſich großartig erhebenden Volles! Einſt 
wurde das fehwarzrothgoldene Band in bebrohter Heimlichkeit 
getäßt, jetzt weht daſſelbe Hoch vom Töniglichen Schloffe und aus 
jedem Hauſe. Das begeifterte Bolt wogt durch die Straßen. Ift 
das etwa Eanaille? Wehe uns, wenn wir es verſuchen wollten, 
dem Steome der Zeit entgegenzutreten. Laffen wir ben fteifen 
alten militäriſchen Dünkel dahinfahren und fehließen wir uns 
ber Bewegung willig an!" Diefen Anſchluß haben verſchiedene 
jüngere Offiziere wirklich und aufrichtig werfucht, find aber übel 
dabei gefahren. 

In dieſes hohl» und wohlgemeinte Berbrüberungsgeleier 
und Berföhnungsgebuel hinein ſchnitt dann und warın ein Ton, 
welcher an bie wirtlihe Sachlage erinnerte, Denlende Menſchen 
gaben ihrer Weberzeugung Worte, daß alles, was von Vermittes 
fung und Verſohnung zwifchen Bürgertfum und Solvatenthum 
geleiert und gebubelt wurde, barer Afterwig wäre, fo lange es 
einen Solvatenftand gäbe. Daran ift ja in Preußen wie 
überall die Bewegung von 1848 gefcheitert, daß man in ber 
Siegesftunde diefen Stand nicht fofort und gründlich befeitigte. 
Stehendes Heer und Bollsftaat find num einmal Dinge, welche 
einander abfolut ausfchließen, und es ift eines ver vielen Mert- 
male der Berlogenheit und Heimtücke des Liberalismus, daß er 
über dieſe Wahrheit, die ſich ihm doch Schritt und Tritt aufe 
drängte, beharrlich Hinwegzufchielen ſich bemühte. 

Auch die Kluft zwifchen Bourgeoifie und Proletariat mußte 
nothwendig zum Rlaffen kommen. In einem Artikel der „ Zeitungs- 
halle“ vom 23. März legte Iulius den Finger auf dieſe große 
Bunde ver modernen Geſellſchaft, indem er unter anderem fagte: 
„Die Wahrheit ift, daß aud bei uns, fo gut wie in Frankreich 
md in England, der Bruch zwiſchen ver Bürgerflaffe und ver 
Arbeiterflaffe ſchon vollendet ift. Nicht zwiſchen dem Königthum 
md der Republik ift Krieg, ſondern zwifchen ven Befigenden und 
den mit ihrer Arbeitskraft zum Befige Drängenden. Unfere Bür⸗ 
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ger fühlen dies gar wohl und barum beginnen fie ſchon jet, 
Thon nach dem erften Tage unferer glerreihen Revolution aus 
allen Kräften rüdwärts zu ziehen“. Im der That, bie Angft- 
philifterei gab fich zwiſchenhinein bereits wimmernd und winfelnd 
fund und wie zur Beftätigung bes legten ver foeben angeführten 
Säge rief ſchon am 2. April ein Ruheröchler in ver „ Spener'- 
ſchen Zeitung“ den Miniftern zu: „ Ratilina ift vor euren Thoren 
und ihr fehlaft? Katilina, das ift: der fchlimmfte Feind, das 
gedenlbar böfefte Prinzip ift nicht bloß vor euren Thoren, nein, 
bei weitem ſchlimmer, er wüthet in euren Straßen, euren Gaffen, 
euren Häufern, in allen Familien, er wüthet in allen Zweigen 
eurer Verwaltung und ihr fehlaft? Diefer ſchlimmſte Feind, dem 
feit 14 Tagen alles, alles mehr anheimfällt, ift bie blindraſende 
Anarchie, die je leichter fie alles zerftört, um fo weniger etwas 
neu zu gründen oder das Alte in befjere Form umzugeftalten 
vermag“. 

Wenn Winmerle und Kompagnie ſchon jet in der Haupte 
ftabt felbft alfo winfelten, wie mußte bie „glorreihe Revolution * 
in den Provinzen angefehen werben, insbefonbere in ven foge- 
nannten „alten“? Zwar bie Stäbtebevölferungen haben in ganz 
Preußen mit ungeheurer Mehrheit den vielverſprechenden Um⸗ 
ſchwung fympathifch begrüßt; aber auf dem flachen ande, wo 
ja ver Feudalismus noch ungefhwächt florirte, fonnte das Junler⸗ 
und Pfaffentgum fofort feinen gemeinfamen Krieg gegen vie Be- 
wegung beginnen. Die „Zeitungshalle“ brachte ſchon vom 
29. März an eine befondere Rubrit „Die Reaktion in ven 
Provinzen“ und machte unter anderen Auslafjungen biefer 
Reaktion eine Adreſſe namhaft, welche im Magdeburgiſchen cir⸗ 
kulirte und hochherab loswetterte auf ven „nichtswürbigen Pöbel 
ber Hauptftabt, welcher, von Polen, Juden und Franzoſen ver- 
führt und angeführt, gegen unfern Herrn und König fich empört 
Hat. Wir find jegt in Gefahr, der Willfür dieſes Pöbels preis 
gegeben zu werben. Unfer Leben und Eigentgum, unfer Vater 
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land und unſer Glaube iſt auf's höchſte bedroht. Aber Berlin iſt 
nicht Preußen; wir wollen nicht, daß Berlin mit ſeinen Franzo⸗ 
ſen, Polen und Juden uns beherrſcht und knechtet; wir wollen 
auch mitſprechen!“ 

Auf derartige Schatten, welche die Zukunft vor ſich herwarf, 
achtete man jeboch vorerft in ber preußiſchen Hauptſtadt wenig 
ober gar nicht. Der einfältige Siegesjubel ging bafelbft noch 
eine gute Weile fort, um fo ungeftörter, als die Rückwärtſer für 
gut fanden, vorderhand fich zu buden, zu ſchweigen ober gar in 
ven Siegespfalm miteinzuftimmen. So rafpelte 3.8. der Pietift 
Krummacher zu Ehren der Barrifavenfämpfer frommes Süß-⸗ 
holz (wgl. Bd. I, ©. 417). Ehrlicher und ehrenmwerther benahm 
fih der lutheriſche Erzbonze und orthodoxe Hauptkampfhahn 
Hengſtenberg, welcher Farbe hielt und in feiner „ Evangeliſchen 
Kirchenzeitung“ die Umwälzung, welche „nach franzöfiichem Vor⸗ 
bilde in ber preußifchen Hauptftabt vollendet worden“, mannhaft 
als das „ Probuft des Unglaubens “ befämpfte und zur Sühnung 
des Frevels die „Abhaltımg eines allgemeinen Buß⸗, Bet- und 
Faſttags durch das ganze Land" vorihlug. Solcher Muth war 
jedoch eine Ausnahme. Die Maſſe ver Nugnießer des für 
etliche Wochen geftürzten Mandarinen- und Solvatenftaats zog 
es vor, ihren Proteft gegen das Gefchehene in bie ſchweigſame 
Form der Emigration zu Heiden. Potsdam wurde bemzufolge 
das preußifhe Koblenz. Die Schilohalter des gefallenen 
Spftems, die Bodelſchwingh, Eichhorn, Savigny und Konforten, 
verzogen fi unmerflih und auch hie Doktoren des chriftliche 
germanischen Schwindels, die Stahl, Huber und Mitromantifer, 
ſchüttelten ven Staub ver fündigen Hauptftabt von ihren Füßen, 
um in ber feubalen Stille der Provinz das Mirafelveloft ver 
wiſſenſchaftlichen Umkehr ober umgefehrten Wiffenfchaft zu 
präpariren. 
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Das fieberhaft bewegte Berlin zeigte In echtpreußiſchen 
Augen dennoch eine auffallende Leere und Dede, Eine Menge 
von fhönen Wohnungen fand leer, das Ballet feierte, Equipagen 
wurden mehr und mehr jur Seltenheit, es fehlten bie Manda⸗ 
tinenfnöpfe, es fehlten die Uniformen, es fehlte vor allem bie 
„Iarde*. Ein „jarbelofes“ Berlin war gar kein vechtes Berlin 
mehr. Wenigftens behaupteten das die vereinigten Mägbe und 
auch noch andere fenrige Patriotinnen. Zwar that bie Bürgers 
wehr alles Bürgerwehrmöglichey um zu zeigen, daß noch zweierlei 
Tuch in der Welt und bewaffnete Macht in Berlin fei. Allein 
die gute Bürgerwehr ging alles Exercirens, Patrouillirens und 
Paradirens ungeachtet ſchon frühzeitig dem Stadium ver „Klätes 
rigfeit” entgegen. Das Spiel mit der Walfifhtonne Bürgerber 
waffnung (ogl. Bd. I, S. 400) war eben Spiel geblieben und 
das Inftitut ver Bürgerwehr ſchon in feinem Entftehen zur bloßen 
Polizeianſtalt umgefälfcht worden. Man braucht die feineswegs 
ganz grunblofe Behauptung, von feiten ber Rüdtwärtferei fei mittels 
überfläffigen und fortwährenden Alarmſchlagens der Bürgerwehr 
ihr Dienſt und Dafein verleivet worben, nicht einmal zu Hilfe zu 
rufen, um zu begreifen, daß bie Borherfagung von Höflingen 
und Offizieren, die Bürger würden „das Solbatenfpielen Bald 
fatt befommen“, in Erfüllung gehen mußte. 

Es war ja gar fein ernftlicher Berfuch gemacht worden, dem 
Solvatenthum ein Ende zu bereiten; wie hätte alſo die Haupt⸗ 
ſtadt eines Solbatenftaats in die Ränge ober auch nur in bie 
Kürze ohne Soldaten eriftiven innen? Die Sehnfucht nach ver 
Rückehr des Militärs machte fih auch fofort geltend und ein 
erſter Verſuch, zwifchen der über ihre „ ungerechte Demüthigung “ 
und bie ihr „nicht Durch eigene Schuld widerfahrene Schmadh“ 
grollenden Solpatenfchaft und ver „glorreichen berliner Revo⸗ 
Iution“ eine Verföhnung zu ftiften, wurde ſchon am 24. März 
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gemacht. An diefem Tage fand nämlich die Beerbigung ber im 
Straßenkampfe gefallenen Solvaten auf vem Invalidenkirchhofe 
ſtatt und Aboronungen des Stubentenkorps und der Bürgerwehr 
wohnten ver Feierlichleit an. Als am Schluffe verfelben der 
General von Natzmer im Namen ber Armee für die unge 
heuchelte Theilnagme der Bürgerſchaft dankte, brachten bie 
anweſenden Bürger in aller Form ein „Hurcah dem Heere“ 
aus, 

Bis zur Garde nach Potsdam hinüber fcheint biefer Ber- 
ſohnungsruf noch nicht gebrungen zu fein. Wenigftens fand ver 
König am folgenden Tage für gerathen, nach Potsdam zu fahren, 
das gefammte Offizierslorps der Garde ins bortige Schloß zu 
befehlen und dieſe Verfammlung alſo anzufpreden: „Ich bin ge 
lommen, um meinen lieben Potsdamern den Frieden zu bringen 
und ihnen zu zeigen, daß ich in jeder Beziehung ein freier König 
bin; ven Berlinern aber auch zu beweifen, daß fie von Potspam 
aus feine Reaktion zu befürchten haben. Was ich gegeben und 
gethan habe, das habe ich aus volffter und freier Ueberzeugung 
gethan. Die großen Greigniffe haben nur den Abfchluß des 
längft Vorbereiteten befchleunigt und feine Macht kann und wird 
mi nun bewegen, das Gegebene zurüdzunehmen. Auch habe 
ich die Ueberzeugung gewonnen, daß es zu Deutſchlands Heil 
nothwendig, mich an bie Spitze der Bewegung zu ſtellen. In 
Berlin herrſcht ein fo ausgezeichneter Geift in ver Bürgerfchaft, 
wie ex in der Gefchichte ohne Gleichen ift. Ich wünfche daher, 
daß auch das Offizierslorps den Geift der Zeit ebenfo erfaffen 
möge, wie ich ihn erfaßt habe, und baf Sie alle von nun an 
ebenfo als treue Staatsbürger fich bewähren mögen, wie Sie fidh 
als trene Soldaten bewährt haben.“ 

Die Herren von ver Garde nahmen biefe Fönigliche An- 
frage „mit ftiller Reſignation“ hin. Ste mochten denken: 
Erſt muß Se. Majeftät wieber „ ſtramm“ gemacht werben; dann 
läßt fi} weiter veben ober vielmehr handeln. 
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Zuvorderſt lag ein willlommenes Auskunftsmittel nahe zur 
Hand, ven Truppen, welche in Berlin gekämpft hatten, eine 
glänzende „Rehabilitation“ zu verihaffen: der Krieg gegen 
Dänemart, in welchem ſich, Papa“ Wrangel die Lorbeern holte, 
womit geſchmückt er der Held der Epoche des „Bruches mit der 
Revolution“ und ver „rettenden Thaten* werben follte. Diefer 
Krieg, ſchon durch das befannte Schreiben Friedrich Wilhelms 
des Vierten an ben Herzog von Schleswig-Holftein-Auguften- 
burg vom 24. März angezeigt, ift freilich von ber preußifchen 
Militärpartet mit fehr gemifchten Gefühlen und mit fichtlich füß- 
faurer Miene mehr zugelaffen als unternommen worden. Sehr 
begreiflih; denn der Abſolutismus und Militarismus mußte, 
was in der Nacht vom 23. auf ven 24. März in Kiel geſchehen 
war, für eine Revolution umd Rebellion anfehen. Unbefangen 
betrachtet, gehörte das Ding’freilich ganz entſchieden mehr in bie 
froſchmäuſekriegeriſche als in die revolutionäre Kategorie. Hat 
doch überhaupt die ſchleswig⸗holſteinſche Angelegenheit vom Ans 
fang bis zum Ende neben ihrer Höchft ehrenwerthen nationalen 
Lichtſeite für fehende Augen auch eine krähwinkelige, aus Junkers 
thum und Phitifterei Höchft widerlich gemifchte Kehrfeite gehabt 
und biefe Kehrſeite ift ſchon in ber erwähnten Nacht, allwo ohne 
Krach, aber mit vielem Ach ver Abfall von Dänemark und eine 
proviforifche Regierung, beftehend aus den Herren Befeler und 
Schmid, dem Grafen Reventlow und dem Prinzen von Schles⸗ 
wig-Holftein-Noer, zuwegelamen, deutlich genug hervorgetreten*). 
Der Abfall und Aufftand der Herzogthümer Hatte in Folge der 
Unfäpigfeit, Uneinigfeit und Unentſchiedenheit ihrer proviforifchen 
Regierung zunächft fchlechten Fortgang. Die Dänen handelten 
raſch und energifh. Ste überfielen mit Uebermacht das Heine 


*) Dan lefe, was Otto Fod in feinen „Schleswig⸗Holſteiniſchen Erin⸗ 
nerungen“ (1863) al8 Augenzeuge und Mithanbelnber von dieſer kieler 
Haupt und Staatsaltion erzähft, und halte Damit bie bezüglichen Stellen 
in den „Aufzeihnungen“ (1864) des Prinzen von Noer zufammen. 





Batrachomyomachia. 143 


ſchlechtgerüſtete und ſchlechtgeführte ſchleswig-holfteiniſche Heer 
am 8. April bei Bau und brachten demſelben trotz feiner taferen 
Gegenwehr — beſonders das Kämpfen der freiwilligen Jäger, 
Studenten und Turner war ein heldiſches — eine ſchwere 
Niederlage bei. Nun mußte doch wohl etwas Nationales für die 
Schleswig⸗Holſten geſchehen, mußte ihr Hilferuf in Frankfurt 
und in Berlin vernommen werden. Um ſo mehr, als die 
bänifche Negierung am 19. April ihre Marine anwies, alle 
deutſchen Schiffe aufzubringen. Der ventfhe Bund ſchritt ein, 
preußifche und andere beutfche Bundestruppen, das 10. Armee 
torps, rückten in bie Herzogthümer, am 23. April erftürmten 
bie preußifchen Garden in glänzendem Anlauf das Dannewirfe 
bei Schleswig und am folgenden Tage wurben die Dänen auch 
von den Hannoveranern unter Halfett bei Overſee gefchlagen. 
Am 18. Mai überfchritt Wrangel die Gränze von Jütland und 
gebärvete fi mit Drohungen und Kontributionenheifchungen 
als ein ganzer Marfhall „Druff*. Niemand dachte, daß die 
ganze Sache fo bald eine fo Hägliche Wendung nehmen würbe, 
ausgenommen Die, welche im Schloffe zu Berlin over Potsdam 
dieſe Kläglichkeit planten und in Scene ſetzten. 

Zur felben Zeit, wo prenfifche Truppen in ven Elbeherzog« 
thümern für eine nationale Erhebung fochten, wurden ihre Kames 
raden befehligt, eine andere in Poſen nieberzufchlagen. Die hoch⸗ 
fliegenden Hoffnungen der polnischen Bevölkerung biefer Provinz 
waren bald in Verzweiflung umgefchlagen. Das nationale Wün- 
ſchen, Wollen und Wirken der Polen ließ fich mit den Intereffen ber 
500,000 veutfchen Bewohner ber Provinz nicht vereinbaren und 
diel weniger noch mit den Nückfichten des preußifchen Hofes auf 
Rußland. Der König hatte auf ven leßteren Punkt ſchon am 
23. März in feiner Anſprache an eine polntfche Deputation, am 
beren Spige der Erzbiſchof Przylusli von Pofen ftand, offen hin 
gewiefen mit den Worten: „Ich bin ven Kaifer von Rußland 
mit flehendlichen Bitten angegangen, daß er nicht einfchreite, und 
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ich habe die Verficherung erhalten, daß er dies vor ber Hand 
nicht thun wolle, Auf fein Wort Tann ich mich feft verlaffen; 
denn fein Entſchluß ift unerſchütterlich, er ift ein Mann von 
eifernem Willen, von dem ebeljten und fefteften Charakter, ver 
mächtigfte, weifefte, ver alleinige unter den Sonveränen Europa's 
der feine Macht mit unerfchütterlicher Kraft aufrecht zu erhalten 
weiß. Sein Wort ift ja, ja; nein, nein. Wenn aber mit oder 
ohne meinen Willen eine freie nationale Entwidelung im Groß 
berzogthum Pofen verfucht werden follte, vie auf feine polnifchen 
Provinzen von Einfluß und mit Gefahr für diefelben verbunden 
wäre, fo würbe er, hierburch gereizt, zum Schutze feines eigenen 
Reiches fofort feine Truppen in Pofen einrüden laſſen.“ Dann 
erinnerte Friedrich Wilhelm an den unglüdlichen Ausgang ber 
polnifchen Erhebung von 1830, was ein Mitglied der Abordnung, 
Kraszewoli, zu ber Aeußerung reizte, ja damals habe ver Vor⸗ 
fahr Sr. Majeftät durch feine Hilfeleiftung an Rußland der pol 
nischen Sache ven Todesſtoß gegeben. „Webrigens — fügte ver 
Sprecher hinzu — haben wir auch im Jahre 1831 unglüdtich 
geftritten, fo Haben wir doch gezeigt, daß der ruſſiſche Koloß 
thönerne Füße habe.“ Wogegen ber König: „Ich bin anderer 
Meinung und glaube, daß der Koloß eiferne Füße habe.“ Und 
wieberum Kraszewski: „Nun, die neueften Ereigniffe haben uns 
bewiefen, daß auch mande andere eiferne Füße zu thönernen 
werben fönnen.“ 

Einftweilen erwiefen fich jedoch Die Füße der Preußen eifern 
genug, um bie polnifhe Infurrektion in Pofen raſch nieberzus 
treten. Die Senbung des Generals Willifen, welder vom 
preußifhen Minifterium zu Anfang Aprils nad Pofen entfandt 
wurde mit ber Vollmacht, mit dem bafelbft zufammengetretenen 
polnischen Nationallomit& eine Vereinbarung dahin zu treffen, 
daß eine nationale Reorganifation des Großherzogthums unber 
ſchadet der preußifchen Oberhoheit und mit Sicherftellung ver 
deutſchen Bewohner ver Provinz angebahnt und durchgeführt würbe, 
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— dieſe Sendung brachte gar nichts Nachhaltiges zuwege, weil 
ja die „Konvention von Jaroslawic“ nur dazu diente, jeder ber 
beiden bewaffneten Parteien Vorwände zu ber Behauptung zu 
geben, die eine ober bie andere habe die Beftimmungen verfelben 
gebrochen. Denn ſchon waren hüben und drüben die nationalen 
Leidenfchaften zur wilveften Glut entflammt. Der polniſche 
Abel, in der vergeblichen Hoffnung, feine unter ruffiicher und 
öftreichifcher Herrſchaft ſtehenden Landsleute ebenfalls mitfort- 
qureißen, bewaffnete feine Bauern, ftieg zu Pferde und machte 
unter ber oberften Leitung von Mieroslawski, welcher erft am 
20. März aus feinem Gefängniß in ber berliner Hausvogtei ent⸗ 
laſſen worben war, ven Deutfchen im Großherzogtum ven offenen 
Krieg. Die Polen fonnten aber gegen bie preußifhen Truppen 
das Feld nicht lange halten und ſenkten am 9. Mai mittels ver 
Kapitulation von Schroda die Fahne der Infurreftion, an wel- 
her die Maffe ver polniſchen Bevöfferung der Provinz gar nicht 
ſich betheiligt hatte. 

Demokratifche Phantaften innerhalb und mehr noch außer: 
halb Preußens gaben ihrem Erftaunen Ausprud, daß, wie ver 
Krieg in Schleswig-Holftein und die Niederwerfung des Aufs 
ftands in Pofen zeigten, die preußische Heermafchine noch fo gut 
arbeitete und daß von einem in Wolkenkukuksheim als unaus- 
weichlich vorausgefegten „ Abfall“ ver Solvaten überall Nennens⸗ 
werthes nicht zu fehen war. Die guten Erftauner und ſchlechten 
Solvatenfenner wußten eben nicht, daß der preußifche Militärbienft 
für viele Taufende von armen und ärmften Teufeln ein Zuftand 
des Behagens war und ift. Diefe bäuerlichen Proletarier aus 
Lithauen, Pofen, Raffubien, Oft- und Weftpreußen, aus Pommern 
und den Marken fogar, welche vielleicht ihr Leben lang noch nie 
ein gutgebadenes Stüd Brot ober ein wohlzubereitetes Stück 
Fleiſch genoſſen und noch nie in einem guten Bette gefchlafen 
hatten, fie fanden in den Kafernen eine Exiftenz vor, welche ihnen 


vielfach geradezu als eine parabiefifche erfcheinen mußte und in 
Sqherr, 1848—1861, II. 1. 
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ihnen allmälig das Gefühl erregte, daß fie Doch fo zu fagen auch 
Menſchen feien. Zu wähnen, daß auf folde Leute die Stich 
worte Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit u. |. w. eine Wirkung 
üben fönnten, war eine jener demokratiſchen Kinbifchkeiten, die in 
der Chronik von Krähmwinfel und in den Annalen von Schöppen- 
ſtädt beim Jahre 1848 maſſenhaft verzeichnet ftehen .... 

In den Augen ver Mehrheit ver berliner Bürgerſchaft war 
es übrigens durchaus überflüffig und reiner Lurus, daß Das 
Militär, bevor e8 wieder in Berlin einrüdte, vorher in Schles- 
wig ober Poſen oder fonftwo fich „rehabilitirte*. Schon am 
27. März waren 14,000 Unterfchriften von berliner Bürgern 
beifammen, welche die Rüdfehr ver Truppen wünfchten und ver⸗ 
langten. Diefe Tauſende beftanden theilweife aus Gewerbetreiben- 
den, Wirthen und Krämern, deren Geichäfte durch den Wegzug 
des Militärs empfindlich gelitten hatten, und theilweife aus 
reihen Zähneflapperern, welche die Angft vor dem „rothen Ger 
ſpenſt“ nicht mehr fchlafen ließ, bis fie fih und ihre Kaſſetten 
wieber unter dem Schuge von wirklichen und ordonnanzmäßigen, 
nicht bloß nachgemachten, bilettantifchen und bürgerwehrlichen 
Bajonnetten wußten. 

Dean darf dieg der Hocd-Bourgesifie und Börfenbaron- 
ſchaft nicht übelnehmen. Ihr Reichfein ift nur ein „Hangen 
und Bangen in fehwebenver Pein“. Es find Parvenus, bie 
niemals jenes Gefühl ver Sicherheit des Befiges haben, welches 
alter Grunbbefig verleiht, fondern in ewiger Aufregung und 
Bucht auf ihren Werthpapieren ſitzen, immer zitternb, biefelben 
fönnten ihnen plögli unter dem Pober weggezogen werben, 
Bei Tag und Naht raunt ihnen ihr papierener Reichthum in bie 
Ohren: Der Schwindel hat mich gegeben, ver Schwindel kann mi 
wieder nehmen. Sie fühlen ſich unbehaglich in all ihrem Luxus, 
weil der Triebfand, auf welchem bie ganze Herrlichkeit ruht, 
ſtets unter ihren Füßen zittert und kniſtert. Gin Wort, ein 
Hauch, ein Nichts erichredt fie. Selbſt aus dem geringften 
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pofitifchen Geräufche heraus hören fie ven Ton der Pofaunen 
Joſua's, welche die Mauern von Börfen Jericho umzublafen 
rohen. Ihre Feigheit macht dieſes Spülicht von Menfchen 
argwöhniſch, die Angft macht fie graufam. Sie athmen Furcht 
ein und Niebertraht aus. Der Korporalismus ift ihr Ideal 
und ihre ganze Moral und Politif faßt fi in ven Sat zufam- 
men: Ruhe um jeden Preis, damit wir ungeftört weiterfchwin- 
deln können! 

Es bedurfte gar nicht der weitſchichtigen Machenfchaften bes 
Heren von Minutoli, ded „Volksmanns“ Urban und anberer 
Macher, um das Verlangen nach der Wieverherbeiziehung von 
Militär als einen Geſammtwunſch Berlins erfcheinen zu Laffen. 
Diefes Verlangen lag ja in ver preußifchen Luft, welche durch 
den Märzorfan wohl ungewöhnlich bewegt, nicht aber in ihren 
Beſtandtheilen verändert worden war. Man ließ ohne viel 
Mühe die Hauptleute der Bürgerwehr „ Namens ihrer Bezirke“ 
den Wunfh nah Militär ausſprechen; am 28. Mär; that dies 
ver Magiftrat von Berlin ebenfalls, am 29. folgte die Stabt- 
verorbnetenverfammlung nad. Der „politifhe* Klubb rednerte 
war ein bißchen gegen das Hereinhofen ver Truppen, aber nur 
gegen ein „borzeitige8“ und fein Gerebe ging im Lärm ber allge 
meinen Zuftimmung verloren. Später haben Mouchards, vie Ohm 
und Mithalunfen, gefabelt, die Demokraten hätten ſich vergeb- 
liche Mühe gegeben, das Volk gegen ven Wiebereinzug ber Trup⸗ 
pen „aufzuwiegeln“. Wahr ift nur, daß eine am 30. März bei 
ven Zelten ftattgehabte Vollsverſammlung nachträglich gegen bie 
„übereilte Wiedereinführung von Militär einen Proteſt beſchloß, 
alfo eine laͤppiſche Formalität. 

Die militärifhe Umgebung des Königs konnte natürlich 
nicht fo hartherzig fein, der petitionirenden Stimme von Magiftrat, 
Stadtverordneten und Bürgerſchaft der Hauptftabt wiberftehen 
zu wollen. Schon am Nachmittag des 30. März rückte das 
24. Infanterieregiment in Berlin ein, feſtlich eingeholt von 
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Bürgerwehr- und Arbeiterforps. Beim botanifchen Garten er- 
wiberte der Oberft des Regiments, Erhardt, bie feinen Leuten 
von Seiten ver Berliner geworbene freundliche Begrüßung mit 
den Worten: „Freunde, wir kommen zu euch, um mit euch ger 
meinfchaftlih Ruhe und Orbnung zu wahren und ben neuen 
Geift fich entwideln zu helfen“ — welche Worte darthun, daß 
auch Regimentsoberfte in vie feit etlichen Tagen modiſch gemor- 
bene fagon de parler leidlich fich zu finden wußten. Am folgen- 
ven Tage zogen 2 Bataillone vom 9. Regiment ein und dm 
1. April folgte das 3. Ulanenregiment. 

Die Soldaten waren wieber da: Preußen hatte ſich wieber- 
gefunden. 





IV. 
Ein König geſtrammt und ein Kaiſer entführt. 
1. 


Die Geſchichte des preußifhen Märzminifteriums, auch 
„Beihwichtigungsminifterium” genannt‘ (vgl. Bd. I, S. 398), 
in welches im April noch Herr von Patow als Hanbelsminifter 
eintrat, ift bald gefchrieben. Sie lautet: Wenig Talent und 
fein Charakter, viel Gefchrei und wenig Wolle, große Worte 
und Kleine Thaten. 

Diefe Herren Minifter vom 29. März waren ganz unzweifel⸗ 
haft vortreffliche Privatleute: nur leider waren fie nicht folcher 
Zeug, aus welchem eine große Zeit große Staatsmänner macht. 
Sie konnten ſich alle mehr oder weniger Liberale nennen und 
ihre Politik war demnach jenes Amalgam von boftrinärem Dünfel 
und ſerviler Praxis, von Allerweltsaugendienerei im Reben und 
einfeitiger Parteilichkeit im Handeln, welches man Liberalismus 
heißt. „In omnibus aliquid, in toto nihil“. Bis zu welcher 
Beſchränktheit des preuifchen Unterthanenverjtandes dieſes Mi- 
niftertum es im Nothfalle bringen Könnte, war ſchon dadurch an⸗ 
gedeutet, daß ein Mitglied beffelben, ver „liberale“ Herr Graf 
don Schwerin, wenige Wochen vor Ausbruch der Märzbewegung 
bei Gelegenheit der Strafgefeeberathung durch bie Ausſchüſſe des 
Vereinigten Landtags eine Bejtimmung begeiftert vertheidigt und 
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Bürgerwehr⸗ und Arbeiterforps. Beim botanifchen Garten er- 
widerte ber Oberft des Regiments, Erhardt, die feinen Leuten 
von Seiten ver Berliner gewordene freundliche Begrüßung mit 
den Worten: „Freunde, wir fommen zu euch, um mit euch ger 
meinſchaftlich Ruhe und Ordnung zu wahren und ven neuen 
Geift fich entwideln zu helfen“ — welche Worte darthun, daß 
auch Negimentsoberfte in bie feit etlichen Tagen modiſch gemor- 
dene fagon de parler leidlich fich zu finden wußten. Am folgen- 
den Tage zogen 2 Bataillone vom 9. Regiment ein und am 
1. April folgte das 3. Ulanenregiment. 

Die Soldaten waren wieder da: Preußen hatte ſich wieder⸗ 
gefunden. 





W. 
Ein König geſtrammt und ein Kaiſer entführt. 
1. 


Die Gefhichte des preußifhen Märzminifteriums, auch 
„Beihwichtigungsminifterium“ genannt (vgl. Bo. I, ©. 398), 
in welches im April noch Herr von Patom als Hanvelsminifter 
eintrat, ift bald gefchrieben. Sie lautet: Wenig Talent und 
fein Charakter, viel Gefchrei und wenig Wolle, große Worte 
und Heine Taten. 

Diefe Herren Minifter vom 29. März waren ganz unzweifels 
haft vortreffliche Privatleute: nur leider waren fie nicht folcher 
Zeug, aus welchem eine große Zeit große Staatsmänner macht. 
Sie konnten ſich alfe mehr oder weniger Liberale nennen und 
ihre Bolitif war demnach jenes Amalgam von boktrinärem Dünfel 
und ferviler Praxis, von Allerweltsaugenbienerei im Reden und 
einfeitiger Parteilichkeit im Handeln, welches man Liberalismus 
heißt. „In omnibus aliquid, in toto nihil“. Bis zu welder 
Beſchränktheit des preußifchen Untertyanenverftanbes dieſes Mir 
nifterium es im Nothfalle bringen könnte, war ſchon dadurch ans 
gedeutet, daß ein Mitglied deſſelben, ver „ liberale” Herr Graf 
don Schwerin, wenige Wochen vor Ausbruch ver Märzbewegung 
bei Gelegenheit der Strafgefeteberathung durch bie Ausſchüſſe des 
Vereinigten Landtags eine Beſtimmung begeiftert vertheibigt und 
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auch glüdtich durchgebracht hatte, welche Zuchthausftrafe auf Ber 
leidigung verftorbener Mitgliever ber königlichen Familie 
ſetzte. Schade, daß der „liberale“ Graf nicht im mittelalterlichen 
Byzanz lebte; er hätte verbient, Minifter des erlauchten Haufes 
der Paläologen zu fein. 

Man hat als von etwas Großem, in den Annalen Preußens 
Unerhörtem, man hat als von einer thatfächlichen Anerkennung 
der Revolution durch bie Krone davon geredet, baf bie beiden 
bürgerlichen Herren Kamphaufen und Hanfemann „aus ihren 
Kontoren über alle Köpfe ver erftaunten preußifchen Bureau- 
Tratie hinweg in das Minifterum Friedrich Wilhelms des Vierten 
getragen worben feien“. Wenn aber, wie geſchah, bie Herren 
Kamphauſen und Hanfemann als viel zu unfähig und unent- 
ſchloſſen fich erwiefen, ven ftarren Bann und eifernen Zwang 
des preußifchen Bureaufratismus und Militarismus zu brechen, 
«ja wenn fie vor dieſem Bann und Zwang anbetend auf den 
Knieen lagen, wie gläubige Katholifen vor der Monftranz, jo 
muß ber gefunde Menfchenverftand jagen, bie beiden Herren 
wären befjer in ihren Kontoren zu Köln und Aachen fiten ger 
blieben. An der Spige bes preußifchen Märzminifteriums — 
denn fie ftanden an ber Spige deſſelben — haben fie nur bie 
traurige Unfähigkeit ver Bourgeoifie bargethan, Großes groß 
zu faflen und zu führen. 

Mit ver ganzen Selbftgefälligkeit, welche dem Liberalismus 
zu eigen, hat Herr Kamphaufen das Diinifterium, dem er vorſaß, 
in einer am 26. Juni in ber preußifchen Nationalverfammlung 
gehaltenen Rebe ein folhes genannt, welches „nach feiner per 
fönlichen Zufammenjegung geeignet war, ven Staat ohne lebens⸗ 
gefährliche Zudungen über bie Kluft, welche pas alte Syſtem 
von dem neuen trennt, hinüberzuführen“. Aber wurde denn 
der Staat wirklich über viefe Kluft hinübergeführt? Nein. Iſt 
wirklich ein neues Syſtem an bie Stelle des alten getreten? 
Abermals nein; denn die Herren Kamphaufen und Konforten 
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werben doch keinen Menfchen, ihre liberalen Mitbourgeois natür« 
ich ausgenommen, glauben machen wollen, daß bie Verbrämung 
und Umflitterung bes alten Syſtems mit etwelchem Tonftitu- 
tionellen Firlefanz ein neues Syftem begründet hätte? Es geht 
doch wahrlich nichts über die Eitelfeit ber Impotenz, welche in 
der Politik, gerade wie in der Literatur, zu ſchaffen glaubt, weil 
fie vom Schaffen ſchwatzt. Es ift ja allzeit und überall das 
Kennzeichen ver Halbheit, ſchlechterdings ein Ganzes vorftellen 
zu wollen. 

Herr Kamphaufen und feine Kollegen ließen bei jeder Ge 
legenheit oder auch Nichtgelegenheit emphatifch merken, vaß fie 
ſich vor allem dazu berufen glaubten, als Schilve vor ven Thron 
ſich zu ftellen. Das war freilich eine ebenjo leichte als dankbare 
Aufgabe. Denn wer iftes denn in dem durch und durch monarchis 
ſchen Preußen jemals ernftlich eingefallen, ven Thron zu bebroßen? 
Esift ein Anblick von großer Komik gewefen, diefe fonft erzprofais 
ſchen preußifhen Märzminifter, dieſe Halb- oder ganzliberalen 
Iunfer und Handelsbarone als richtige Don Quijotes mit der Lanze 
ver 2egitimität gegen die Windmühle des Antiropalismus anrennen 
zu fehen. Allerdings war dieſe Tapferkeit eine ſehr ungefähr 
fie. Gefährlicher wäre e8 ſchon gewefen, ftatt für pas unbe 
drohte Königthum donquijotiſch fich zu erhigen, für bie fehr bes 
trohten „ Märzerrungenfchaften * ernftlich einzutreten. 


2. 


An Schönen Phrafen Hat e8 natürlich nicht gefehlt. Im der 
Rede, womit der Herr Minifterpräfident Kamphaufen den wieder 
verfammelten Vereinigten Landtag am 2. April eröffnete, hieß 
es: „Das preußiiche Volk, indem e8 die freie Berathung feiner 
wichtigſten Angelegenheiten in der Preſſe und in öffentlichen Ver- 
ſammlungen angetreten hat, barf nicht verfennen, daß nur im 
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Kampfe der Anfichten die Wahrheit durchbricht, daß zur Wahrung 
der Freiheit jeve Meinung mit voller Berechtigung und unge 
hindert fih muß äußern dürfen“. 

Wie verhielt ſich nun zu biefer liberalen Theorie die liberale 
Praxis? Wie gewöhnlich. 

Um ber Wahrheit zum Durchbruch zu verhelfen und bie 
Anfihten und Wünfche des preußifchen Volkes zu vertreten, wurbe 
vom Minifterium Kamphauſen ver ganz und gar feudale Ber- 
einigte Landtag noch immer für fähig und bevollmächtigt ange⸗ 
fehen. Daß die preußifchen Märzminifter an der Berufung 
diefer Verſammlung fefthielten, welhe nach den Märztagen 
nur noch bie Bebeutung einer hiftorifchen Kuriofität Haben konnte, 
daß fie dieſe Ausgeburt der mittelalterlichen Marotten des Königs 
jest noch als Nationalrepräfentation gelten laſſen wollten, bes 

zeugte unwiderſprechlich ihre Unfähigkeit, die Märzbewegung zu 
begreifen, ihre Feigheit, die Refultate derſelben anzuerkennen, 
und ihre Unluft, die Konfequenzen dieſer Refultate zu ziehen. 

Freilich, ver Vereinigte Landtag machte eg, wie ähnliche 
Berfammlungen in Deutſchland damals überall e8 gemacht haben, 
d. h. er ftimmte nicht nur dem liberalen Minifterium in allem 
und jedem zu, nachdem ber Herr von Binde mit feinen weit 
phätifchen Junkerſporen etwas weniges antivemofratifch geraffelt 
hatte, ſondern er überliberalifirte fogar noch ven märzminifter- 
lichen Liberalismus. Der Landtag amendirte nicht bloß ben 
„Entwurf eines Wahlgefeges für die zur Vereinbarung ber 
preußifchen Staasverfajfung zu berufende Berfammlung * in einer 
freifinnigeren Art und Weife, als ven Miniftern lieb war, fondern 
er votirte auch mit ungeheurer Mehrheit — von der Minderheit 
vertrat nur Herr von Bismard-Schönhaufen in mannhafter und 
Herr von Thapden-Trieglaff in grotesfer Weife die altpreußifch- 
feudalen Anſchauungen — eine Apreffe an ven König, welde 
neben dem zwar bie inbirefte Wahlart feſthaltenden aber doch 
auf Urwahlen gegründeten Wahlgefege noch forberte Preßfreiheit, 
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freies Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht, Habens-Rorpusakte, Un- 
abhängigfeit des Nichterftanves, Aufhebung des erimirten Ge 
richtsſtandes, Deffentlichfeit und Mündlichleit der Rechtspflege 
mit Geſchworenen in Strafjahen, Gleichberechtigung der Bes 
tenner aller Religionen in Staat und Gemeinbe, allgemeine 
Voltsbewaffnung mit freier Wahl der Führer, beſchließende 
Stimme ber Volfsvertretung in Betreff der Geſetzgebung und 
des Staatshaushalts, Minifterverantwortlicfeit, Beeidigung des 
Heeres auf die Berfaffung, endlich Die Ummwandelung Deutſchlands 
aus einem Staatenbunde in einen Bundesſtaat mit Volksver- 
tretung bei dem Bunde. „Mein Liebchen, mas willft du noch 
mehr?“ . 
Die Abgötterei, welche in jener Zeit feitens einer gedanken⸗ 
loſen Straßendemagogie mit dem Abftraftum Volk oder auch mit 
dem Konfretum Proletariat getrieben wurde, war efelhaft. Aber 
noch efelgafter war Doch vie Bliggefchwindigfeit, womit in Preußen, 
tie in Oeſtreich, wie im übrigen Deutſchland, fervilfte Kreaturen, 
obftinatefte Rückwaärtſer ſich anftelten, als wären fie über Nacht 
zu Schnellläufern des Vorſchritts geworden. So ein Pradt- 
exemplar von einem im Nu vollftändig Umgewandelten war z. B. 
der Herr Oberpräfivent von Mebing, welcher, wie er im Ver—⸗ 
einigten Landtage erklärte, feine „abweichenden perjönlichen An: 
fihten dem unterwarf,, was er als ven Willen des Königs und 
des Landes erfannte“, hinzufügend: „Ich hänge daher für meine 
Berfon dem fonjtitutionellen Syſtem freimüthig und offen.an und 
werde dies thun, fo lange Se. Majeftät ver König und das Vater 
land e8 angemefjen finden, ſich meiner Dienfte zu bedienen“. 
Und durch die traurige Komödie einer folhen Belehrung zu 
ben neuzeitlichen Ideen, wie die Mehrheit des Vereinigten Lands 
tags fie kundgab, ließen ji die Kamphaufen und Hanfemann in 
ihrer Verblendung ſtärken und fteifen, bod ja nur vom beftehen- 
den „Rechtsboben" aus biefen Ideen zu befcheidener Geltung 
verhelfen zu wollen, — eine Thorheit, welche märchenhafter wäre 
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als irgenbein Märchen von 1001 Nacht, falls fie nicht aktenmäßig 
fejtftünde. 

Aber ihr Meifterftüd im Gewerbe angftphilifterhafter 
Staatsmännifchfeit machten die preußifchen Herren Märzminifter 
doch mittels der Art und Weife, wie fie ven Vollzug der Wahlen 
zum beutfchen Parlament behandelt wifjen wollten. Am 3. April 
brachten fie im Vereinigten Landtag eine Königliche Propofition 
ein, welche auf Grund des Beichluffes der Bundesverſammlung 
vom 30, März die „Wahlen von Nationafvertretern“ anorbnete, 
die „am Site der Bunbesverfammlung in einem möglichft furzen 
Termine zufammenzutreten haben, um zwifchen ven deutſchen 
Regierungen und dem Volfe das deutſche Verfaffungswerk zu 
Stande zu bringen“, und demzufolge die Mitglieder des VBer- 
einigten Landtags und zunächft bie in demſelben ſitzenden Abge- 
orbneten der zum beutfchen Bunde gehörigen Provinzen auffor- 
derte, die „für leßtere zu ber Verfammlung ver beutfhen Na- 
tionalrepräfentation abzuoronenden 113 Vertreter unverzüglich 
zu wählen“. 

Die Abgeorpneten Preußens zu einer deutſchen National: 
verſammlung, welche auf wejentlich moderner, ja geradezu revo- 
Iutionärer Grundlage die Neugeftaltung Deutfchlands vollbringen 
follte, durch eine vormärzlich-mittelalterlich-feupaliftiiche Ver⸗ 
ſammlung wählen zu lafjen, das war wirklich die ſchlaueſte ver 
liberalen Schlaumaiereien, das war der Superlativ von März- 
minifterei. Diefer Blöpfinn hatte augenjcheinlich in der zappeln⸗ 
den Furcht feinen Grund, es könnte in Frankfurt eine demokra—⸗ 
tifhe, ja eine „revolutionäre“ Mehrheit zumegefommen. Er 
mußte aber, wie in ver Regel der Blödſinn, auch diesmal feinen 
Verlauf haben; denn am 6. April wählten die Mitglieder des 
Vereinigten Landtags aus den preußifchen Bundesländern, nach 
Provinzialftänden geſondert, richtig Parlamentsabgeorpnete. 
Dabei fielen fie aus ber ihnen fo plöglich angeflogenen Vor- 
ſchrittsrolle un trafen Wahlen wie bie des in einen fanatifchen 
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Chriſtgermanen verwandelten Juden Stahl und bie des Herrn 
von Keller, welcher fih aus einem züricher Radikalen in einen 
Farteatcher der altpreußifchen Stantsjunferei umfophiftifirt Hatte. 
Weiter ging jedoch die ſchnöde Machenfchaft nicht. Alles, was 
von revolutionären Impulfen in Berlin noch vorhanden war, 
lochte auf gegen diefe Parlamentswahlprozedur, welche übrigens 
buch die Bundesbeſchlüſſe vom 7. April annullirt wurde. Hier 
durch ſah ſich die preußifche Regierung aufgefordert, „bie Wahl 
der Abgeoroneten zur deutſchen konſtituirenden Verſammlung 
fofort lediglich nach Maßgabe ver Befchlüffe des Vorparlaments 
anzuorbnen“, und fie fügte fich diefer Aufforderung, ficherlich mit 
im Hinblick auf die Thatſache, daß zur Zeit die Temperatur in 
Berlin und fänmtlichen größeren Städten ver Monarchie für 
die „Umkehr“ doch noch feine fo recht angenehme und einfa- 
dende war. 

In ven Tagen vom 1. bis zum 10. Mai wurde in Berlin 
und in ganz Preußen die erfte große Wahlihlacht geſchlagen, 
welche dieſes Land gefehen hat. Am 1. Mai traten die Urwähler 
zuſammen, um bie Wahlmänner zu erfiefen; am 8. Mai wurben 
duch die Wahlmänner die Abgeorbneten zur preußifhen konſti— 
tuirenden Verfammlung, am 10. Mai vie Vertreter Preußens 
im deutſchen Parlament ernannt. Diefe Wahlen, insbefondere 
die für das preußifche Abgeordnetenhaus, gaben dem März: 
miniftertum Feineswegs ein Vertrauensvotum. Die bürgerlichen 
Mittelllaſſen Hatten in weit überwiegender Mehrzahl ihre Ran- 
didaten durchgeſetzt und dieſe Wahlen legten unwiderſprechliches 
Zeugniß ab, daß die Stimmung in dieſen Volkskreiſen zur Zeit 
weit mehr eine radikale als eine liberale war. Mit anderen 
Worten, die bürgerfihen Mittelflaffen in Preußen, dazumal noch 
nicht mübe, mißtrautfh und memmenhaft geworben, wie fie es 
fpiter wurden, zeigten durch ihr Wahlootum dem Minifterium, 
daß fie den Neu-Aufbau Preußens und Deutſchlands anders 
und entſchiedener an Hand genommen wiſſen wollten, als bislang 
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geſchehen war. Sie gaben dur ihr Wahlvotum veutlich zu er» 
kennen, wie fehr fie wünfchten, das Märzminifterium möge fi 
nicht länger zum Narren und Handlanger der Hoffabale hergeben, 
fondern im Sinn und Geift ver Märztage vorgehen und bie Häg- 
liche Zweiächielei fahren laſſen. 

Was gaben nun vie Herren Kamphaufen, Hanſemann und 
Konforten auf diefe Mahnung zur Antwort? Nur einen neuen 
geoben Mißgeiff, welcher zugleich ein Frevel an Deutſchland 
war. Schon durch die Wahlergebniffe ftupifizirt, ließen ſich Die 
Minifter durch höfiſche Ohrenbläfereien fo verblenven, daß fie 
hüben in Berlin ſchon ven leibhaftigen Teufel der Anarchie und 
drüben in Frankfurt des Teufels leibhaftige Großmutter, vie 
Revolution, vor ihren Augen herumtanzen jahen. Die einge 
bildete Gefahr zu beſchwören, kamen fie auf den Einfall, ven 
Teufel durch feine Großmutter zu befämpfen und umgefehrt, d. h. 
Berlin dur Frankfurt und Frankfurt durch Berlin zu paraly- 
firen, das deutſche Parlament mittels des preußifchen und das 
preußifche mittel8 des veutfchen zur Ohnmacht herabzuquängeln. 
Einen andern Sinn fonnte ver Beihluß des Minifteriums, daß 
die preußifche „Nationalverfammlung“ zur gleichen Zeit mit der 
deutſchen tagen folfte, gar nicht haben. Diefer Beſchluß, welcher 
dem deutſchen Parlament einen feiner beften Rebensnerven, 
vielleicht geradezu den Lebensnerv durchſchnitt, war ein ſchnöder 
Verrath an der Nation. Aber die Herren vom Minifterium 
Kamphauſen, jagt man, haben bie unfelige Tragweite dieſer 
thörichten Schlußnahme nicht vorhergefehen. Mag fein; Leute 
jedoch, welche fo jehr aller Vorherſicht bar und ledig find, follten 
nicht die Anmaßung haben, einen Staat Ienfen zu wollen, und 
wenn behauptet worben ift, die Minifter Hätten fih auch in 
diefer Sache, wie in vielen anderen, ihrer beſſeren Einficht ent⸗ 
gegen ben Antrieben der Hoffabale gefügt, fo milvert das, falls 
es wahr, bie Strenge bes Urtheil über biefe Märzminifteret 
nicht, fonbern verſchärft dieſelbe nur noch. 
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Die volle Wahrheit aber dürfte fein, daß die Herren Kamp⸗ 
haufen und Hanfemann als richtige Parvenus ven Urfprung 
ihrer Minifterfchaft vergefien und vergefien machen wollten und 
daß fie für die Rückwärtſerei um fo eifriger ind Zeug gingen, 
als ihnen ihr Gewiffen fortwährend die Thatſache vorhielt: 
Es war doch nur die Revolution, welche euch an den Miniſtertiſch 
emporgetragen hat! 

Im Uebrigen ift dieſe ganze Angelegenheit faum einer 
Grörterung und jedenfalls ift fie feiner Ereiferung wertd. Denn 
das ganze Thun und Laffen der preußiſchen Märzminifter war 
ja nur ein Vorhang, hinter welhem das wahre und wirkliche 
Preußenthum fein bamaliges Hauptgefehäft verrichtete, das 
Geſchäft, den König wieder zu „ftrammen“, um dann fpäter, 
wann die Zeit gelommen wäre, ven Vorhang bei Seite zu ſchieben, 
den wiebergeftrammten König hervortreten und fagen zu laffen: 
So will ich's Haben und fo muß es fein! Fort mit Schaben! 
Gegen Demokraten helfen nur Soldaten. Ich kommandire und 
ihr gehorcht! Sela. 


Die am 22. Mai eröffnete preußifche Nationalverfammlung 
bildete auch nur ein Stück Vorhang. 

Charakteriftifih genug hatte dieſe Ronftituante Preußens 
kein eigen Dad und Fach, fondern mußte zur Miethe wohnen 
und zwar in der Singafademie, womit ſymboliſch angebeutet fein 
lonnte, der Konftitutionalismns möge fid bie Zeit mit Singen 
und Sagen vertreiben, derweil der Abfolutismus feine Wieber- 
frammungskur durchmachte. 

Die Eröffnungsfeierlichleit, fehr dürftig und kahlmäuſeriſch 
zugeſchnitten, ging im Weißen Sale des Töniglichen Schloffes vor 
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fih. Es müffen recht peinliche Gefühle gewefen fein, womit 
Friedrich Wilhelm der Vierte von feinem Throne herab biefe 
Verſammlung ber Vertreter des preußifchen Volles anjah. Schon 
der bloße Anblick dieſer bürgerlich gefleiveten Männer, von 
denen — grufelig zu melden! — fehr viele nicht einmal weiße 
Halsbinden und Weiten angethan hatten, mußte dem Könige 
Tagen, daß e8 mit dem geliebten Mittelalter aus und mit ber 
theuren Romantik vorbei fei. Drüdten ſich doch in einem Winkel 
des Prachtſals fogar ftruppelbärtige Kerle herum, bäuerifche 
Abgeorpnete aus Pofen und ver ſchleſiſchen Waiferpolafei, ange 
than mit Wämmſern und Hofen von ungebleichter Leinwand. Wie 
ſtach das alles jo mißfälfig ab gegen ven fenbalen Pomp, womit 
weiland ber Vereinigte Landtag eröffnet worden war! Wie hatte 
damals in diefem Sal alles mittelalterlich geflimmert und ger 
ſchimmert, wie hatte es chriftlich-germanifch gerohen! Damals 
hatte Friedrich Wilhelm die famofe Phrafe von dem „beichrie- 
benen Blatt Papier” fliegen laſſen; damals hatte er in feiner 
Konigſchaft hochſchwellendem Gefühle fih vermefjen, feiner 
Macht der Erde follte e8 gelingen, fo ein Blatt Papier, fo eine 
Konftitution aufzurichten zwifchen ihm, dem Gefalbten des Herrn, 
und feinem Volfe. Und jegt? Jetzt war das verabjcheute Blatt 
dennoch da; der Herr Minifterpräfivent, ein bürgerlicher 
Minifterpräfident — eleleu! ototototoi! — hatte es ſchon in ber 
Taſche: ven Konftitutionsentwurf. 

Die Ironie der Geſchichte ift mitunter von wahrhaft diabo⸗ 
licher Bosheit. Im ſolchen Augenbliden vernehmen hörende 
Ohren das Hohnlachen aller Dämonen ver Höllen Dante’s und 
Miltons. 

Die Thronrede, welche der König aus der Hand Kamp« 
haufens entgegennahm, war fo nüchtern gehalten und fo ge 
jchäftsmäßig ftififiet, daß man ihr leicht anmerfte, fie fei nicht 
das Werf deſſen, welcher fie vorlas. Die große deutſche Frage 
war barin ganz bettelhaft knapp behandelt und mit ver fühlen 
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Rebensart abgeipeift: „Die Einheit Deutichlands ift mein 
unverrüdbares Ziel, zu deſſen Erreihung ic Ihrer Mitwirkung 
mich verfichert halte“. Die ganze Eröffnungsſcene brachte keinen 
verföhnenden und erhebenben, fondern vielmehr einen trennenden 
und erfältenden Einbrud hervor. Man fühlte, ver Monarch und 
die Verſammlung ftanden einander, wenn nicht geradezu feint- 
lich, fo doch fremde gegenüber. 

Die Verſammlung konſtituirte ſich proviforifh unter dem 
Alterspräfivium des Herrn von Schön, einer ehrwürbigen Ruine 
aus Preußens großer Zeit von 1808—15 ; dann definitiv unter 
dem Vorfig des Herrn Milde, eines breslauer Fabrilherrn. 
Bicepräfidenten wurden die Herren Eifer und Waldeck. Die 
Berathungen trugen übrigens von Anfang an einen tumultuariſch 
anarchifchen Charakter, welcher vorherjehen ließ, daß das ganze 
Ding ein ſchlimmes Ende nehmen würde. In demfelben Maße, 
in welchem e8 dem Minifterium an Muth und an Vertrauen zum 
Volke gebrach, fehlte ver überwiegenden Mehrheit ver preußi- 
ſchen „Nationalverfammlung * jener politifche Inftinft und Takt, 
welcher die mangelnde Erfahrung einigermaßen zu erfegen- ver- 
mag. Es fam in den Verhandlungen biefer Konftituante 
denn doch gar häufig eine grasgrüne Unreife zum Vorſchein, 
welche Solchen rechtgab, die da meinten, das preußiſche Volk fei 
Überhaupt nicht zum Selfgovernment befähigt, fondern nach wie 
dor zum Kommanbirtwerben und zu „ftrammer" Suborbination 
beftimmt. Bei fothaner Sachlage war e8 dann boppelt widerlich, 
daß die gaffendemagogiiche Volfsvergätterung auch in den 
Räumen der Singakademie graffirte und man bafelbft noch 
immer mit dem 18. und 19. März venommirte und bramar- 
bafirte, während braußen der Märzfturm bereits gründlich ver- 
rauſcht war. 

Es unterfteht feiner Frage, daß der Mangel an freiem 
Bid, großem Wurf und kräftiger Initiative, welcher das Mini- 
fterium Ramphaufen fennzeichnete, an ver raſch eintretenden Ebbe 


160 Die Berwidelung, IV. 


der berliner Bewegung mitſchuld gewefen ift. Denn es ging 
au in Preußen, wie überall in Deutfchland, d. h. als das 
Bolt ſah, wie fehr es feinen oberften Führern, ven Oppoſitions⸗ 
chefs der vormärzlichen Zeit, an Talent, Muth und Selbft- 
vertrauen fehlte, jegt, nachdem fie zur Macht gelangt waren, 
ihren Ideen zur Verwirklichung, ihren Grundfägen zur Geltung 
zu verhelfen, da begann das Volf dieſe Ideen und biefe Grund⸗ 
fäge, fowie ihre Träger, erft mit Gleichgiltigkeit und dann mit 
Verachtung anzufehen und wieder mit verboppeltem Reſpekt zu 
Denen aufzubliden, welche Entfchlofjenheit genug befaßen, bie 
balbverlorene Gewalt zurüczuerobern und von der zurüderoberten 
„energifch Gebrauch zu machen, wäre es aud im rüdwärtfigen 
Sinne. Hierzu trat aber noch, vie Kraft der Bewegung nament- 
lich in den bürgerlichen Mittelllaſſen erft zu ſchwächen und end- 
lich ganz lahmzulegen, als weiteres Motiv die unleugbare Wir- 
tung, welche das durch ven Phrafenblasbalg Halb oder ganz 
verrüdter Schwäger glüdlich aus einem Zicklaͤn zu einem Tiger 
aufgeblafene Schredgefpenft des Kommunismus auf die bürger- 
Tiche Welt übte. Dan merkte diefe Wirkung insbeſondere auch 
in ven Reihen ver berliner Bürgerwehr, auf welches Inftitut 
man anfangs fo überftiegene Hoffnungen gebaut hatte und das 
unter dem Kommando bes Generald von Aſchoff, dem man 
ſchuldgab, ein gefügiges Werkzeug rückwärtſiger Kabalen zu fein, 
richtig immer „Eäteriger” wurde. Summa: im Mai war bie 
Situation in der preußiihen Hauptſtadt ſchon fo, daß Herr 
Friedrich von Raumer — damals noch nicht die Lächerliche Figur, 
welche er fpäter als Barlamentsmitglieb in Frankfurt und vollends 
gar als „ Reichögefandter * in Paris machte — am 17. fchreiben 
Konnte: „Bis etwa 14 Tage nad) dem 18. März war überall 
faft nur die Rede von ven unfterblihen Barrikadenhelden, bie 
ihres Gleichen in der ganzen Weltgefchichte nicht hätten, gegen 
welche Leonidas und feine 300 Spartaner nur jämmerfiche 
Stümper wären, denen man in Marmor und Erz ewige Denk⸗ 
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male errichten müffe u. ſ. w. Seit 4Wochen aber nimmt Feiner 
mehr das Wort Barrikade und Barrikadenheld in den Mund, 
ver 18. März wirb zum noli me tangere und in vertrauteren 
Geſprächen wünſcht man die Helden der „glorreichen“ Nacht 
zum Teufel. So ändern fid die Zeiten und es ift für ein Glück 
zu achten, wenn bie höchlich erzürnten Bürger nicht die Proletarier 
nächftens niederſchießen müſſen, um Orbnung herzuftellen.“ 


4 


Der von dem Minifterium vorgelegte Berfaffungsentwurf, 
in ver Hauptfache felbftverftändlih der englifchen Schablone 
nachgepinfelt, bezeugte Härlih, was für einen blaffen Schemen 
von Scheinkonftitutionafismus zu wollen und zu fordern ſchon im 
Mai ver Hofwieperumfich ftarf genug fühlte und wußte. In ven 
Augen ver altpkußifhen Staatsjunferei war jedoch auch biefer 
Schein und Schemen noch ein heftiges Aergerniß, deſſen Weg: 
wiſchung fofort mit alfen Mitteln eifrigft angeftrebt wurde. Nach 
der entgegengefegten Richtung hin konnte natürlich ver Entwurf 
auch nicht befriebigen und fo wurde die arme Mißgeburt ver- 
achtungsvoll zwifchen ven Parteien hin⸗ und hergeftoßen, bis ihr 
kurzdärmiges Scheindafein zu Ende war. 

Die berliner Bürgerwehr folfte ber minifteriellen Ver— 
faffungsvorlage fo zu fagen zu Gevatter ftehen, ſollte den miß- 
ſchaffenen Balg aus ver Taufe heben und zwar mittels ber auf 
den 23. Mai angefegten fogenannten „Vertrauensparade*. Sie 
fand wirklich ftatt, fiel aber bünn und unerquidlich aus. Ver- 
ſchiedene Abtheilungen der Bürgerwehr hatten ſich gar nicht zur 
Aufftellung unter ben Linden eingefunben. Andere, ſchon aufs 
geftelft, verließen groffend und ſchimpfend ihren Platz wieber, 


nachdem fie über einzelne Beſtimmungen bes Konftitutiongent- 
Sqherr, 1848-1881. IL 1. u 
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wurfs Näheres erfahren hatten. Der König erſchien in militäri- 
fcher Gala, umgeben von einer diden Wolfe von Generalen und 
Anjutanten. Er machte die Sache ſchweigſam und im Galopp 
ab. Offenbar war alles darauf angelegt, dem bewaffneten Bürger- 
thum gegenüber ven Glanz und Prunf des föniglich preußiichen 
Militarismus zu ſchneidend gegenfäglicher Anſchauung zu bringen. 
Lächerlich war der Herr General von Aſchoff anzufehen, welcher, 
dem Könige zur Seite reitend, mit Blick, Gebärde und Degen- 
win die verbroffenen Bürgerwehrmänner zum Hoch⸗ und Hurrah⸗ 
rufen anzufeuern ftrebte, und für eine nicht gerabe günftige 
Vorbeveutung mußte e8 gelten, wenn bie Ulanenmufifbanbe, 
welche an ver Schloßbrüde bei der berittenen Bürgerwehr aufs 
geftellt war, ven König mit ven Klängen ver ruffiihen National 
hymne empfing. Während unter den Linden dieſe fühle Ver 
trauensparade vor fih ging, welche eigentlich eine gegenfeitige 
Mißtrauensparade gewefen ift, bemonftrirte ein Theil ver afa- 
demiſchen Jugend anderweitig, indem fie „al8 Zeichen der Trauer 
über ben Verfaffungsentwurf* eine ſchwarze Fahne auf ven 
Ballon des Univerfitätsgebäubes pflanzte. 

Daß bie leitende Partei bei Hofe ſchon um dieſe Zeit zu 
den „rettenden Thaten“ entichloffen war, welche fie dann im 
Spätherbfte vollbringen ließ, unterfteht feiner Frage. Dagegen 
ift e8 zweifelhaft, ob der nachmals in Vollzug gejegte Plan da⸗ 
mals ſchon auch Friedrich Wilhelm dem Vierten vorjchwebte, 
und wäre e8 auch erft in bämmernden Umriffen. Gemiß ift 
jedenfalls, daß der König im Mai noch lange nicht genug 
„geftrammt“ war, um bie entſchiedenen Umfehrleute zu einem 
eins und burchfchneidenden „Bruch mit der Revolution“ zu 
autorifiren. . 

Starke Anzeichen ſprachen dafür, daß Friedrich Wilhelm 
einen ehrlichen Anlauf genommen hatte, mit der neuen Ordnung 
oder, wenn man will, mit ver Unordnung ber Dingevoranzufchreiten. 
Diefer Anlauf hatte gerade fo lange gewährt, als die ftaunens- 
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werth Schlag auf Schlag herangeftürzten Ereigniffe vie Phan« 
tafie des Königs erregt und beichäftigt hatten. ALS aber an bie 
Stelfe ver Ueberraſchungen und Aufregungen bie trodene Ge 
ſchaͤftsmäßigleit des Konftituttonalismus trat und durch ihre 
eintönige Negelrechtigkeit den Monarchen zu langweilen begann, 
ba erwachten alle Antipathieen des Romantikers und Abfolutiften 
wieder und vergifteten den in feiner Seele zurüdgebliebenen 
Stachel der Erinnerungen aus den Tagen und Nächten des März. 

Die Flüfterblide und Wifperworte feiner Umgebung thaten 
das Uebrige; beſonders dann, als der König, aus dem, revolu⸗ 
tionären“ Berlin nach Potsdam übergefievelt, wieder ganz in 
der Höftfch - abfofutiftifch » pietiftiichen Atmofphäre athmete. Es 
war einer ber größten Fehler, eine ber verhängnißvoliften 
Schwähen des Minifteriums Kamphaufen, daß es dieſe Ver- 
potsdamung des Monarchen zugelaffen hat. Im Potsdam war 
es, wo das Werk ber Wieberftrammung Friedrich Wilhelms fo 
recht ungeftört mit Bedacht, Methode und Eifer betrieben wurbe, 
und ein unbefangener Urtheiler muß zugeben, daß vie Hofr, 
Militär, Bonzen- und Mandarinen - Rücwärtferpartei dieſes 
Geſchäft mit vollendeter Geſchicklichleit verrichtete. Der Punkt, 
von welchem fie dabei ausging, war ber befannte Mythus von 
der „Rotte fremder Böfewichte, Franzofen, Polen und Iuden“, 
welche bie berliner Revolution gemacht hätte. Hatte man erft 
den König — wie e8 ja wirklich glüdte — zum unerſchütterlichen 
Glauben an dieſen Mythus gebracht, fo vermochten ihn bie 
Hände, welche das Strammmachungsgefchäft beforgten und unter 
denen ſehr weiße, weiche und weihwafjerfeuchte waren, unſchwer 
von Stufe zu Stufe zu der Ueberzeugung hinaufzuhäticheln, daß 
8 feine königliche Schulpigfeit und patriotifche Pflicht fei, fein 
angeftammtes Land und Volk aus den revolutionären Teufels- 
fallen der beſagten böfewichtigen Rotte zu erlöfen. 

Während Friedrich Wilhelm der Vierte ſchon mande zu 
diefer Ueberzeugung führende Wegſtufe zurüdgelegt hatte, wiegte 

1r 
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fi der gute Herr Kamphaufen, veffen einifterpräfiventfchaft für 
feine eigene Perſon nur ein Martyrium war, welches das auf- 
richtigfte Mitleid verbiente, noch in dem Thorenwahn, durch 
fortgefegte Nachgiebigkeit und Schonungsübung nach oben ‚ven 
Hof mit dem Neuen zu verföhnen und die Anhänger des 
Alten zu beſchwichtigen. Da kannte doch bie alte derbwahre 
und wahrberbe Pfälzerin, Eliſabeth Eharlotte D’Orleans, bie 
Menſchen und die Parteien anders und beſſer. „Es ift gar 
einfältig — hat fie gefagt — zu glauben, daß man bie Höflinge 
und die Pfaffen durch Milde und Sanftmuth gewinnen könne; 
denen muß man ben Daumen gleich vecht feft aufs Auge drücken.“ 


5. 


Wenn nicht verfchwiegen werben darf, daß in der Spreeftabt 
die Lumpagogie rührig genug war, um in den höfiſchen, bureau⸗ 
kratiſchen und fogar in den bürgerlichen Kreifen, in der eleganten 
wie in der frommen Welt, ver Sehnfucht nach „Umkehr“ ftets 
neue und willfonmene Nahrung zu bieten, fo konnte ſie ſich an Gel- 
tung und Gewalt doch lange nicht mit ber Krafeelofratie meffen, 
welche in der Donauftabt ven Ton angab. Auch in Berlin zwar 
wußte man von der Macht, welche ver Katzenmuſik innewohnt, zu 
fagen und zu Hagen; aber in Wien war die Katzenmuſik eine Weile 
geradezu fonverän. 

Die wüfte Speftafelei, welche in der beutfchen Bewegung 
von 1848 überhaupt einen fo breiten Raum gewann, mag aller- 
dings einestheils mit Zug dem vormärzlichen Polizeiftaat auf 
Rechnung geſchrieben werden, weil derſelbe die politifche Erzieh⸗ 
ung bes Volles mit allen Mitteln verhindert hatte. Die jo lange 
geftreute abfolute Bevormundungsſaat ging jet als Skandal ⸗ 
und Krawallunkraut auf. Allein anderntheils hatte dieſe Spef- 
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tafelfucht doch noch einen tieferen Grund: fie wurzelte in dem 
deutſchen Kmeipenhumor, welcher mitunter recht liebenswürdig 
fein kann, aber, weil er jahraus jahrein obenauf fein will, Leicht 
ins Zriviale und Abfurde fällt, Die ewige Wirthshausbums 
melei — bekanntlich ein Nationallafter ver Deutfchen von Anfang 
an*) — läppert bie Menſchen in eine fade und faliche „ Gemüth- 
lichkeit“ Hinein, entwöhnt fie des ftrengen und logifchen Dentens 
und gewöhnt fie an eine frivole Faſſung und Führung auch ver 
exnfteften Dinge, fo daß fie unſchwer bazu fommen, die öffent 
lichen Angelegenheiten vom Stanbpunfteves, Vive la bagatelle!“ 
aus zu betrachten und bie Politik für einen „Iug“ anzufehen, 
welcher vor allem einen recht vergnüglichen Zeitvertreib gewähren 
müſſe. Weit mehr, als eine oberflächlich⸗ vornehme Betrachtung 
ber Greigniffe von 1848 anzunehmen geneigt fein möchte, hat 
zu dem jammerfeligen Verlauf ber veutjchen Bewegung ver Um⸗ 
ſtand beigetragen, daß eine Menge von „Kueipgenies* ſich ploötz⸗ 
lich zu Vollsführern berufen fühlte und in biefer Rolle anerkannt 
wurde. Es wirkte das auf ver einen Seite ebenfo unheilvoll wie 
auf der andern pie Thatjache, daß jänmtliche veutfche Profefforen 
wähnten, über Nacht zu, StaatSmännern “ geworben zu fein. . . » 

Der Zerfall des Staates, die Auseinanberbrödelung ver 
Regierungsmafchine, ver allgemeine Wirrwar und Durcheinander, 
bie Rath⸗, Zucht- und Zügellofigfeit war in Wien ohne Frage 
noch größer als in Berlin und in bemfelben Verhältniffe auch 
bie Stellung des Minifteriums Ficquelmont + Pillersporff ſchwie⸗ 
tiger als die des Minifteriums Kamphauſen. Diejes Hatte es 
doch num mit der Hoffabale, mit den Munfelern und Mudern, 
mit den militärifchen Darabiridatumbaribefien und mit ven demo⸗ 
tratiſchen Horribilifribifagen, fowie ebenfalls noch mit ven Dänen 
und Polen zu thun; aber jenes mit dem Hofe, mit der Hierarchie 


*) „Diem noctemque continuare potando nulli probrum.“ Taeitus, 
Germ. 22. 
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und Yureaufratie, mit der Firma Wühlhuber wie mit ver Firma 
Heulmaier, und außerdem mit Italienern, Magyaren, Polen, 
Czechen, Kroaten, Rumänen, Ruthenen, Serben, Stovalen, 
Stovenen und mit der „Afabemifchen Legion", welche fich als 
Hochwãchter und Hauptfhirm der „ Errungenfhaften* betrachtete 
und, von der Bevölkerung Wiens geftreichelt und gehätichelt, 
dem Minifterium wie eine Bombe, bie von Minute zu Minute 
plagen konnte, auf dem Naden lag. 

Die „Aula“ war eine gute Weile der beftimmenbe und aus- 
ſchlaggebende Faktor im öftreichifchen Staatschaos, das unterliegt 
gar keinem Zweifel, und da in bie afabemifche Legion notorifch 
auch Nichtöftreicher eingereiht waren, fo hatte die Sage von ven 
Fremden, welche bie Revolution gemacht haben“, in Wien weit 
mehr Sinn als in Berlin®). Es zeugt von ber gränzenlofen 
Hilflofigkeit des erften „veranttoortlichen“ Mintfteriums in 
Oeſtreich, daß es ſich die ſtudentiſche Diktatur fo Lange gefallen 
laſſen mußte oder wenigftens gefallen ließ. Natürlich mußten 
demzufolge die jugenblichen Diktatoren zum Vollbewußtſein ge- 
fangen, fie feien das Salz der Erbe over wenigftens Deftreiche 
und berufen, ben aus feinen Fugen gegangenen Staat wieder 
einzurenfen, — in ihrer Weife, verfteht fich, und Feineswegs 
fo ffrupelig wie ver befannte Prinz von Dänemark, welcher in 
Wittenberg ftubirt hatte. 

Ja, fie fuhren vecht burſchikos drein und brauf los, bie 
dunkelblaurbckigen Enthufiaften und Phantaften von der Legion. 
Als Pillersporff, um einem allerdings fehr dringenden Bedürfniß 
abzuhelfen, am 31. März ein proviforifhes Preßgefeg erließ, 
verbonnerte Doktor Gisfra daſſelbe in ver Aula, dieſe walfte auf 
und erffärte, finbentifch zu reden, das Geſetz als ein „freiheits- 


) Depeſche Effingers vom 8. Mai: „Mancher Vorgang erklärt fi 
aus dem Umftande, daß in das afabemifche Korps nicht allein Stubivenbe 
ber Univerfität und bes Polytechnikums eingereiht find, ſondern aud) die 
Künftler, letztere größtentheils Ausländer.“ S. B. A. 
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mörberifches“ in „Verfhiß*. Der arme Minifter des Innern 
nahm das vern . . . ehmte Ding alsbald zurüd und bie feit dem 
15. März eingeriffene Preßanarchie raſ'te und rafaunete weiter. 
Natürlich trug diefe namenlofe Schwäche ver Regierung ihre 
Früchte. Der „ Stuventenausfhuß“, welchen vie akademiſche 
Legion aus ihrer Mitte beftellt Hatte, war thatfächlich vie oberfte 
Exekutivbehörde der Hauptftabt, welche Erekutivbehörde in alles 
und jedes bineinregierte, ja hineinvegteren mußte, ba ſich bei ver 
Lahmheit und Feigheit ver ſtädtiſchen und ftaatlichen Behörden 
alle Welt in allen möglichen Angelegenheiten an bie Herren von 
der Aula wandte. Wurden doch fogar Ehezwifte zur Austragung 
vor den Studentenausſchuß gebracht. 

Derweil hatte das Minifterium bie verfprodhene „Konftie 
tution des Vaterlandes“ an Hand genommen, d. h. Herr von 
Pillersdorff Hatte nach belgifhem Mufter eine Berfaffung zu- 
fammengeplägt, welche, nachbem ber kaiſerliche Familienrath fie 
gutgeheißen, am 25. April feierlich verfünbigt wurde. Diefes 
Staatsgrundgefeg für Oeſtreich ift auch nur eines der vielen 
lebensunfähigen Aprillaunentinblein von 1848 gewejen. Die 
fouveräne Katzenmuſik fchrie das arme Ding tobt. Sie fehrie 
auch den Minifterpräfidenten Ficquelmont, welchen in ber zweiten 
Hälfte Aprils alle Preßjaucheſpritzen Wiens zu einem ihrer Lieb⸗ 
lingsziele nahmen, von feinem Poften weg. Die Ernennung des 
ihm nahe verwandten Grafen und Generals Latour zum Kriegs⸗ 
minifter, welche am 30. April bekannt wurbe, gab ihm ven Reſt. 
Der neue Kriegeminifter war als Ariftofrat von ber ftriften 
Obfervanz gehaft, als fähiger und energifcher General gefürchtet. 
Ficquelmont follte die, wie es hieß, auf fein Betreiben gefchehene 
Ernennung büßen. Am Abend vom 2. Mai präfubirte bie 
fonveräne Ragenmufil vor der Wohnung des Minifterpräfiventen; 
am folgenben Abend legte fie fortiffimo los. Es war eine unfägs 
lich widerliche Pöbelei, nur um fo widerlicher, als ſich auch 
Nationalgarven und Studentenlegionäre daran betheiligten. Ein 
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paar beliebige Kerle ernannten ſich jelber zu „Wolfsgefandten ”, 
drangen in die Staatskanzlei und erflärten dem Minifterpräfiven- 
ten, daß er abdanfen müßte, „weil er das Vaterland verrathen 
habe“. Der arme, alte, geängftigte und erjchöpfte Mann that 
in ber zweiten Stunde nach Mitternacht den angeblichen „ Volfs- 
gefanpten“ ihren Willen, worauf Herr von Pillersvorff am 
5. Mai den Borfig im Minifterratfe und Herr von Lebzeltern 
die Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten erhielt. Die Auf- 
tritte vor umb in ber wiener Staatslanzlei in ver Nacht vom 
3. auf ven 4. Mai gehörten zu ven ſchmählichſten des „tollen“ 
Jahres. Die Herren Kollegen des Grafen Ficquelmont, bie ſämmt⸗ 
lichen Magiftrate, endlich alfe beferen Elemente ver Nationalgarbe 
und ber Aula haben fich durch ihr unthätiges Zufchauen und jäm- 
merliches Geſchehenlaſſen dieſer Pobelſchmach mitſchuldig gemacht. 


6. 


Das Miniſterium glaubte durch Verſtärkung mit populären 
Kräften ſich feſter zu ſtellen. Um die czechiſche Agitation zu bes 
ſchwichtigen, wurde vem „Patriarchen der Czechen,“ Palacky in 
Prag, das Miniſterium des Unterrichts angeboten, aber umſonſt, 
weil der gelehrte Slave nur dann ins Kabinett treten zu wollen 
erklärte, wenn bie Regierung das Föderativprinzip in ihr Pros 
gramm aufnähme. Auch mit Herrn Bad, welcher damals noch 
den Rabifalen fpielte, ift wegen Uebernahme einer Minifterfchaft 
vergeblich verhandelt worben, weil der Herr Doltor fich nicht 
vorzeitig vernugen wollte. Nur den Herrn Doblhoff, einen vormärz 
lich⸗ liberalen Fabrikherrn, Tonnte man zur Uebernahme des Han- 
delsminiſteriums vermögen und er galt dann neben Pillersdorff 
für den Hauptmacher in der Regierung. 

Gleichzeitig mit der theilweiſen Reorganiſation des Mini— 
ſteriums gab ſich aber auch der revolutionäre Sturm und Drang 
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eine umfafjendere und wirffamere Organifation. Es geihah 
dies mittels Schaffung eines politifchen „ Eentralfomite*, welches, 
aus Abgeoroneten des Stubentenausfchuffes und ber Nationals 
garde zufammengefegt, am 9. Mai fich Eonftituirte. Ob babei, 
wie behauptet worben, eine unwillkürliche oder gar eine abficht- 
liche Erinnerung an die in ber Nacht vor dem 10. Auguft von 
1792 mittels Aborbnungen der Sektionen von Paris geichaffene 
„Kommune“ mitgefpielt habe, ift weder mit Sicherheit zu bejahen 
noch mit Beftimmtheit zu verneinen, Jedenfalls taugen ber- 
gleichen Neminiscenzen felten etwas. Das wiener Central: 
fomite von 1848 verhielt ſich zur infurreftionellen parifer Lom⸗ 
mune von 1792 ungefähr fo, wie fih der „Marſchall Druff“ 
von 1848 zum, Marſchall Vorwärts“ von 1813 verhält. Nach—⸗ 
druck auf Padpapier, vrudfehlervoll, orbinär, nichts als Nach⸗ 
drud, Abklatich. 

Die ungehenerlihe Begriffeverwirrung, welche in ven 
Köpfen rumorte, fprang wieber einmal ganz lächerlich zu Tage, 
indem das Centralfomitd an ven Premierminifter ſich wandte, 
um von diefem bie Anerkennung als einer „legalen“ Behörde zu 
erwirfen. Natürlich mußte Herr von Pillersdorff biefes wahr: 
haft wahnwigige Geſuch zurückweiſen und natürlich konnte das 
Minifterium dieſe zweite oberjte Regierung, welche ihm zur Seite, 
ja ihm zu Häupten ſich aufthun wollte, nicht dulven und gewähren 
lajfen. Aber freilich fragte es fih, ob das Minifterium in fich 
ſelbſt fo fräftig fei, feinen Widerſtand durchzuführen, und ob es 
auch die materiellen Mittel befige, feinem Willen Nachdruck zu 
geben. Im beiverlei Beziehung ſah es Häglih aus. Herr von 
Pillersporff und feine Kolfegen waren nicht die Leute, in ber 
Breſche ftanbzuhalten, fo lange noch Athem in einem von ihnen 
war. Auch der Herr Graf und General Latour erwies fich bei 
biefer Gelegenheit feineswegs als ein Help, ja fein Gebaren 
zeigte etwelche Abfonderlichfeiten auf, welche argwöhnifche Leute 
auf die Vermuthung bringen könnten, ber Kriegsminiſter hätte 


170 Die Bertwidelung, IV. 


dem Unheil freien Lauf laſſen wollen, kalkulirend, erft müßte es 
in Wien ganz ſchlimm werben, bevor es beifer werben könnte. 
Allerdings waren die Militärkräfte, worüber ver General zu ver- 
fügen Hatte, geringfügig genug. Die Garnifon der Hauptftabt 
war ſchwach und auch aus der Nähe waren feine irgenpiwie bes 
deutenden Berftärtungen herbeizuziehen, weil eben feine in ver 
Nähe fich befanden. 

Nicht etwa in Folge der Sorglofigfeit des Kriegsminiſters. 
Latour ift wahrlich fein läffiger Mann gewefen, ſondern im 
Gegentheil ein fehr thätiger und ein weitſchauender. Seine 
Meberzengung war, daß bie Rettung des alten, bes Faiferlich- 
abſolutiſtiſchen Oeſtreichs, welchem er mit ganzer Seele ange 
hörte, anf ver Armee beruhte. Die Rettungsthaten, welche die 
Armee thun fellte, müßten aber zunächft in Italien, auf ver 
lombarbifchen Ebene gethan werben. Dort läge, meinte ver 
Kriegsminifter ganz richtig, die Entſcheidung. Gelänge dem 
Marſchall Radetzky ein großer Schlag, fo würde derſelbe gewal⸗ 
tig auf Wien zurücf und über ganz Deftreich, ja über ganz Europa 
hin wirfen. Selbftverftänplich im Sinne der Reftauration. Im 
Vergleich alfo zu ver Wichtigkeit, ven Radetzth in die Verfaffung 
zu fegen, einen folhen Schlag thun zu fünnen, fei e8 von ganz 
untergeorbneter Bebeutung, was berweil in Wien vorginge, aus 
genommen immer bie Erhaltung ver Dynaſtie, wofür ſich ander⸗ 
weitig forgen lafjen würde. Diefer feiner Anficht gemäß handelte 
Latour und zwar mit höchfter Folgerichtigfeit und Energie, indem 
er jeden Nerv anfpannte, um das Heer am Mincio zu verftärken 
und mit alfem Nöthigen auszuftatten. Die Folge hat glänzend 
bewiefen, wie richtig Latour Rechnung, obzwar feine Maf- 
nahmen, welche die Befagung von Wien fo geſchwächt Hatten, daß 
ein erfolgreicher Kampf mit empörten Volksmaſſen kaum denkbar, 
für jegt eine Sachlage herbeiführen halfen, welche für Wien 
und bie faiferliche Dynaftie einen 10. Auguft befürchten ließ. 

Allein das wiener „Centralfomite” brachte feinen 10. 
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Auguſt zumege, ſondern nur eine zweite Auflage ver Flucht nach 
Varennes, und zwar eine verbefferte, eine fehr werbefjerte. 


7. 


Am 13. Mai ließ der Kommandant ver Nationalgarven 
von Wien, Graf Hohos, einen Tagsbefehl ausgehen, kraft deſſen 
das Eentralfomite für mit dem Wefen der Nationalgarde unver 
einbar erflärt wurde; denn dieſe koͤnne weder als Gefammtheit 
noch mittels Repräfentanten pofitifche Gefchäfte beforgen. 

Sofort eilten Aborbnungen zum Minifterpräfidenten, um 
die Zurüdnahme viefes Tagsbefehls, deſſen ſelbſtverſtändliche 
Konſequenz die Auflöfung des Eentrallomite war, zu erwirken. 
Pillersdorff ſprach am Abend des 14. Mai ein etwas verbräms- 
tes, aber doch immerhin verftändfiches Nein, wozu ihn wohl 
hauptfächlih ber Umftand ermuthigte, daß ihm befannt, ver 
„ruhige“ Bürger fei von der Schaffung des Nationalkomite, 
in welchem ver „ruhige Bürger eine Art Kommune oder Wohl 
fahrtsausſchuß wittere, Feineswegs erbaut und überhaupt fei der 
ruhige“ Bürger, welcher ven gewohnten Geſchäftsgang wie ven 
gewohnten Vergnügungsgang fehmerzlich vermißte, nachgerade 
der Freiheit und Gleichheit, der Revolution und ber Errungens 
ſchaften fehr fatt umd überdrüſſig. Der Minifter durfte fich 
demnach einbilven, mehrbefagter „ruhiger“ Bürger, welcher ja 
in der Nationalgarde vorwog, würde nöthigenfalls eifrig die 
Hand bieten, etwaige Krawallgefüfte nieverzuhalten. Es kam 
Aber ganz anders. Der „ruhige“ Bürger ließ fih, wie gewöhn- 
{id} bei ſolchen Gelegenheiten, entweber gar nicht fehen ober aber 
er verwandelte ſich aus purem Nachahmungsſchlendrian aus einem 
ruhigen fehr in einen unrubigen. 
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Das von Pillersvorfj geſprochene Nein brachte die Aula 
alsbald in eine fo wufelige Bewegung, daß noch am Abend 
deſſelben Tages ein Ausbruch bevorzuftehen ſchien. Deßhalb 
Generalmarſch und Befegung der inneren Stabtthore durch 
Truppen und Nationalgarde. Wäre nun die Regierung noch in 
der Nacht thatkräftig und rüdfichtslos weiter vorgegangen, 
namentlich mit Berhaftungen, fo würde fie am folgenden Morgen 
des Plages Meifter gewefen fein. Weil fie aber ven rechten 
Moment zum Drein- und Durchgreifen verpaßte, ließ fie ihren 
Gegnern Zeit, die Maffen in Bewegung zu ſetzen, und nachdem 
biefe einmal auf den Plan gebracht waren, konnte das Spiel ber 
Regierung für verloren gelten. 

Während der Nacht vom 14. auf ven 15. Mai erhigten fich 
die revolutionären Leidenſchaften, insbefonbere auch an ver Abends 
gemachten Wahrnehmung, baß das Gebaren ver Nationalgarde 
und fogar das ber Truppen ein feineswege ſehr Fampfluftiges 
geweſen fei. Zweifelsohne hat aud das deutſche Gefühl ver 
Wiener ein großes Scheit in das auffchlagende Feuer geworfen; 
denn bie bei Gelegenheit ver fehlgeichlagenen Berufung Palacky's 
ins Minifterium fundgeworbene Streichelung und Schmeichelung 
des deutſchfeindlichen Czechenthums, welches noch dazu fort⸗ 
während fehr wegwerfende Auslaffungen gegen die wiener Be 
wegung verlauten ließ, hatte eine tiefe Verftimmung erzeugt. 
Weiterhin bot die verfündigte Verfafjung Handhaben zur Agita⸗ 
tion genug und fehrte fich dieſe insbefonbere gegen das proviſo⸗ 
tische Wahlgeſetz zum Bftreichifchen Reichstag, welches bie in- 
direkte Wahlart feitfegte und das Wahlrecht von einem Cenſus 
abhängig machte. Alle dieſe Motive haben ven großartigen 
Krawall vom 15. Mai veranlaft, welcher Krawall aber feines 
wegs nad) Plan und Methode, ſondern ganz naturaliſtiſch⸗inſtink⸗ 
tio fih entwidelte und abfpielte. 

Das Spiel begann am 15. Mai in ver Aula, wo an bie 
Stelle der Präfidentenglode zur Regelung der Diskuffion eine 
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Trommel getreten war und bie an Heftigfeit fich überbietenbe 
Rednerei fo zu fagen nach Pulver roh. „Illegal nennt man 
das Gentraffomitö? * rief der Stubent Hrezka aus. „Ia 
wohl; aber ift denn nicht alles, was feit dem März ges 
ſchehen, illegal? Sind nit and die Minifter illegal? Ei 
freilich find fie e8, aber nur deßhalb, weil die Majorität des 
Volkes wider fie ift.“ Ein anderer Redner hatte hierauf ven fehr 
verftändigen Einfall, zu fagen: „Was folfte die Abdankung ver 
gegemwärtigen Minifter nügen? Deftreich ift zu impotent, als 
daß wir tüchtigere Männer finden könnten.“ Die breitmäufige 
Debatte fchien harmloſer Selbſtzweck werben zu wollen, da fein 
irgendwie beftimmter Be⸗ und Entfhluß gefaßt wurde, als 

* draußen bie Trommeln gingen und die Nachricht hereinkam, vie 
Truppen nähmen abermal®, wie gejtern Abend geſchehen war, 
Stellung an den inneren Stabtthoren. Nun fchlugen aus dem 
wildwogenden Wirrfal wüthende Wehr: und Waffenrufe auf: — 
„Das bebeutet einen Angriff!" — „Man will und von unfern 
Brübern, den Arbeitern in den Vorftädten, abſchneiden!“ — 
„Zur Burg! Zur Burg!“ 

Die Regierung hatte offenbar durch ihr Aufgebot von 
Truppen der Krafeelofratie imponiren wollen, wie ihr das, fo 
ſchmeichelte fie fih, am Abend vorher gelungen war. Aber fie 
täufchte fi. Die Erfcheinung der bewaffneten Macht gab ber 
im Werben begriffenen Demonftration erft rechtes Leben, fo viel 
Leben, daß die Demonftration nicht allzu weit davon entfernt 
war, eine Revolution zu werben. 


8 


Gegen ven Abend zu trug Wien eine Phyfionomie, welche 
mit der vom Morgen bes 15. März eine bevenfliche Aehnlichkeit 
hatte, Die alademifche Legion hatte ihre Waffen aufgenommen 
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unb hielt fich marſchfertig. Senbboten eilten nad den Bor 
ftäbten, um bie „Arbeiterbrüber” aufzurufen. Der General 
marſch entbot die Nationalgarven und fie kamen, obzwar nicht 
eben in dichten Reihen und feineswegs entfchloffen, ver Regie 
zung eine verläßliche Hilfehand zu reichen. Der vielberufene 
„ruhige“ Bürger blieb entwever zu Haufe oder that felber mit, 
uämlich „demonftriren “. 

Abends 7 Uhr machte fich eine Abordnung von der Aula 
nach der Burg auf, wo ber Minifterrath faß, um biefem bie 
Vollswünſche“ kundzuthun. Diefelben beftanden vorläufig in 
der Anerkennung und Betätigung des Centralfomite, in ber 
Movifizirung des Wahlgefeges und ver Zurüdberufung ber 
Truppen in ihre Quartiere. Der Minifterpräfivent fuchte Zeit 
zu gewinnen, indem er, was freilich unter den gegebenen Umftän- 
den komiſch genug ſich anhörte, eine fehriftliche Eingabe verlangte. 
Den Abfenplingen ver Deputation währte aber das Ausbleiben 
derfelben zu lange. Die Legion trat an und rüdte, Gewehr im 
Arm und mit aufgeſtecktem Bajonnett, auf ven Hof und auf die 
Freiung, um fi) den Beſcheid der Minifter felber zu holen. 
Bedrohliche Gerüchte flogen ihr voran und hintendrein. Schon 
feien bie Arbeiter in den Vorftädten in Bewegung, um ihren 
„Aulabrübern" zu Hilfe zu eilen; in ber Brigittenau ftänben 
fie zu Tauſenden geſchart. Da und dort flammte grelles Fadel- 
licht in ven Straßen auf, anderwärts ſah man Anſchickungen zum 
Barrikadenbau. Schlottermaier wollten fogar gehört haben, daß 
„Hoch die Republik!” gerufen worben fei, und trugen das 
Schredenswort in die Hofburg. 

Dort graffirte in ven Vorzimmern und in den Gemächern 
der Taiferlihen Familie biefelbe Rath- und Thatlofigleit wie 
zwei Monate früher in ber Nacht vom 14. auf ven 15. März. 
Auch jego wieder ganz daſſelbe zwedloje Reden und Rennen, 
daffelbe refultatlofe Zappeln, Zetern und Zittern der Hofleute. 
Einer rieth diefes an, ein anderer jenes ab; eine ſchalt ven 
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armen Pillersvorff einen Verräther, eine andere brachte ven Plan 
einer Heinen Palaftrevolution auf's Tapet: bie Abdankung bes 
Kaifers zu Gunſten feines Bruders, wozu jedoch eine britte halb⸗ 
laut den Spottfenf gab: „Da wäre vielgewonnen, wahrhaftig!” 
Auch das Wort „Flucht“ wurde geraunt, fiel aber in dem Wort: 
ftaußwirbel vorderhand wirkungslos zu Boden — vorverhand. 
Natürlich kam bei alledem nichts heraus, nicht einmal ein ge⸗ 
ſcheites Wort, gefchweige eine tüchtige That. 

Drüben im Berathungszimmer des Minifteriums biefelbe 
troftiofe Geſchichte. Sollte man nachgeben? Wollte man wiber- 
ftehen? Freilich wollte man das, aber womit? Quomodo? 
quibus auxiliis? „Excellenz* — fagt der Herr Minifterpräfident 
zum Sriegeminifter — „Ihre Meinung ift die entſcheidende. 
Bas, rathen Sie, ift zu thun?“ Der Herr Kriegsminifter ber 
finnt fih eine Weile, dann zuckt er die Achfeln und erwidert: 
„Excellenz, Sie wiffen, daß Wien von Truppen entblößt ift und 
warum. Sch habe nicht Leute genug, um einen Straßenfampf 
risliren zu fönnen; um fo weniger, als bie etlichen Batailfone, 
die zur Hand, nicht einmal alle zuverläffig find, Ein ungariſches 
Grenadierbataillon hat heute geradezu verlangt, nach Ungarn 
heimgefanbt zu werben; ein anderes hat fich einer über daſſelbe 
verhängten Disziplinarftrafe widerfegt." Darauf allgemeines 
Adfelzuden , welches einer der Herren in bie Worte überfegte: 
„Bir können nichts thun als nachgeben. Das Volk ift auf dem 
Burgplatz, e8 iſt in den Höfen, es ift ſchon in den Korridoren 
und Vorzimmern. Denken Sie an die Sicherheit Sr. Majeftät 
des Kaifers und der Faiferlichen Familie. Wir haben wahrlich 
feine Zeit zu verlieren.“ „Wahr — warf ein Kollege des 
Sprechers ein — aber bevenfen Sie doch, biefe unfeligen Men- 
{hen verlangen ja nichts Geringeres, als daß wir unfer eigenes 
Werk, die Aprilverfaffung ſammt Zubehör, vernichten follen. 
Ihre Forderungen haben fih von Stunde zu Stunde, faft von 
Minute zu Minute gefteigert. Wie und wo foll das alles enden?“ 
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— „ga, wer das wüßte — gab der Minifterpräfident zur Ant- 
wort — ber bürfte fich einen Mugen Mann nennen. Uebrigens hat 
ja neulich einer, ber auch nicht zu ben dummen gehören foll, in 
Berlin gefagt, in Zeiten ver Bewegung müſſe man ver Be- 
wegung immer um eine Stunbe voraus fein. Verfuchen wir es 
einmal bamit. “ . 

Wenn wirklich, wie berichtet wird, Herr von Pillersdorff 
dieſe Schlußnahme mit einem „matten Lächeln “ begleitet hat, fo 
gehörte dieſes Lächeln ficherlich nicht in die Kategorie des frivolen, 
fondern in die des krampfhaft ſchmerzlichen, des farbonifchen. 
Der arme Freiherr war mit feinem Wig wie mit feinen phyſiſchen 
Kräften zu Ende. Er wußte nichts mehr zu thun als mit zittern- 
den Händen ein Blatt Papier — die binnen wenigen Minuten 
rebigirten Gewährungen bes Minifteriums — in bie wilveinher- 
braufenden Wogen der Ereigniffe zu ſchleudern und mochte dabei 
denken: Ein Stüd Papier mehr oder weniger, was hat das zu 
bedeuten in folder Zeit? 

Aber trüb- und drangfaloolfe Augenblide hatte der Herr 
Minifterpräfident zu beſtehen, als er gegen Mitternacht zu das 
mit Herren und Damen vollgeftopfte Borzimmer zum kaiſerlichen 
Rabinett durchſchritt, um fich für das ermähnte neuefte Blatt 
Papier des guten Botanikers Ferdinand Sanftion und Unter 
ſchrift zu holen. Die Hofleute ließen ihren vath- und thatlofen 
Grimm an dem Minifter ans. Bon allen Seiten her flogen ihm 
mehr oder weniger laut ausgeftoßene Beſchuldigungen und Ber 
ſchimpfungen ins Gefiht. Aus dem Munde von Herren und 
Damen — die leßteren geiferten und zeterten nach Art erbof'ter 
Angehöriger des fhöneren und zarteren Gejchlechtes am ärgſten 
— mußte er Süßigfeiten wie „ Schlechter Rath!“ — „Aufwieg⸗ 
ler!“ — „Berräther!" — „Berberber des Monarchen und ver 
Dynaſtie!“ hinnehmen. Gebrängt jedoch von feinen beiven 
Kollegen Latour und Doblhoff, fi zu beeifen, durfte er feine 
Zeit mit Rechtfertigungen verlieren, weldhe ja doch eitel geweſen 


Ein König geftrammt und ein Kaiſer entführt. 177 


wären. Der fouveräne Unverftand bes Vorzimmers ift gerade 
fo unmöglich zu beftreiten wie ber fouveräne Umverftand ber 
Gaſſe. 

Die kaiſerlich-königliche Majeſtät unterſchrieb unverweiger⸗ 
lich und möglichſt flink. Das alſo gefertigte Manifeſt, mehrbeſagtes 
Stück Papier, wanderte ſofort in die Staatsdruckerei und etliche 
Monate ſpäter in das Makulatur-Magazin der Weltgeſchichte, 
welches in Folge des „tollen“ Jahres beträchtliche Erweiterungen 
nöthig Hatte und erfuhr. Volkshaufen belagerten die Staats- 
druderei, bis das beglückende Aktenftüc um 2 Uhr Morgens rich 
tig gebruct war. Damit hatte das Speftafel ein Ende, jedoch 
nicht ohne den komiſchen Epilogſchnörkel, daß der arme, bis zum 
Umfallen mübe Pillersdorff beim Nachhaufegehen fih von einem 
lärmenden Menſchenſchwarm begleiten und von dem Kneipen⸗ 
Mirabeau oder Edftein-Danton ver wiener Demokratie, dem 
Sprachlehrer Taufenau, über freies Staatswefen im Allgemeinen 
und über die Fonftitutionellen Bedürfniſſe Deftreiche im Beſon⸗ 
deren unterrichten laſſen mußte. 


Mit Tagesanbruch wurde das „Laiferlihe* Manifeft in ver 
Stadt bekannt. Es Tautete ver Hauptfache nach, daß der Tages- 
befehl vom 13. Mai zurüdgenommen fei, daß von jegt an bie 
Bagtpoften an ven Thoren und an der Burg vom Militär und 
von der Nationalgarve gemeinſam befegt werben follten, ſowie 
daß erfteres nur auf Verlangen ber letzteren aufgeboten werben 
ſollte. Weiterhin Hieß es: „Diefen Befchlüffen fügen Wir noch, 
um alfe Übrigen Anläffe zu Mißvergnügen und Aufregung zu 
befeitigen, bei, daß die Verfaſſung vom 25. April vortäufig der 
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Berathung bes Reichstages unterzogen werben fol. Damit die 
Feftftellung ver Berfafjung durch die Tonftituirende 
Reichsverſammlung auf die zuverläffigfte Weife bewirkt werbe, 
beſchließen wir ferner, für den erften Reichstag nur eine Kammer 
wählen zu laffen, wonach alfo für die Wahlen gar kein Eenfus 
beftehen und jeber Zweifel einer unvolllommenen Vollsvertretung 
entfallen wirb *. 


Wiederum alfo ein ganzer Sad voll „ Errungenschaften“! 
Die guten Wiener waren im erften Augenblid über viefen „Em- 
barras de richesses“ ganz verblüfft. Selbft das Eentralfo- 
mits ftugte. Hof und Minifterium waren ja wahrhaftig der 
Bewegung um eine gute Wegftunde voraus. Die Verblüffung 
wuchs noch, ale Abends die amtliche „ Wiener Zeitung“ die Nach— 
richt brachte, das Minifterium habe zwar, um ven Thron und 
die Einheit ver Monarchie zu retten, dem Raifer das Patent vom 
heutigen Tage angerathen und übernehme bie Verantiwortlichfeit 
dafür; aber e8 fühle fih außer Standes, ber Krone fernerhin 
eine Stüge zu fein, habe deßhalb feinen Rüdtritt angeboten und 
werde bie Gefchäfte nur noch bis zur Bildung eines neuen Ka- 
binetts fortführen. 

Das Eentraltomite bewies jet handgreiflich, daß es bei- 
leibe feine „Commune“ und fein „Comite du salut public“. 
Es begann dermaßen zu ſchlottermaiern, daß fein eigener Prä- 
fivent auf Selbftauflöfung antrug, welcher Antrag zwar für heute 
noch abgeworfen, drei Tage fpäter aber zur Thatſache wurde. 
Dagegen beihloß das Centralfomite mit 100 gegen 10 Stimmen, 
ein Vertrauensvotum an das Minifterium zu richten, und eine 
Petition an ven Kaifer, den Rücktritt des Kabinetts nicht zu ger 
nehmigen. Zugleih wurden allerlei Brimborien zur Entſchul⸗ 
digung ber „Sturmpetition“ vom vorigen Tage vorgebracht, 
wobei übrigens der Name des Komite „ mißbraucht" worben fei. 


In der Hofburg aber fand man nicht für gut, noch ferner- 
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weit der offenkundigen Hilflofigkeit des Minifteriums zu ver- 
trauen ober gar auf den guten Willen bes Centralfomite zu 
bauen, und faßte in fliegenber Eile den Entſchluß zur Flucht. 
Sehr begreiflih! So begreiflih, daß nur Leute, welche rechte 
Prinzip und Barteimänner zu fein wähnen, wenn fie fich jedes felbft- 
thätigen Schauens und jebes felbftftändigen Denkens entwöhnen, 
biefen Fluchtentſchluß abſonderlich oder gar verwerflich finden 
tönnen. Es ift fchlechterbings nicht bewiefen, daß die Entführung 
des Kaiſers durch feine Umgebung — denn daß es feine felbft- 
gewollte Flucht, fondern eben eine Entführung gewefen, darüber 
braucht Tein Wort verloren zu werden — auf Grund eines tiefr 
angelegten Plans der Rüdwärtferei, der abfolutiftiichen Hof» und 
Biaffenpartei, ins Werk gefegt worben fei, um bamit ben re- 
volutionären Gang der Dinge zu lähmen und bie gewaltfame 
Reaktion einzuleiten. Im Gegentheil ift es höchſt wahrfcheintich, 
daß nur bie bare blanke Furcht die Mutter des Gedankens ges 
weſen, ben Kaifer und die faiferliche Familie aus den Bedroh⸗ 
ligfeiten der Hauptftabt hinweg und ins „allzeit getreue“ Tirol 
wu retten. Diefe Furcht der faiferlihen Familie und der Hofe 
leute wurbe ins Maßloſe gefteigert durch Die bevorſtehende theil- 
weife Uebernahme der Burgwache feitens der Nationalgarde, — 
ein Umftand, welcher wohl die Erinnerung wachrufen fonnte, 
daß die Bewachung der Quilerien durch bie Bürgerwehr für 
Ludwig den Sechszehnten und Marie Antoinette mit Gefangen- 
ſchaft gleichbedeutend gemwefen fei. Endlich entiwidelte feit dem 
15. Mai die Gaffen- und Kneipendemagogie Wiens eine ſolche 
Nührigfett, daß nothwenbig bie finfterften Gerüchte von enpöre- 
tigen Planen und mörberifchen Abfichten in die Burg bringen 
und den Hof zu raſchem Handeln fpornen mußten. Haben doch 
felöft außerhalb der Burg geübte und unbefangene Beobachter 
in jenen Tagen Merkmale wahrgenommen, welche darauf hin- 
iiweifen ſchienen, daß die Demokraten, obzwar gegen ven Willen 
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12° 


180 Die Berwidelung, IV. 


abfichtigten*). Summa: die Entfügrung Ferdinands des Exften 
hatte nichts von dem Planmäßigen und Shftematifchen der Weber: 
fiedelung Friedrich Wilhelms des Vierten nach Potsdam, was 
freilich nicht Hinderte und duch in Wahrheit nicht Kindern Tonnte, 
daß man in Wien die Entführungsivee auf beftimmte Perfonen 
zurüdführte und zwar auf Perfonen mit Damenhänven "N. 

Am 17. Mai unternahm bie faiferliche Familie eine ihrer 
gewohnten Spazierfahrten nad Schönbrunn. Dort wurben die 
Kutfcher zu ihrer nicht geringen Ueberrafchung bebeutet, fofort bie 
Straße nah Sankt Pölten einzufchlagen. Von da ging die Ent⸗ 
führungsfahrt weiter über Ens, Wels und Salzburg nad) Ins— 
bruck. Unterwegs wurbe ein Kammerherr nad Wien zurüd- 
geſchickt mit ver Meldung an ven Kriegsminifter, daß „ber Kaiſer 
aus Gefunpheitsrüdfichten zu einer Reife in die Gebirge Tirols 
ſich entfchloffen Hätte und die faiferlihe Familie Se. Majeftät 
nicht allein laſſen wollte”. Deutliher ſchon wurde nach ber 
glücklichen Ankunft in Salzburg geſprochen, in einer von dem 
Grafen von Bombelles entworfenen Proflamation, worin ber 
15. Mai verurtheilt und gejagt war: „Unter ben Gewaltſchritten 
einer ſolchen ungefeglichen Bewegung beſchloß Se. Taiferlich-Fönig- 
liche Majeftät, nicht länger mehr in ihrer Reſidenz zu weilen, 


*) Depefche Effingers vom 17. Mai:. Es ift fein Zweifel, daß es nad) 
dem 15. Mai nur noch eines Schrittes bebarf, um in Wien bie Dynaftie 
zu entfegen und bie Republik auszurufen. Weber das eine noch das andere 
liegt aber in dem Wunfche der unendlichen Mehrzahl der Bewohner Wiens“. 
S. B. A. 

**) Effinger am 20. Mai: „Der Umſtand, daß der Kaiſer keine Willens: 
ertlärung zurldtieß, bekräftigt bie in Wien vorherrſchenbe Meinung, daf 
bie Flucht der kaiſerlichen Familie von ber regierenden Kaiferin und der Erz⸗ 
herzogin Sophie geleitet wurde“. Im derfelben Depefche äufert ber Ger 
ſandte: „Wäre übrigens am 15. Mai durch Zufall ein Gewehr losgegangen, 
fo hätte ſelbſt bie Univerfität nit vermocht, die Burg vor bem Andrang ber 
zur Plünderung und zum Todiſchlag aufgeftachelten, auf dem Glacis zu⸗ 
fammengerotteten Proletarier zu fhligen“. S. 8. A. 
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und hat ſich nach Innsbrud begeben“. Hier langte der Ent 
führungszug am 19, Mai um Mitternacht an. Die allzeit ge» 
treuen und glaubenseinigen Tiroler fpannten ihrem „Koafer“ bie 
Pferde aus und zogen feinen Wagen jubelnd und jodelnd nach ver 
Burg. Bon da an ift dann allerdings bie zunächſt nur durch die 
Augſt biktirte Entführung des Schein- und Schattenmonardhen ein 
reaftionäres Kapital geworben. Denn es unterfteht feinem 
Zweifel, daß während des innsbrucker Aufenthalt des Hofes die 
rüdwärtfigen Zettelungen beffelben mit ven Slaven ernfter als 
bisher betrieben wurden. 

Es müſſen ſich doch noch am Abend des 17. Mai dumpfe 
Gerüchte von dem Gefchehenen in ver Hauptftabt Oeſtreichs ver- 
breitet haben. Denn die amtliche Wiener Zeitung fand ſich ver- 
anlaßt, venfelben zu widerfprechen und im Orafeltone zu vers 
fünbigen: „Des Kaiſers Abreife wäre die Flucht Ludwigs des 
Sechszehnten, der legte Tag des Hierfeins Sr. Majeftät würde 
auch ber erfte Tag ver Republik fein“. Diefer Artikel erſchien 
am Morgen vom 18. Mai, als ſchon an der Flucht des Kaiſers 
gar Fein Zweifel mehr fein konnte. 

Der Orakelſpruch machte aber gräulich Fiasko. Die Wiener 
waren bei weiten feine Parifer von 1791, welche bie Flucht bes 
Königs befanntlich ganz Falt gelaffen hatte. Die Republik zu 
proffamiren fiel niemand ein, mit Ausnahme von zwei jämmer- 
tigen Subjeften, dem knirpſigen, budligen, heiferen Zeitungs- 
ſchmierer Häfner, eigentlich Hutmachergefell und vermalen eine 
ſchlechte Parodie Marats, und feinem ebenbürtigen Kollegen 
Tuvora. Diefe zwei Lumpe forberten in ber Vorſtadt Mariahilf 
die Arbeiter auf, in die Stadt zu ziehen und die Republik auss 
zurufen; das Volt aber nahm fie beim Kragen und wurde — 
man ift verfucht, zu fagen: leider! — nur mit Mühe abgehalten, 
tiefen Menſchenkehricht zu Innchen, wegzuwifchen. Allerdings 
ift uns glaubwürdig bezeugt, daß bie Beftürzung ver Be 
völferung über die Entführung des Kaifers zunächſt in Ber 
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ſchimpfungen und Verwünſchungen ſich Luft machte, welche ohne 
eine feine Wahl der Worte auf bie gefammte Dynaftie gefchlen- 
dert wurden. Allein das Höchfte, wozu Angefichts ver Bürger: 
ſchaft Bewegungsleute ungehindert und ungeftcaft fich verſteigen 
konnten, war der Ruf nach Einfegung einer proviforifchen Res 
gierung mit dem Erzherzog Johann an ver Spige. Im Uebrigen 
verhinderte bie fefte Haltung ver Studenten und ver Nationals 
garen die Krafeelofratie, weiter ſich maufig zu machen *). 

Und dann ſchlug die Stimmung ver großen Mehrzahl ber 
Bürgerfchaft ganz entſchieden ins Unterthänige um. Wie vor⸗ 
her blind ins Blaue hinein krawallt worden war, fo wurde jetzt 
ſchaäͤfig ins Schwarzgelbe hinein zu Kreuze gekrochen. Die Frei⸗ 
heitsmaffe fiel und die „gemüthliche“ wiener Philifterei, für 
welche vie „Taiferlofe, die jchredliche Zeit" mit dem Weltunter- 
gange gleihbeveutend war, kam voll und ganz zum Vorfchein. 
Das Eentrallomite, welches fo viel Lärm verurfacht hatte, fiel 
dem loyalen Unwillen zum Opfer: e8 mußte fih auflöfen. Wenig 
auch fehlte, daß es der afademifchen Legion ebenfo ergangen wäre. 
Es gehört mit zu den tolfften Unbegreiflichkeiten des „tollen“ 
Iahres, daß die wiener Bürgerfchaft ausdrücklich für das Fort- 
beftehen der Legion eintrat, ausdrücklich dafür eintrat und den 
Fortbeftand erwirfte in derfelben Zeit, wo fie felber in ihrer 
Mehrzahl ver Bewegung ven Rüden kehrte, um ſich als „gut 
Taiferlich“ zu manifeftiren. 


*) Depefche Effingers vom 18. Mat: „Heute früh durchlief die uner- 
wartete Nachricht Die Stadt, daß ber Kaifer Wien verlafien habe. Die Ber 
ſtürzung war allgemein. Man hörte auf den Strafen Verwünſchungen 
gegen das gefammte Kaiſerhaus ausfloßen und mußte auf bie ärgſten Scenen 
der Unordnung gefaßt fein. Indeſſen verhinderte bie fefte Haltung ber 
Stubenten und Nationalgarden einen Ausbruch. Jedoch haben mehrere 
Verſuche Rattgefunden, duch Maueranſchläge und Rufe eine proviſoriſche 
Regierung mit dem Erzherzog Iohann an ber Spite zu proffamiren“. 
S. B. A. 
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Denn fo that fie. Der beichränfte Unterthanenverftand 
offenbarte ſich auch in ver Donauftabt in feiner ganzen Länge 
und Breite. Dem Ruheheuler zur Seite zeterte ver Ordnungs⸗ 
fanatifer. „Alle Welt patrouillirte und wachte umd fpielte Pos 
lizei und — wechfelte in der Bank vie Bapiernoten um“. Alle 
Belt, auch die weibliche, entfanbte Deputationen nach Innsbrud, 
die Rückkehr des Kaifers zu erbitten. Fürwahr, es bedurfte 
vieler Unvernunft und Ungeſchicklichkeit, es beburfte großer 
Falſchheit, Trenlofigkeit und Tücke von feiten einer unverbeſſer⸗ 
lichen Kamarilla, um eine fo treuunterthänige und leichtzuhand⸗ 
habende Bevölkerung abermals auf die Bahn der Empörung zu 
drängen. 


V. 
Yanlskirgenpiksrien. 
1. 


An demſelben 18. Mai von 1848, welcher in Wien einen 
revolutionären Katallhsmus herbeiführen konnte, aber nur 
dem deutſchen Unterthanenbewußtſein zum Wiederdurchbruch 
verhalf, an demſelben Maitag ging Mittags um 3 Uhr zu Frank⸗ 
furt am Main ein Schauſpiel in Scene, auf welches die Augen 
von Millionen begeiſtert und hoffend gerichtet waren als auf 
eine ber größten Thatſachen des Jahrhunderts: — die Eröffnung, 
des erften beutfchen Parlaments. 

Heute ſpricht man von dieſem Parlament nur noch als von 
einem ber. größten Schwindel des 19. Jahrhunderts, ald von 
einem Schwinbel, ber unter dem begeifterten Zujauchzen der 
Nation mit Trompeten und Paufen anhob, um nach Iahresfrift 
fang- und Hang- und ruhmlos zu enben, unter der vollendeten 
Theilnahmlofigkeit derſelben urtheilslofen Menge, befjelben ge 
bildeten und ungebilveten Pöbels, welche und welcher 13 Monate 
zuvor ber beginnenben „Reichöverfammlung“ zugejubelt hatten. 

Natürlih! Das Parlament hatte ja feinen Erfolg. Damit 
ift ihm, wie bie Moral unferer beften der Welten — bie wirk— 
liche, nicht die Katehismus-Moral — nun einmal befhaffen, 
das Verdammungsurtheil gefprochen und bie Frage überhaupt 
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abgethan. „Le sucees justifie tout“, hat Napoleon dekretirt. 
Folglich ift der Nichterfolg abjolut verdammlich, gibt die Welt 
zur Antwort. Zum Henker alfo mit dem deutſchen Parlament! 
Laßt e8 weggewiſcht fein aus unferer Erinnerung! 

Närrifche „Ipeologen* indeſſen, welche die „unpraftiiche“ 
Gewohnheit haben, dem Warum des Warum nachzugrübeln, 
geben fih damit noch nicht zufrieden, fondern meinen: Das 
Parlament konnte keinen Erfolg haben, weil es ein hölzernes 
Eifen, ein Meffer ohne Stiel, vem die Klinge fehlte, ein Wider- 
ſpruch in fich felbft geweien ift. Es konnte feinen Erfolg haben, 
nicht allein um ber Art und Weife feines Vorgehens oder Nicht- 
vorgehen willen, fondern fchon feiner Zufammenfegung wegen. 

Zwei Wege lagen vor dem Parlament, ver eine nach links⸗ 
hin, der andere vechtswärts führend. Es konnte erſtens ver- 
ſuchen, Konvent zu fpielen, die auf der Sandbank ver Halbheit 
figen gebliebene deutſche Revolution wieber flott und zu einer 
ganzen zu machen, alle vorwärts treibenden und brängenven 
Kräfte um fi zu verfammeln, alles einzufegen, um alles zu ges 
winnen, und in einem Anlauf auf Leib und Leben das Größte, 
bie volfsmäßige Wiedergeburt Deutſchlands, zu erreichen. Ein 
ausgefprochener Feind und Haffer der Deutfchen, ver Czechen⸗ 
häuptling Palacky, hatte ven Nagel auf ven Kopf getroffen, als 
er in feinem berühmten Schreiben an ben Fünfzigerausichuß 
fagte: „Alle Projekte zu einer Reorganifirung Deutſchlands auf 
Grundlage des Voltswillens find unausführbar und in bie Länge 
unpaltbar, wenn Sie fich nicht zu einem echten Kaiferfchnitte ent⸗ 
fließen, zur Proklamirung einer deutfchen Republik. Alle ver: 
fuchten Vorfehriften von Theilung ver Gewalt zwifchen halb: 
fonveränen Fürften und dem fouveränen Volfe erinnern an vie 
Theorieen der Phalanftere, vie gleichfalls von dem Grundſatze 
ausgehen, die Betheiligten werben wie Ziffern in einem Rechen» 
exempel ſich verhalten und feine andere Geltung in Anſpruch 
nehmen, als welche die Theorie ihnen anweif’t*. Denkt man 
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fich dieſe Worte Palacky's nun an die Mehrheit ver deutſchen 
Nationalverfammlung gerichtet, fo klingen fie wie ein ſchneiden⸗ 
der Hohn. Denn diefe Mehrheit beftand ja aus Liberalen, ges 
radezu aus ver Blüthe des deutſchen Liberalismus, und biefem 
einen folgen „echten Raiferfchnitt“ zuzumuthen, würbe unge 
heuer naiv geweſen fein, falls es nicht fo diaboliſch geweſen 
wäre, 

Oder das Parlament mußte — maßen ihm fein liberales 
Mittelmäßigkeitswefen alles nach linkshin liegende große Wagen 
verwehrte — zweitens offen und ehrlich und von vornherein ben 
Weg nad rechtshin einſchlagen, d. h. es mußte das ſchnöde Kos 
kettiren mit der Volksſouveränetät aufgeben, die Gleichberechtis 
gung von Fürften und Volt anerkennen und demnach fein ganzes 
Werk, die Schaffung einer Bundesſtaatsverfaſſung für Deutſch⸗ 
land, auf bie Bafis einer Vereinbarung zwiſchen ven Regierungen 
und ihm ftellen. Diefer Weg war ja, nachdem vie Maffe des 
Volles die Nieverwerfung ber vepublifanifchen Schilverhebung 
in Baven thatlos mitangefehen und in feinem ftumpfen Unver- 
ftande fogar beflatfcht Hatte, ſchon noch der einzig mögliche. Um 
fo mehr, als die beiden deutſchen Großſtaaten deutlich erllärt 
hatten, fie wollten denſelben eingehalten wiſſen, und mit mathe 
matifher Beſtimmtheit vorausjufehen war, daß fämmtliche 
Mittel, Klein⸗ und Kleinftfürften, bis zum Herzog von Minia 
turlingen und bis zum Fürften von Hahnenſchrittheim herab, 
ſobald ihnen der Kamm wieder binlänglich gewachfen wäre, dem 
Borgange Oeſtreichs und Preußens nachfolgen würden. 

Trotz alledem tiftelte und voftrinarifirte ver Durch die Pars 
lamentsmehrheit vertretene liberale Dünfel an der Auffinbung 
eines angeblich zwiſchen links und vechts liegenden Mittelweges 
herum, welcher gar nicht vorhanden war, fondern eben nur in 
der Einbildung verhodter Kathedrarier eriftirte. Daraus ent- 
fprang ein halbes Wollen und ein ganzes Nichtlönnen, daraus ein 
anmaßlihes Hinwegſehen über die realen Verhältniffe und im 
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nächſten Augenblicke wieder ein feiges Zurückbeben vor einem 
Zufammenftoß mit deuſelben, daraus eine Parteiverbohrtheit, 
welche ſich im Alleinbeſitze aller Weisheit wähnte, mit doltrinärem 
Hochmuth auf Andersventenne herabſah und doch fofort treus 
gehorfam erfterbenn auf dem Bauche Ing, ſobald vie Machthaber, 
welche man im Spinnwebnet einer lächerlichen Theorie gefangen 
zu halten glaubte, ven Drobfinger hoben. 

Dieſe Halbheit und Heuchelei, dieſes Tifteln und Taſten, 
dieſes Fliegen und Kriechen, kurz, dieſer Liberalismus hat zweifels · 
ohne das jämmerliche Mißlingen des erſten deutſchen Parlaments 
in erſter Linie verſchuldet. 

Was die demokratiſche Minderheit der Verſammlung ans 
geht, die „rohe“ Linke, wie bie liberalen Beft- und Bierermaier 
fie falten, jo muß ihr ohne Frage das Verdienſt zuerkannt 
werben, ben Kreis des Blöpfinns, in welchem vie Mehrheit ſich 
herumbrehte wie ein Affe in einer Drille, fogleich erfannt und 
aufgevedt zu haben. Aber auch die demokratiſche Minderheit 
Hatte ihren Eirculus vitiofus : — das vom Borparlament herüber« 
gelommene faule Kompromiß zwifchen Legalität und Illegalität. 
Dieſes Kompromiß hat ver Linken ihre beften Lebensfäfte aus⸗ 
gelogen; um fo mehr, als, was von gefunder Thatkraft in ihr 
war, durch die in ver Paulskirche graſſirende „ Staatsmännifch« 
teit“ ebenfalls bevenklich genug angefränfelt wurbe. Die große 
Sünde der Linken ſodann ift gewefen, daß fie, auch nachdem die 
gänzlihe Fruchtlofigleit des paulskirchlichen Nationalſchwates 
für jeden Einfichtigen Handgreiflich geworben, dennoch fortfuhr, 
venfelben mitzufchwagen, ftatt mittels mafjenhaften Austritts 
wenigftens dem Volke die Hägliche Parlamentspoffe zeitig zu 
verleiven. 

Freilich, es Lebte fich gar fo angenehm in ber gemüthlichen 
Mainſtadt. Wie viele alte Kneipbruderſchaften ließen ſich da 
erneuern, wie viele neue fchließen! Auf biefem Gebiete konnte 
man foggr mit der „Rechten“ nationale Beziehungen anknüpfen, 
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obzwar keine dauerhaften. Denn wo brei Dentfche beifammen- 
ftehen, haben fie ficherlich vier Meinungen. So aber einer von 
ihnen fagt: Kommt, laßt uns Ineipen gehen! werbet ihr fie auf 
der Stelle einig werden und einig bleiben fehen, nämlich fo Lange, 
bis fie ven erften Schoppen hinter ſich haben. Sodann war es 
für bie jüngeren und jelbft für ältere Herren von ver Linken auch 
nicht bitter, als große Freiheitsredner ſich bewundern zu laſſen 
von den mehr oder weniger fchönen Müffiggängerinnen, welche 
die Damengalerie anfällten und für bie es gefunber geweſen 
wäre, wenn fie baheim ihre Hausfrauen: und Mutterpflichten 
erfüllt hätten, ftatt in der Paulskirche zu gaffen und fich begaffen 
zu laffen, auf daß erfüllt werbe, was ber alte, gewiß nicht uns 
galante Ovidius vorahnend von ihnen gefungen: — 
„Spectatam eunt, ut spectentur et ipsae“. 

Ia, als gute Hausfrauen und verftänbige Mütter hätten fie 
ficherfich mehr für das Vaterland zu thun vermocht, venn als 
„Barlamentsfliegen*, und würbe ihnen folhe zwar weniger 
glänzende, aber defto mehr frommenve Thätigfeit immerhin noch 
Zeit genug übriggelaffen haben, dann und warn über bes Nach 
benfens werthe Dinge nachzudenken, z. B. darüber, ob es für 
deutfche „PBatriotinnen“ auch ſchicklich ſei, jede Geichmads 
oder Schamlofigfeit, jede Frivolität oder Barbarei, welche das 
nächſte befte, d. h. fchlechtefte parifer Modemenſch aushedt, als 
ein unverbrüchliches Gebot anzuerkennen und zu befolgen. Sicher 
lich gehört e8 mit zu den wiberlichiten Erſcheinungen ver 2. Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, daß Weiber, folche Weiber, welche fih 
niemals über bie Intellefts-, Bildungs: und Thätigfeitsftufe 
einer Aeffin erhoben haben, über bie jchwierigften Probleme und 
wichtigften Angelegenheiten mitjprechen wollen. Ihr könut 
darauf ſchwören, daß das Kontingent ver Weiber, welche fi 
unberufener Weife in bie Deffentlicheit drängen, entweber aus 
häßlichen und hyſteriſchen alten Jungfern — denen e8 aus phy⸗ 
ſiologiſchen Gründen verziehen fein mag — ober aus Jaloppen 
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Hausfrauen und pflichtvergeffenen Müttern beftehe, deren Hauss 
haltsbücher — wenn fie überhaupt welche führen — in Unord⸗ 
mung, deren Stuben, Küchen, Speifelammern und Weißzeug- 
ſchränke im Tobuwabohu⸗ Zuſtand, deren Mobiftinnenrechuumgen 
groß, aber unbezahlt und deren Kinder phyſiſch und moralifch 
ungewafchen find. 


2. 


Die Wahlen für das Parlament waren in bie Zeit gefallen, 
wo nad) Nieverwerfung des Heder-Butfches der Liberalismus in 
Südweſtdeutſchland das große Wort unmiberfprochen führte. 
Trotzdem ſandte das fünweftliche Deutfchland neben ven Wort- 
führern des Liberalismus eine jehr erfledkfiche Anzahl von Des 
mofraten nah Frankfurt und die vemofratifche Aborbnung bes 
Süpweftens wurde verftärkt durch zahlreiche Wahlen in Sachſen, 
Thüringen, Deutfch-Oeftreich, in Rheinpreußen unb durch ſpora⸗ 
diſche im beutfchen Norben und Often. Der parlamentarifche 
Haupthaufe, in den Centren gefchart, diente jedoch, wie ſchon ers 
wähnt, unter ver liberalen Fahne und ſchob feine Außenpoften 
in fpärlicher Zahl nach links vor, in beträchtlicher zur Rechten 
hinüber. Denn vehnbarerer Kautſchuk als ber liberale ift bes 
Yanntlich nie gewachſen. Die bläßlichfte Verſchimmerung des 
Liberalismus und Deutfchpatriotismus ind Junkerlich⸗Parlamen⸗ 
tarifche und ins Myſtiſch⸗Abſolutiſtiſche vepräfentirten auf ber 
Rechten als tupifche Figuren einerfeit8 ber Herr von Binde und 
andererſeits der Herr von Rabowig. Im Uebrigen fanden fich 
auf ber Rechten äftreichifhe und preußiſche Manbarinen vom 
ſchwarzgelben und vom ſchwarzweißen Knopf, Tatholifche und pros 
teftantifche Sefuiten won der langen und von ber kurzen Robe, 
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brutale Säbelraffeler und giftige Korpusjurisdeuteler, grunzende 
Ultramontane und winfelnde Pietiften brüderlich zufammen. 

Die deutſche Pietät war bei ven Wahlen ebenfo augen- 
ſcheinlich als unpolitiſch zum Vorfchein gelommen. Die Wähler 
hatten die nationale Rotabilitäten- und Raritätenlammer fo ziem⸗ 
lich geleert, um ven ganzen Inhalt nach Frankfurt zu fchiden. 
Daß e8 dort der Männer, der handelnden Männer, nicht aber 
der wohlmeinenden Greife und felbftgefälligen Invaliden beburfte, 
war ja Nebenſache. Einen frifhen Kranz hat ſich aber ein ein- 
iger ber berühmten Grauföpfe in ver Paulskirche geholt: Ludwig 
Uhland, neben welchem als Ehrengreife mit jugenbfrifchen Herzen 
und von unentwegbarer Volksmannheit nur noch Itzſtein aus 
Baden, Schott aus Schwaben und Mohr aus Heflen genannt 
zu werben verbienen. Es war nnfäglich unerquicklich anzufehen, 
wie der „Vater“ Jahn mit feinem ſchmutzigen Hemdkragen fchön- 
that und wie „Vater“ Arndt mit feinem „Weißfopf“ Tokettirte. 
Als der lektere in der zweiten Sitzung bes Parlaments das 
plattefte, Tonfufefte Zeug von ver Rebnerbühne herunterplaufchte, 
ging ein unwilliges Erftaunen durch die ganze Verfammlung und 
man mußte dieſelbe, um eine unliebfame Demonftration zu ver- 
Hintern, daran mahnen, ver Sprecher fei ver Mann, welcher das 
deutſche, Vaterlandslied“ — ein ebenfo langes als langweiliges 
Ding übrigens — gebichtet habe. Ach, es ift ein Sammer, wenn 
die Menfchen nicht merken, daß ihre Zeit vorüber und daß man, 
fo man auch in alten und älteften Tagen fich noch gebrungen 
fühlt, etwas für das Vaterland zu thun, am beften thut, für das 
Vaterland zu ſchweigen. 

Es waren in ber beutfchen Nationalverfammlung fo ziem⸗ 
lich alle Stänves, Vermögens und Berufsklaſſen vertreten. Es 
gab da Fürften und Handwerker, Millionäre und Habenichtfe, 
Fabrikanten, Kaufleute und Landwirthe, Offiziere und Beamte, 
Prälaten, Stabt- und Dorfpfarrer, Literaten, Advokaten und 
118 Profefjoren — — Schauer! 
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Schauder! fagten und fagen die, fo da faßen und figen auf 
ven Sigen ver Spötter — 118 deutſche Profefioren, unus- 
quisque cathedram suam posteriori affıxam secum por- 
tans ... Schauber! zum britten mal. Das hindert aber nicht, 
den Spöttern ins Geficht die Thatfache zu behaupten, daß faum 
jemals eine parlamentarifhe Verſammlung fo viel Geift und 
Wiſſen in ſich vereinigt habe wie dieſes erfte deutfche Parlament, 
und zwar in ſich vereinigt habe weientlich durch bie Anweſenheit 
der fchauberhaften 118 Profefjoren. Es könnte auch nur einem 
Barteifimpliciffimus einfallen, zu glauben und glauben machen 
zu wollen, baß diefe 118 Brofefforen in ihrer Mehrzahl ober 
auch nur in einer Minberheit mit unlauteren Abfichten nach 
Frankfurt gelommen feien. Kann doch nicht ein Schatten von 
Zweifel daran auflommen, daß — um bie am meiften typiſch 
gewordene Erfcheinung des paulskirchlichen Profeſſorenthums 
namhaft zu machen — ein Dahlmann in jeder Fiber ſeiner Seele 
ein Sohn feines Vaterlandes und ein Freund feines Volkes ges 
weſen ift. 

Und dennoch, trog alledem und alleviefem, würde e8 nicht 
nur fein Schaden, fonbern vielmehr ein Glück gewefen fein, 
wenn bie fämmtlichen 118 Profefforen des Parlaments zu Haufe 
und ihren wifjenfchaftlichen Forſchungen und Arbeiten getreu 
geblieben wären. Denn um die Aufgabe mitlöfen zu helfen, zu 
deren Zöfung fie von ihren Wählern berufen waren, fehlte ihnen 
— eine verſchwindend Heine Minderzahl kann nicht in Betracht 
tommen — nicht viel weniger als alles: Unbeugſamkeit nach 
oben und perfönlicher Opfermuth, Kenntniß der Anſchauungen, 
Gefühle und Bedürfniſſe des Voltes, Verſtändniß für das unge⸗ 
heure Mifverhältnig zwifchen ihrem politifchen Syftem und ber 
volfswirthichaftlihen Praxis, endlich das praftifche Geſchick, das 
Befentliche vom Zufälligen, das Nothwendige vom Willkürlichen 
zu ſcheiden. Sie find übrigens für alle ihre Mängel und Miß— 
griffe perſönlich kaum ober gar nicht verantwortlich. Diefe 
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Mängel und Mißgriffe entfloffen ihrer vom Liberalismus durch⸗ 
freffenen Doftrin und ihrer Lebensftellung. Der deutſche Ges 
lehrte ift in der Negel von Haus aus arm und hat in der Regel 
einen mühſamen, mit Difteln bepflanzten und mit Dornen ber 
ftreuten Weg zurückzulegen, bevor er mit fchon entſchwundenem 
Iugenbmuth zu einer geficherten Tebensftellung gelangt. Dann 
heiratet er ımb zeugt als zärtlicher Gatte in ber Regel eine 
erkleckliche Anzahl von Kindern, welche „ftanbesgemäß“ erzogen 
fein wollen. Davon, daß bie liebenswürbigen Gelehrtenfrauen 
in ber Regel ver Meinung find, Frau Hofräthin ober Fran 
Geheimräthin Hänge ſchöner als Frau Profefjorin, fei gar nicht 
geiprochen, obzwar biefer feine Umftand, wie böfe Zungen meinen, 
mitunter ein ziemlich großer fein dürfte. Soll nun aber in dem⸗ 
ſelben Deutſchland, wo — zur Schande ber Nation fei es ger 
ſagt! — bie geiftige Arbeit, falls fie nicht vom Staate befolvet 
wird, von allen Arbeiten verhältnißmäßig die undankbarfte und 
uneinträglichfte ift, ver mühfälig in eine geficherte Stellung, zu 
Amt und Würden gefommene Gelehrte, falls feine ober feiner 
Partei Prinzipien mit dem Wollen und Thun ber Regierungen 
in Konflit kommen, Stellung, Amt und Würben, das Behagen 
der Familie und bie Zukunft feiner Kinder ohne weiteres auf's 
Spiel fegen und preisgeben? Wie hätte er fich denn auf feiner 
Laufbahn, auf einer deutſchen Gelehrtenlaufbahn vie hierzu 
nöthige Mannhaftigfeit und eine allen Prüfungen gewachſene 
Charakterftärke aneignen fönnen? Der beutjche Bhilifter, ſelbſt 
zugegeben, daß ſich ihm ver Dünfel mancher Kathedrarier, und ihre 
Einbilvung, alles allein zu wifjen, das Allesbefjerwifienwollen 
oft unangenehm genug fühlbar machen ınögen, nein, er hat wahr- 
lich nicht einen Schatten von Recht, von gelehrter Charakter 
Iofigfeit und profefforlihem Servilismus zu reden. Das ganze 
deutſche Volk hat fein Recht dazu, denn es felber ſoll Charalter- 
fraft und Opfermuth im Großen erft noch erweifen. 
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Am 18. Mai verſammelten ſich zur 3. Mittagsſtunde im 
Kaiſerſal des Römers in Frankfurt die bislang dort eingetroffe⸗ 
nen Mitglieder der Nationalverſammlung, 330 an ver Zahl, 
welche Zahl aber ſchon nach Verfluß einer Woche auf nahezu 
550 geftiegen war. Der greife Schott, ein fo braver Mann, 
als jemals einer in ſchwäbiſchen Schuhen ftand, Leitete die Aus⸗ 
mittelung eines Alterspräfidenten, und ba der 73jährige Baier 
Behr, das gebrochene Opfer des „teutfhen* Kunftlönigs und 
Lola-Sängers Ludwig, die Ehre des Voriges ausfchlug, wurde 
viefelbe dem 70 jährigen Hannoveraner Lang zuerkannt. Unter 
feiner Führung zogen dann bie Abgeorbneten entblößten Hauptes 
vom Römer über den Römerberg und bie Neuekräme zur 
Paulskirche. 

Der bei ſolchen Haupt- und Staatsaltionen bräuchliche 
Apparat war in Thätigfeit: Glockengeläute, Kanonendonner, 
Blumenkränze, Fahnenſchwenken, Tücherwehen, Vivatfchreien, 
wie gewöhnlih. Die Menge muß Spektakel haben, um zu 
glauben, daß etwas Ungewöhnliches vorgehe in ver Welt. Unter 
den Tauſenden, die ſich zu jener Stunde freudevoll und hoff 
aungsreich auf den Straßen von Frankfurt vrängten, ift ſicher 
einem auch mm bie entferntefte Ahnung gelommen, daß alle bie 
ſtolzen Hoffnungen viefes 18. Maitags eine andere Erfüllung 
finden würben als jenen ſchmachbedeckten 18. Iunitag von 1849, 
wo ein „ Märzminifterium“ bie letzten Eid⸗, Ehre und Pflichte 
getreuen vom deutſchen Parlament in Stuttgart durch Lanzenreiter 
zerfprengen ließ. 

Keine Frage, in diefem vom Römer zur Paulskirche gehen- 
ven Zuge ift viel vom Beften vertreten gewefen, weflen bie Nation 
ſich rühmen darf; aber auch viel vom Schlechteften, wefjen fie 
fich zu fchämen Hat. Zur Stunde wurde jedoch das Schlechte 
fiherlih vom Guten überwogen. Es Iag in ver Thatſache, daß 
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zum erften mal, feitvem ber deutſche Name eriftirte, Vertreter 
der gefammten Nation, des ganzen Bolleszufammentraten, 
um bie Gejchide Deutſchlands zu beftimmen, etwas fo Erheben- 
des, baß felbft gemeine Seelen davon ergriffen und emporges 
tragen werben mußten. Alferbings kann daran nicht geziweifelt 
werben, daß bie Parlamentsidee von Anfang an tieferblickenden 
Abfolutiften, Bartikulariften und Hierarchen als eine Handhabe 
erſchien, bei welcher bie veutfche Bewegung zu paden und fachte 
nach rücdwärts zu brehen fei. Aber bei Eröffnung ver Reichs⸗ 
verſanmlung ift e8 wohl felbft den feinften ober verhärtetften 
Chefs ver vaterlandsloſen Römelei, ift es felbft einem Dölfinger 
ober Ketteler nicht eingefallen und felbft ven fchlaueften und 
ſtrupelloſeſten Partikulariften und Bevormundungsfgftemlern, ja 
vielleicht ſogar einem Herrn von Schmerling nicht zu Simme 
gefommen, gerabe die ſchönſte Hoffnung der Nation zu ihrem 
Verderben ausichlagen zu machen. Sobald dann freilich vie 
Verhandlungen im Gange, ſobald klar geworben, daß die Mehr- 
heit der Verfammlung ihre Stellung und Aufgabe nicht begriff 
und nicht begreifen wollte, ſondern zwifchen theoretifcher Keckheit 
und faftifcher Feigheit, zwifchen überreizten Machtgelüften und 
Häglihen Ohnmachtbefenntniffen haltlos hin und her ſchwanlte, 
ja dann ging die Rüdwärtferei mit Bewußtſein und Abficht 
daran, in ihrem Sinn und zu ih rem Vortheil die Parlaments⸗ 
mafchine zu handhaben. 

Sie wußte daraus binnen Kurzem das zu machen, was man 
im Mühleſpiel eine Zwidmähle nennt. Sie legte nämlich den 
Vorſchritt der Bewegung in den Einzelftaaten durch das Parla- 
ment und ben Vorſchritt des Parlaments durch bie Regierungen 
der Einzelftanten lahm. Drängte die Demokratie in den Einzel- 
ftaaten die Regierungen, endlich Ernſt zu machen mit ben 
„Errungenfohaften“, d. h. das unbrauchbar gemworbene Alte durch 
neue Organifationen zu erfegen, fo erflärten die märzminifters 
lichen Marionetten ver Reaktion: Das geht nicht; wir müffen 
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abwarten, bis das Parlament den Reichsverfaſſungsrahmen fertig 
hat, in welchen ſich die Verfaſſungen und Einrichtungen der ein⸗ 
zelnen deutſchen Staaten einzufügen haben. Drängte dagegen 
die Demokratie im Parlament die Mehrheit, den Reichsver⸗ 
faffungsrahmen fertig zu machen, fo hieß e8: Ja, leider geht es 
nicht ; die Regierungen ber einzelnen Staaten legen un zu viele 
Hinberniffe in den Weg. Damit verftrich die Zeit und jeder 
nutzlos vergeubete Tag fam ben inneren und äußeren Feinden 
Deutfchlands zu ftatten. Die Zwidmühle arbeitete demnach 
vortrefflich. 


4. 


Die erſte Sitzung des Parlaments verlief in Folge der 
altersſchwachen Unbeholfenheit des Vorſitzenden fo wirrfälig, 
daß fie an eine frankfurter Judenſchule alten Stils oder an pol⸗ 
niſche Reichstage erinnerte. Man darf jedoch dieſes auch fpäter 
Häufig genug tumuftuarifch ſich gebarende Parlamentiren nicht 
allzu ftrenge beurtheilen. Hätte etwa der parlamentarifche Schick 
und Takt plöglih vom Himmel in die Paulskirche herabfallen 
ober woher hätte er denn fonft kommen follen? Auch hatten ja 
die armen Deutfchen feit etlichen Jahrhunderten mit Borlege- 
ichlöffern an den Mäulern herumgehen müffen, was Wunders, 
daß jegt, nachdem dieſe Schlöffer entfernt waren, jeder fi ge- 
drungen fühlte, nach Herzensluſt zu fprechen, zu fingen over m 
pfeifen, wie ihm eben ver Schnabel gewachſen war? 

Dem frommen Bifhof Müller von Münfter war ber 
Schnabel fo gewachſen, daß er feinen Antrag, vor allem eine 
kirchliche Feier zur Eröffnung der Nationalverfammlung anzu⸗ 
oronen, mit dem Bibelſpruche begründete: „Wenn ver Herr das 
Haus nicht baut, fo bauen vie Bauleute vergebens‘, Dem 
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weniger frommen franz Raveaux aus Köln dagegen fo, daß er 
dieſen Antrag befämpfte mit ven Worten: „Auch ich will einen 
Spruch anführen: — Hilf dir felbft und Gott wird bir helfen!“ 
Die Bourgeoifte ift bekanntlich nicht gerade fromm, ſondern thut 
nur fo, wenn e8 ihr in ven Kram paßt. Die Mehrheit des Barla- 
ments war ber Ausprud ber Bourgeoifie: fie beffatfchte ben 
weniger frommen ber beiden Sprüche und ging über ven bifchöf- 
tichen hinweg. Ein Loth Unglauben und ein Pfund Unfirchlichkeit 
gehören mit zur „ Bildung“, denkt befanntlich ver Liberalismus. 

Das Bedürfniß einer fefteren Leitung der Verſammlung 
machte fo gebieterifch fich geltend, daß ſchon am folgenden Tage 
zur Wahl eines wirklichen Präfiventen verfehritten wurde. Sie 
fiel mit 305 Stimmen von 397 auf den Freiherrn Heinrich von 
Gagern, welcher unter ver Hand erflärt hatte, daß er dieſer 
Stellung feine darmheſſiſche Minifterfchaft zum Opfer bringen 
würde. Der Gewählte war zur Stunde zweifelsohne nicht allein 
der angefehenfte Mann in ber Berfammlung, fondern auch ver 
zum Vorfiger geeignetfte. Zu feinem Stellvertreter wurde Herr 
von Soiron auserkoren, deſſen Abfall vom Republifanismus 
eine Belohnung verdiente. Herr von Gagern übernahm fein 
Amt mit einer Rede, welche hiftorifch merhwürbig bleibt, weil fie 
urkundlich darthut erftens, daß ver Liberalismus fein unfittliches 
Spiel mit der Volfsfouveränetät, welche er doch im Geheimen 
ſchon verrathen und verleugnet hatte, Öffentlich noch immer meiter- 
fpielte, und zweitens, daß ber Liberalismus in feiner Unklarheit 
und Unlogif eine Verquidung und Vermantfhung des Souves 
ränetätsprinzipe mit dem Vereinbarungsprinzip für möglich 
hielt oder wenigftens für möglich zu halten vorgab. 

Der Präfivent ver Nationalverfammlung fagte nämlich am 
Schluffe feiner Rede: „Wir haben die größte Aufgabe zu 
erfüllen. Wir follen eine Verfaſſung fchaffen für Deutfchland, 
für das gefammte Reid. Der Beruf und die Vollmacht 
zu biefer Schaffung fie liegen in der Souveränetät ber 
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Nation. Den Beruf und die Vollmacht, dieſes Verfaſſungs⸗ 
wert zu fchaffen, Hat vie Schwierigkeit in unfere Hände gelegt, 
um nicht zu fagen die Unmöglichfeit, daß es auf anderem Wege 
zuſtandekommen könnte. Die Schwierigkeit, eine Verſtändigung 
unter ven Regierungen zuftandezubringen, hat das Borparlament 
richtig vorgefühlt und ung ben Charakter einer Tonftituirens 
den Verfammlung vindizirt. Deutfchland will Eins fein, ein 
Reich, regiert vom Willen des Bolfes, unter ver Mit- 
wirkung alfer feiner Glieverungen. Diefe Mitwirkung auch 
den Staatenregierungenzuerwirlen liegt mit in dem 
Berufe diefer Verſammlung.“ 

Alfo wieder die alte Leier: das Volfsfouveränetätsprinzip 
wollen wir, aber das DVereinbarungsprinzip wollen wir auch. 
Wenn das Volt fonverän war, wozu beburften dann bei 
Schaffung ber Nationalverfaffung die Mandatare des Volles bie 
Mitwirkung ver „Staatenregierungen“, d. h. der Fürften? 
Wenn hingegen ver Wille des Volfes von dem fo zu fagen Ober- 
willen ver Zürften abhängig war, wie konnte, burfte, mochte man 
dann von Vollsſouveränetät ſchwatzen? Niemand konnte ven Herrn 
von Gagern und feine Adepten für fo einfältig halten, daß fie 
im Ernfte geglaubt hätten, als , ſtaatsmänniſch“ eingefeifte 
Rameele durch das Nabelöhr dieſes Widerſpruchs ſchlüpfen zu 
Tonnen, Nein, das glaubten und hofften fie nicht. Aber fie 
wollten vor allem Zeit gewinnen, fie wollten die legten Wogen 
der Märzflut vollends verlaufen laſſen und fie halfen fich einft- 
weilen mit Nevensarten. Sie kannten ja die Macht ber 
Phrafe; fie wußten, daß die unflarfte, ja die geradezu finn- 
Tofefte Phrafe am meiften Gewalt über die Menſchen gewinnt, 
wenn man es mittels unaufhörlicher Wiederholung glücklich dazu 
bringt, fie zu einem Gemeinplatz zu machen, ber in jevem Munde 
oder wenigftens in möglichft vielen iſt. Sie haben es auch wirk⸗ 
lich dazu gebracht. Allein fie hätten ſich hüten follen, ihre Geg- 
ner, die Demokraten, ver Wolfenwanbelei zu bezichtigen. Denn 
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fo Herausgeforbert, konnten bie Bezichtigten nicht anftehen, ihrem 
Feinde, dem Liberalismus, im Hinbfi auf feine Zwitterhaftig- 
feit im Allgemeinen und im Hinblid auf den Umftand im Befon- 
deren, daß er einen gar nicht vorhandenen Vermittelungs- und 
Bermantfhungsweg in ven Wolfen fuchte, das Citat aus Göthe 
ins Gefiht zu werfen: — 

„Kennt du den Berg und feinen Woltenfteg? 

Das Maufthier fucht im Nebel feinen Weg“ ... 


5. 


„Die ehrlichfte Politik ift immer die befte.“ Auch fo ein 
Ariom, welches ſtets neu und blank bleibt, weil es in der Putz⸗ 
ftube ver Moral ungebraucht unter einer Glasglode liegt. Die 
Politiker aller Parteien weifen bei Gelegenheit auf das Prunk⸗ 
Pugftüd hin, jeder läßt es aber, wo es ift, unter der Glas- 
glocke. 

Von ſeiten der liberaliſirenden Mehrheit der Nationalver⸗ 
ſammlung wäre die ehrlichſte und folglich auch die beſte Politif 
unſtreitig geweſen, wenn ſie an die Stelle der vernebelten und 
verſchwiemelten Beſtimmung der Kompetenz des Parlaments, 
wie ſie Herr von Gagern in ſeiner Antrittsrede gab, die klare 
und beſtimmte geſetzt hätte: Wir können und wollen ohne die 
Fürſten nichts machen. Die Throne ſind aufrecht geblieben; wir 
müſſen uns alſo an dieſelben anlehnen, ſonſt ſtehen wir in der 
Luft. Demzufolge iſt unſere Verſammlung keine konſtituirende, 
ſondern nur eine berathende und höchſtens eine mit beſchließende. 
Das Richtige iſt demnach, die hohlbäuchige Phraſe von der 
Volls⸗ oder Nationalſouveränetät ein für allemal bei Seite zu 
ftellen und vor allem und fo raſch, wie möglih, einen feften 
Grund⸗ und Unterbau für das deutſche Verfaſſungswerk dadurch 
berzuftelfen, daß wir eine beftimmte Vereinbarung mit ven Fürs 
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ten zum Ausgangspunlte unſerer Berathungen machen. Thun 
wir dies nicht, fo bauen wir nur eine beutfche Nephelokoklygia 
mehr in die Wolfen, 

Sie thaten e8 aber nicht und das neue Nubikukulien wurde 
dann richtig fertig gebaut. 

Auch die linke Seite des Haufes ift von dem Vorwurf des 
Nebelns und Schwiemelns keineswegs ganz freizufprechen. Auch 
bie von der Linken machten es mitunter wie bie von der Rechten, 
welche des Glaubens lebten, ein Stüd Diplomatie, d. 5. Unehr⸗ 
fichfeit gehörte nothwenbig mit zum Gepäde ver „Staats 
männifchleit*. Die Diplomatie der Linken beftand aber darin, 
daß fie ſich erftens anftellte, als glaubte fie an vie Phrafe von 
der Volfsfouveränetät als an eine Thatſache, aus welcher bie 
felbftverftändlichen Folgerungen zu ziehen feien; und daß fie 
zweitens jede fich darbietende Gelegenheit ergriff, um auf Um— 
wegen zu erreichen, was auf gerabem Wege nicht hatte erreicht 
werben können, d. h. bie Umfchaffung des Parlaments aus einer 
bloß berathenven Verfammlung in eine handelnde, in einen bie 
demokratiſche Neugeftaltung Deutſchlands nicht allein dekretiren⸗ 
den, ſondern auch vollziehenvden Konvent, welches hiſtoriſche 
Wort die Sache nun doch einmal am richtigften bezeichnet. Daher 
das frühzeitig begonnene und eifrig fortgefeßte Bemühen ver 
Linken, die Nationalverfammlung nicht allein zu einer Wort⸗ 
macht, fondern auch zu einer Thatmacht zu machen, welche ihren 
Beſchlüſſen den nöthigen materiellen Nachdruck zu geben im 
Stante wäre. türlich wurden alle auf Schaffung eines Par- 
lamentsheeres, auf Organifirung einer wirklichen, nicht bloß ges 
malten Volkswehr zielenden Anregungen und Strebungen ber 
Linken durch die hochnäfige Bornirtheit, durch die Knechtſchaffen⸗ 
heit und Feigheit ber liberalen Mehrheit beharrlich vereitelt, 
Leute wie Herr von Vinde und Konforten riefen der National 
verfammlung, fo oft fih diefelbe zu einem kräftigen Vorgehen 
ermannen wollte, allzeit höhniſch zu: „Ihr habt ja feine Exeku⸗ 
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tivmacht!“ Gerade bie Binde aber und bie ganze Bande ver mehr 
oder weniger liberalthuenden Herren Bon und Nichtvon fie 
waren e8, welche mit wahrem Fanatismus dem Parlamente jede 
Möglichkeit, eine Exekutiomacht zu befommen, benahmen . . . 
Schon die erften Sigungen der Verfammlung gaben ben 
Barteien ausgiebige Veranlaffung, ihre Kräfte zu meſſen. So, 
als ver Bürgerwehroberft Zig aus Mainz die blutige Rauferei 
zur Sprache brachte, welche in ver genannten Stabt zwifchen der 
Bürgerwehr und ver preußifchen Beſatzung am 21. Mai ftattger 
funden hatte, und auf Refolutionen antrug, deren Spigen in erfter 
Linie gegen den preußifchen Vicegomverneur der Bundesfeftung 
und in zweiter gegen ben Militarismus überhaupt gerichtet 
waren. Die Mehrheit witterte aus biefen Reſolutionen fogleich 
eine erfte Zumuthung, Konvent zu fptelen, heraus und beſchloß 
den Uebergang zur Tagesorbnung. Im der Debatte trat zum 
erften mal ein Spieler auf die parlamentarifche Bühne, welcher 
von da an als ber raufluftigfte und fehlagfertigfte Heißfporn ver 
Rechten in Sankt Paul viel Lärm gemacht Hat, der Fürft Felix 
von Lichnowsky, zweideutigen Andenfens vom berliner 19. März 
her (vergl. Bd. I, ©. 399), — ein Spieler, beffen Verſchwinden 
von ver Bühne des Parlaments und der Welt eine ver beflagene- 
wertheften Epifonen des Jahres 1848 werben follte. Nicht um 
der Perfon des Fürften willen*), fondern weil feine Ermordung 


*) Am fhonungslofeften ift ber Fürft von Lichnowsky nicht etwa von 
feinen demokratiſchen Gegnern, fondern von einem Stanbes- und Ger 
finnungsgenoffen,, vom Herrn Alerander von Sternberg („Erinnerungs: 
Blätter“, II, 138) beurtheilt worden: — „Wenn man (in Berlin in ben 
erften 40ger Jahren) zur Gräfin Hahn kam, fanb man immer ben uners 
trägficjen Flegei vor, ben Fürften Lichnowsth. Dieſer herumtreibende 
Fürft war Damals noch zu keinerlei Bebeutung gelangt, obgleich er auf alle 
Weiſe ftrebte, im bie Mäuler der Leute zu fommen. Zunädft wußte er 
dazu fein geeigneteres Mittel, als auf ſolche Weiſe unverſchämt und toll» 
dreift frech Überall aufzutreten, daß Männer kaum durch ein anderes Organ 
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durch eine raſende Pobelrotte ver Rückwärtſerei willlommenes 
Material bot, ein neues und zwar einheimiſches Schreckgeſpenft 
vor angftphilifterlichen Augen aufzurichten, und weil Mord 
unter allen Umftänden Mord bleibt, d. h. ein ſcheußliches, beftia- 
liſches Thun. 

Noch früher als die mainzer Vorfälle debattirt wurden, war 
(am 19. Mai) durch Raveaur eine Frage zur Sprache gebracht 
worden, welche ven Schaden, an dem das Barlament von Anfang 
an kränfelte, nachorudfam fchmerzlich berührte, d. h. vie Unber 
ftimmtheit und Unficherheit feiner Stellung, die Unklarheit feiner 
Kompetenz, die Fiktion von feiner Oberherrlichleit, welche doch 
auf Schritt und Tritt mit der thatfächlichen Macht des Partiku⸗ 
larismus unfanft zufammenftieß. Raveaur forberte nämlich 
einen Beſchluß, daß die verſchiedenen deutſchen Ständeverſamm⸗ 
lungen ſich nicht mit einzelſtaatlichen Verfaſſungefragen ſollten 
beſchäftigen dürfen, bevor die Nationalverſammlung das deutſche 
Verfaſſungswerk zum Abſchluſſe gebracht hätte. Der obenauf 
liegende Sinn dieſes Antrags war ein handgreiflich praltiſcher: 
es ſollten dadurch Widerſprüche zwiſchen ver Reichsverfaſſung 
und den Verfaſſungen der Einzelſtaaten von vornherein unmög⸗ 
lich gemacht werden. Die Tragweite des Antrags ging aber 
noch weiter. Derſelbe wollte nämlich eine feierliche Er—⸗ 
Härung hervorrufen, kraft welcher das Parlament ven Beſchluß 





mit ihm zu verkehren wußten als durch bie Degeufpige und ben Piſtolen⸗ 
lauf, Grauen fein anberes Mittel kannten, ihn fern zu halten, als ewig ver- 
Ihloffene Thüren und abweifende Diener, die er jebod) über ben Haufen 
tannte und dennoch einbrang. Frech und zügellos in jebem Worte, war 
er es ebenfo in jeder Miene und Bewegung. Alles, mas vornehme und 
nicht vornehme Lafter heißt, hatte er feinem jungen Körper zugemuthet und 
war dennoch leiblich bavongelommen. Nicht fo gut war e8 feinem Beutel 
gegangen; der war faft bis auf das letzte Goldſtück geleert und er wurde 
für feine Gfäubiger eine fehr anziehenbe Perfon. Es fehlte nicht viel, daß 
wein gefeffelter Prometheus wurbe. Dies zu verhindern, trat fpäter bie 
belannte befreiende Gottheit auf.“ 
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des Vorparlaments: „Die Berathung und Beſchlußnahme über 
die künftige Verfaſſung Deutſchlands fteht einzig und allein der 
vom Volle zu erwählenven Nationalverfammiung zu“ — fürms 
lich zu dem feinigen machte. Die Linfe hoffte damit eine feite 
Baſis zur Befeitigung des Vereinbarungsprinzips zu gewinnen, 
vermochte aber nicht vurchzubringen. Bon ver Rechten her red⸗ 
nerten Herr von Binde und Genoffen gar von dem „begründeten 
Vertrauen“, daß ſäͤmmtliche deutſche Regierungen fich herbeilafien 
würben, vie Beitimmungen ber Partilularverfaſſungen veren ver 
Nationalverfaffung unterzuorbnen. Wie „begründet“ fo ein Ver⸗ 
tranen war, Hatte die ganze beutfche Gefchichte gezeigt. Ein 
ſolches Vertrauen zu prebigen war demnach Fnäbifche Unwifjen- 
heit oder bewußter Verraty. Oder wäre va® „begründete * Ver⸗ 
trauen“ des weftphälifchen Junkers vielleicht ein Drittes geweſen, 
nämlich der erfte an das Prinzip ber Nationalfonveränetät ges 
richtete Abfagebrief des preußifhen Partitularismus? Sehr 
möglich, fehr wahrſcheinlich fogar; denn der raveaur'ſche Antrag 
war ja mitveranlaßt worben durch die Schlaumaierei von Kamp⸗ 
haufen und Rompagnie, neben ber beutichen in Frankfurt eine 
preußifhe „Nationalverfammlung* in Berlin aufzuthun. Die 
Rechte vermochte indeſſen ihren Antrag auf Uebergang zur Tages 
orbnumg ebenfalls nicht vurchzubringen. Sie hatte ihre rüd- 
wärtfigen Gefühle im Allgemeinen und bie partikulariftifch- 
preußifchen Yunkergelüfte im Beſonderen durch ihre Nebner jo 
unverfchämt kundgeben laſſen, vaß die Verfammlung ven Robert 
Blum, welcher die Argumente biefer Redner zu Staub zerrieb, 
mit Beifall überſchüttete. Schließlich wurde dann einer jener 
Vermittelungsanträge, welche noch niemals einen Pelz gewaſchen 
haben, weil fie niemals einen naß zu machen wagten, mit großer 
Mehrheit angenommen, ber Antrag: „Die Nationalverfamm- 
lung erflärt, daß alle Beftimmungen einzelner deutſcher Ver— 
faffungen, welche mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen 
Verfaſſungswerke nicht übereinftimmen, nur nach Maßgabe ves 
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letzteren als giltig zu betrachten find, ihrer bis dahin beftandenen 
Virffamteit ungeachtet.“ 

Die Liberalen feierten biefe Abftimmung vom 27. Mai 
Abends in ihren Mubbs mit Entkorkung vieler Rheinwein- und 
Champagnerflaſchen als einen glänzenden Sieg, Mit Recht! 
Die Fiktion von der Oberherrlichkeit des Parlaments war ja 
gerettet und bie Welt um eine Phrafe bereichert. Nicht vom 
Stanppunft beft- und bievermaierifcher Staatsmänniſchkeit ans 
betrachtet, gab das Nefultat dieſer Debatte freilich Feine Veran⸗ 
laſſung zur Flaſchenentkorkung und zu anberen Freubebezeugungen, 
ſondern vielmehr zu der Anfiht, die Paulskirche fei nur eine 
Schwaßbude und werde nie etwas Befjeres fein. 

In Wahrheit, diefer 27. Mai hätte müfjen ver Tag fein, 
wo das Parlament für ein fpäter nicht mehr mögliches Entweber 
— Oder feft und energifch fich entſchließen und beftimmen mußte. 
Das Entweder war, das Bereinbarungsprinzip ehrlich zu ber 
tennen und offen zu proffamiren und demzufolge alles aufzubteten, 
um wenigftens mit den mächtigften beutjchen Regierungen zu 
einem ehrlichen und feften Ablommen zu gelangen. Das Ober war, 
über bie noch lange nicht wieder zu ihrer Vollfraft gelangten 
Fürften hinweg dem Volke offen und redlich Die Hand zu bieten, 
die nationale Bewegung wieber in vollen Fluß zu bringen und zu 
folder Spannkraft zu fteigern, daß fie jeden dynaſtiſchen und 
partitulariftifchen Wiverftand gegen das deutſche Verfaflungs- 
werk hinwegzuſchwemmen vermocht hätte. 

Das Parlament in feiner Mehrheit war zu liberal, d. h. zu 
bünfelhaft für das Entweder und zu liberal, d. h. zu feige für 
das Over. Das „Maulthier* duſelte alfo weiter auf feinem 
Boltenfteg. 
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6. 


Wenn in den Debatten vom 26. und 27. Mai die Partei⸗ 
zerklüftung in der Paulslirche ſchon ihre dunkelſten Schlünde aufs 
gethan hatte, ſo ſchloſſen ſich dieſelben vorübergehend wieder 
während ver Verhandlung über die Schaffung einer deutſchen 
Kriegsflotte, deren Mangel ver Krieg mit Dänemark neuerdings 
ſo ſchmerzlich fühlbar gemacht hatte. Um einen Anfang zu 
machen, erhob fich die Berfammlung faft einftimmig für die vor⸗ 
läufig beantragte Verwilligung von 6 Millionen Thalern. Das 
Werk wurde dann rüftig an Hand genommen und hatte einen 
erfreulichen Fortgang, um, wie befannt, ven allerjämmerlichften 
Ausgang zu finden. Selbft das neibgrüne England wäre nicht 
auf ven graufamen Spott verfallen, die faum gebauten und bes 
waffneten Kriegsſchiffe, von beren Gaffeln zum erften mal bie 
ſchwarzrothgoldene Flagge wehte, fo zu entehren, wie der durch 
Deftreich und Preußen wieder vom Scheintob erwerfte Bundes: 
tag fie entehren ließ, indem er fie unter ven Auftionatorhammer 
des Herm Hannibal Fifher warf. Daß die Deutſchen auf 
diefen Bubenftreich ruhig hinnahmen, beweif’t unwiderleglich, 
daß gar nichts auszufinnen ift, was dieſes Volt von feiten ber 
„angeftammten“ Machtgaber fich nicht gefallen ließe. 

Nur 5 Tage nach dem 14. Juni, an welchem die einmüthige 
Blottenberathung gepflogen worden, Haffte das parlamentarifche 
Barteigeflüfte ſchon wieder breit und tief und häßlich auf, als 
am 19. Juni die Schaffung einer proviforifchen Bunbeserekutive 
oder, wie das Ding benamfet wurde, einer proviforifchen Eentrals 
gewalt auf die Tagesordnung kam. Das Klubbweſen war ſchon 
fo beftimmend und entfcheivend geworden, daß die Verhandlungen 
in ver Paulskirche nur noch der Widerhall der Klubbdebatten 
waren. Die Linfe hatte unter der Leitung von Blum und nach 
beffen Ermorbung unter ber Führung von Vogt ihr Hauptquar- 
tier im „Deutfchen Hof“ aufgefchlagen. Cine Auszweigung ber 
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Partei, die fogenannte äußerfte Linke, jaß, erft von Ruge, dann 
von Ludwig Simon geleitet, im „Donnersberg". Das unters 
ſcheidende Merkmal ver beiden Fraktionen ift geweſen, baf die 
Deutſchhöfler zwar zur Zufunftsrepublit fi) bekannten, für bie 
Gegenwart aber mit der „vemofratifchen Monarchie“ — unter 
welchem mondlalbiſchen Staatsbegriff ſich jeber denken konnte, 
was er mochte — fich begnügen wollten, während bagegen bie 
Donnersberger die Umgeftaltung Deutſchlands in eine Födera⸗ 
tivrepublif verlangten. Ein Ableger ver Linken nad rechtshin, 
die fogenannte gemäßigte Linke, deren Vormänner Raveaug, 
Heinrich Simon und Scherer waren, Mubbte in ver „Weftenb- 
ball“, Wieder mehr vehtswärts neigte ver Klubb im „Wür- 
temberger Hof“, in welchem Riefjer, Robert Mohl, Biedermann, 
Herrmann, Giskra und Kirchgeßner ven Ton angaben, Diefe 
Fraltion des linken Centrums ging mit ber bes rechten Eentrums 
in alfen Hauptfragen einig und bie beiden Gentren mitfammen 
machten den Gemwalthaufen ver Mehrheit aus. 

Die Herren vom rechten Centrum, deren Mubblofal das 
„Rofino“, Hatten zum Hauptboftringeber den durch Stengel, 
Drohſen, Waitz, Befeler und andere Adjutanten ſekundirten fo 
zu fagen Erz- und Oberprofeffor Dahlmann und zu Haupt» 
modern Mathy, Baſſermann und Jürgens. Das Kafino war 
die Geburtsftätte un blieb bie eigentliche Heimat des vielberufenen 
Reichsprofeſſorenthums, einer Species des Genus Homo, von 
welcher Fein Buffon oder Blumenbach fich etwas Hatten träumen 
laſſen. Der „Reichsprofeffer * ift eim zonlogifch erft noch zu 
beſtimmender Zweifüßler. Poetifch ift er vorläufig beftimmt ober, 
waibmännifch zu reden, fo recht „beftätigt**) und fein Name 
ift eingetragen für allzeit in das „Goldene Buche von Schilda“. 

Die Fraktion des Kafino, zu welcher je auch Herr von 
¶ y und gwar im des feiber zu fell in ein amerilaniſches Grab gelegten 
Reinhold Sofger „Reichsprofeſſor“, bei weitem ber beften, ja biß- 
lang ber einzigen politifden Komödie, welche bie beutfche Literatur befigt. 
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Schmerling zählte, ftand zeitweilig in intimen Beziehungen zum 
ubb ver ſpezifiſchen Rechten, welcher zuerft im „ Hirichgraben “, 
dann im „Steinernen Haus“, endlich im Kaffee „ Milani“ ſaß. 
Die Dratelfprecher waren hier Herr von Rabowig und Herr von 
Binde, bier polterte das preußifche Juukerthum, hier gaben 
einander der ſüddeutſche Jeſuitismus und ber norddeutſche Pietis⸗ 
mus ben Seraphinentuß, hier ging der Ultramontanismus eines 
Laſaulx mit dem Brozenthum eines Merk einig. Der Klubb 
Milant hatte auch feinen Hofnarren, und zwar einen, wie fein 
anderer eines ſolchen fich rühmen konnte, ben budeligen Detmold 
aus Hannover, einer der ſchlimmſten Unheilftifter von damals, 
aber der wigige Autor der „Abenteuer des Herrn Piepmaier *. 
Wis und Humor hat überhaupt das Parlament viel probuzirt 
und fonfumirt, nur allzu viel. In bem von beiden Seiten mit 
großer Ausdauer unterhaltenen Zerrbilder-, Spottverfe- unb 
Schimpfprofatrieg ift viel Talent und Zeit verbraucht worden. 
Neben dem „Piepmaier * mögen von derartigen Auslaffungen noch 
namhaft gemacht fein bie von rechtsher kommenden, Ppistolae 
novae virorum obscurorum“, von linfsher vie „Epistolae 
virorum dextrorum“ und bie „Reimchronit des. Pfaffen 
Mauritius”, 


7. 


Maßen die Nationalverfammlung fih nicht der Bolls 
siehungsgewalt bemächtigen wollte, jo mußte ein Organ gefchaffen 
werben, burch veffen Vermittlung ihre Beichlüffe zur Ausführung 
gebracht würden. Auch follte diefe proviforiihe Centralgewalt 
bie oberfte Zeitung des Heerweſens haben und gegenüber dem 
Auslande das „einige“ Deutſchland repräfentiren. 

Diefe Angelegenheit war ſchon im Fünfzigerausſchuß ver⸗ 
handelt und daſelbſt das Projekt der fogenannten , Onfelei" auf's 
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Tapet gebracht worden. Nämlich es ſollte ein Bundesdireltorium 
geſchaffen werden, beſtehend aus einem öſtreichiſchen, einem 
preußiſchen und einem bairiſchen Prinzen: Erzherzog Johann, 
Prinz Wilhelm und Prinz Karl, von welchen der erſte ein Oheim 
des Kaiſers von Oeſtreich, der zweite ein Oheim des Königs von 
Preußen und der dritte der Oheim des Königs von Baiern war. 
Darum hieß man fie mitfammen die drei „Onkel“. Nach dem 
Zufammentritt des Parlaments hätten die Rüdwärtfer von ber 
ftriften Obfervanz am liebften ven Bundestag als proviforifche 
Exekutive beibehalten; das ging aber doch nicht, weil ver Bun- 
destag in den Nafen ver Liberalen, gefchweige ver Demofraten, 
ein zu mißfälliger Ruch war. 

Am 3. Juni beftellte das Parlament einen Fünfzehneraus- 
ſchuß, welcher über bie eingegangenen 16 Anträge betreffs ver 
Errichtung einer proviforifchen Gentralgewalt — fpäter famen 
noch 23 Abänderungsvorfchläge hinzu — berathen und berichten 
ſollte. Der Beginn der Verhandlung felbft war auf den 17. 
Juni angefegt und hatten ſich nicht weniger al 189 oder gar 
223 Redner einſchreiben laſſen. Wenn der Boden von Sankt 
Paul fteril war und blieb, Tonnte das jevenfalls nicht dem Mans 
gel an Bewäflerung ſchuldgegeben werben. 

Diesmal hatte Herr von Binde das Richtige getroffen, 
wenn er viele Tage vor dem Beginn der Debatte verlangte, man 
follte den verzwidten Knoten friſchweg durchhauen; wenn er 
ſchon am 31. Mai im Hirſchgrabenklubb forverte, daß diefer an 
die Spige feines Programms „die Nothwendigkeit eines fogleich 
auf Preußen zu übertragenden erblichen Kaifertfums“ ftelfen 
müßte*). Ia, die Sache vom monarchiſchen Stanbpunft ange⸗ 
fehen, war das unzweifelhaft das Richtige. Der Mehrheit ver 
Nationalverfammlung ſchwebte ja doch als letztes und höchſtes 
Ziel ein preußifches Kaifertfum vor und durch bie fofortige 





*) Raumer, Briefe aus Fraukfurt und Paris, I, 37. 


208 Die Berwidelung, V. 


Uebertragung der deutſchen Eentralgewalt an das Hans Hohen- 
zollern wäre wenigftens bie in jever Beziehung über alles Maß 
unerfprießliche Reichöverweferei des Iohann Ohneland ver: 
mieben worben. Aber wäre biefe Mebertragung angenommen 
worben? Diefe Frage aufzuwerfen ober gar zu vereinen 
waren zur Zeit, wo bie feierliche Erflärung Friedrich Wilhelms 
des Vierten, daß er fih an bie Spige Dentfchlands ftellen wollte 
und daß Preußen in Deutſchland aufgehen follte, noch fo neu, 
noch fo friſch, jedenfalls die Zehnteld-, Fünftels⸗, Halb» und 
Ganzliberalen gar nicht berechtigt, da fie ja fammt und ſonders 
im Bertrauensfpittel lagen und im Fieber ber Fürftenfürchtigfeit 
velirirten. Auch heißt eines ber wenigen ganz wahren Sprich⸗ 
wörter „Bis dat qui eito dat!“ und die Summe ber Wahr: 
fcheinlichleitsrechnung ift, daß bie Krone, welche im April von 
1849 in Berlin zurüdgeiiefen wurde, im Dat ober Juni von 
1848 in Potsdam angenommen worben wäre; angenommen mit 
fammt dem berühmten uhlandifhen „Tropfen demokratiſchen 
Salböls“, welcher daran hing. 

Es erging aber dem Herrn von inde in dieſem Falle, wie 
es Parteiführern nicht felten zu ergehen pflegt. Schlagen fie 
Einfältiges, Zwecwidriges, geradezu Sinnlofes vor, fo dürfen 
fie 99 mal von 100 mal auf die Zuftimmung ihrer Leute zählen; 
wollen fie aber Treffendes, Richtiges und Zwedimäßiges, fo wer- 
den fie damit 9 mal unter 10 mal ganz burchfallen ober doch 
nur auf verwidelten Umwegen ihr Ziel erreichen. Selbſt vie 
ergebenften Knappen des weſtphäliſchen Ritters fanden feinen 
Vorſchlag zur Zeit gar nicht vorbringbar, geſchweige durch⸗ 
bringlich. Es ift wahr, die [hmarzweißen Zitteraale & la Fried⸗ 
rich von Raumer, welche, wie ver Genannte jelber erzählt, das 
Kaiſerthum für Preußen zu erftreiten bei ven unleugbar hierüber 
in jenem Augenblide noch vorherrfchenden Anfichten für ganz 
unmöglich hielten “, ſchienen zunächft rechtzuhaben. Es ift wahr, 
daß einem naiven Hinterpommer, Herrn Braun aus Köslin, als 
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er am 18. Juni in ver Paulskirche die Webertragung der probis 
ſoriſchen Gentralgewalt an Preußen beantragte, von allen Seiten, 
ja faft von allen Bänken ber ein ſchallendes Gelächter entgegen» 
ſchlug; ein fo ſchallendes, daß der Antragfteller zufegt felber 
mitlachen mußte; ein fo ſchallendes, daß es bis nach Potsdam 
hinaufſcholl, allwo e8 fofort ad Notam genommen und breimal 
ſchwarz unterftrihen wurde. Am 3. April im folgenden Jahre, 
als die Barlamentsaborbnung die deutfche Kaiſerkrone ins ber⸗ 
liner Schloß trug, hat dann Frieprih Wilhelm der Vierte fir 
dieſes Paulsfirchengelächter vom 18. Juni 1848 feine vollwich⸗ 
tige Rache genommen. 

Aber trotzdem bleibt es ebenfalls wahr, daß es für bie kon⸗ 
fervativen und liberalen Kaiſerlinge wie bie ehrlichfte fo auch vie 
befte Politik gewefen wäre, wenn fie fehon im Mai und Iuni von 
1848 das preußifche Kaiſerthum offen auf ihre Fahnen ges 
ichrieben Hätten. Wer, beim Styr, würde denn damals, ſobald 
ver König von Preußen Ja und Amen gefagt hätte, etwas 
Nennenswerthes gegen dieſes von ber preußifchen Armee gehals 
tene deutſche Raifertfum haben aufbringen können? Deftreich? 
Das lag in Toveswehen. Rußland? Die thönernen Beine 
würden unter dem Koloß eingelnickt fein, fowie er fi in Marſch 
geſetzt hätte. Frankreich? Das hatte alle Hände voll zu thun, 
um fi zur Juniſchlacht im eigenen Haufe zu rüſten. Englans? 
Ia, wenn flegelhafte Times-Artilel Schwerter wären. Die 
veutfhen Fürften? OB, bie wären froh gewefen, wenn ber 
preußifche Kaiſer feinen Mantel ſchützend um ihre Eivilliften, 
Domänen und Apanagen geichlagen hätte. Die deutſche Demo- 
fratie? Kanonen und Bajonnetten gegenüber find Worte nur 
Wind. Das veutfhe Volt? Das hat niemals einen Willen ge- 
habt, fondern ftets nur „Fromme Wünfche“, und würbe, mit 
einigem Taft dazu kommandirt, feinem Raifer zugejubelt und 
die Pferde ausgefpannt haben, wie die Tiroler dem ihrigen thaten. 


Sa ert, 118-1881. IL. 1. 14 
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8. 


Die Mehrheit der Fünfzehnerkommiſſion hatte den Antrag 
formulirt: Es ſoll ein aus drei Perſonen beſtehendes Bundes⸗ 
direltorium beſtellt werden zur Leitung aller gemeinſamen Ange⸗ 
legenheiten der Nation. Die drei Mitglieder ſind von den 
deutſchen Regierungen zu bezeichnen und nad erfolgter Zu- 
ftimmung feitens ber Nationalverfammlung, welche jedoch über 
die vorgeſchlagenen Perfönfichfeiten nicht in Berathung gehen 
barf, zu ernennen. Das Bundesbirektorium habe feine oberfte 
Vollziehungsgewalt durch Minifter zu üben, welche ver National⸗ 
verfammlung verantwortlich feier*), Seine Amtsführung ſolle 
mit dem Abfchluffe des deutſchen Verfaffungswerkes, an welchem 
eine Mitwirkung ihm nicht zuftehe, zu Ende fein. 

Die beiven Fraftionen ver Linken waren in dem Funfzehner- 
ausſchuß nur durch Blum und Adolf von Trügfchler vertreten, 
beide Sachſen, beibe zu Blutzeugen ver Demokratie beftimmt ; 
der eine Proletarier und Arbeiter von Geburt, ver andere Edel⸗ 
mann und Millionär, beide für ihre Ueberzeugung fo gejtorben, 
daß nur höfiſche und liberale Jämmerlinge, nicht aber Männer 
von jeder politifhen Anjchauung ven Märtyrern ihren Nach— 
ruhm beftreiten fönnen. Blum und Trüßfchler machten den Ver⸗ 
ſuch, die Theorie von der Oberherrlichkeit ver Nationalverfamm- 


*) Die „Verantwortlichteit der Minifter“ ift auch fo ein Paradepferd 
des Konftitutionalismus, welches, genauer angefehen, als ein ganz orbir 
narer Ejel fi darſtellt. Wann und wo if denn bie Phrafe von ber 
Minifterverantwortligkeit zur Wirklichkeit geworben innerhalb des konſtitu⸗ 
tionellen Syftems? Wann und wo hätte bie Unverantwortlicleit bes 
Monarchen die Verantwortlichkeit ber Minifter nicht zu einer Illuſion ger 
mat? Strafford allerdings wurbe 1641 und Polignac 1830 zur Berant- 
wortung und Strafe gezogen. Aber that dies ber Konftitutionafismus? 
Nein, bie Revolution. 
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lung als des Organs ber Nationalſouveränetät in Praxis zu 
verwandeln, und fie brachten daher den Minverheitsantrag ein: 
Die Eonftituirende Nationalverfammlung wählt mit abfoluter 
Stimmenmehrheit eines ihrer Mitglieder zum Obmann eines 
Vollziehungsausſchuſſes. Diefer Obmann gefellt ſich nach 
freier Wahl 4 Kollegen zu. Der alſo gebildete Voltziehungs- 
ausfhuß hat Deutſchland nach außen zu vertreten, hat die Ber 
chlüffe des Parlaments auszuführen, ift bemfelben verantwort- 
lich, kann von ihm aufgelöft und durch einen neuen erfegt 
werden. Der Vollziehungsausfhuß vertgeilt nach eigener Wahl 
feine verſchiedenen Geſchäfte unter feine Mitglieder und bleibt 
fo lange in Thätigeit, bis durch die Nationalverfammlung eine 
definitive Bunbesgewalt errichtet ift. 

Bon feiten der äußerften Linfen kam zu diefem Antrag ein 
Abänderungsvorichlag ein, des Inhalts, ver Bundestag habe fo- 
fort feine Amtirung einzuftellen, habe aufzuhören und fei durch 
eine probiforifche, aus 5 Mitgliedern beftehende Regierung zu 
erfegen, welche durch die Nationalverfommlung und aus ver 
Mitte verfelben erwählt, mit der oberften Vollziehungsgewalt 
über ganz Deutfchland betraut und dem Parlament verantwortlich 
gemacht werben foll. 

Die Erinnerung an ven Konvent und ven Wohlfahrtsaus- 
ſchuß lag in diefen Anträgen der Linken allerdings Har zu Tage. 
Wenn jedoch die Prämifje von der Nationalfouveränetät, bie ja 
Herr von Gagern im Namen bes Liberalismus ausdrücklich an 
erlannt hatte, einen Sinn haben follte, jo war gegen biefe daraus 
gezogene demokratiſche Schlußfolgerung von feiten ber Logik 
ſchlechterdings nichts einzuwenden. Aber: befanntlidh wird die 
Welt nicht von der Logik vegiert, fondern von der Konvenienz, 
und dieſe machte ber Parlamentslinten bald fühlbar, dag 
& unzulömmlich fei, weil zu fpät, noch zu Ende Juni's von 
1848 mit fo demokratiſchen Wünfchen und Forderungen hervor⸗ 


zutreten. 
14° 
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Am 17. Juni erftattete Dahlmann im Namen ber Komif- 
fionsmehrheit feinen Bericht und die große Wortſchlacht hob an, 
um volle acht Tage zu währen und gar viele Kämpfer zu Boden 
zu ftreden. Die Thaten der Sieger und der Befiegten ſchlafen 
den Hiftoriihen Schlaf in ven Gewölben der befannten Chufu- 
Pyramide ver ftenographifhen Parlamentsprotofolle. Mögen fie 
ruben im Frieden! Den erften Preis im Redeſtreit gewannen in 
dieſen Tagen unfraglih Blum und Radowitz, einen zweiten Ra- 
veaur; aber das eutſcheidende Wort ſprach Herr von Gagern am 
24. Juni. Er that da feinen berühmten „Lühnen Griff“, wozu 
ihm der Antrag von Mayern, in Gemeinſchaft mit den Regierungen 
einen „ Reichsverwefer * aufzuftellen, bie erfte Hanbhabe geboten 
haben mochte, nachdem bie Debatte in ihrem Vorfchritte gezeigt 
hatte, daß zwar bie Anträge ver Linken feine Ausficht auf An- 
nahme hätten, daß aber auch der Mehrheitsvorſchlag der Fünf⸗ 
zehner auffeine oder wenigftens auf feine ftarfe Majorität zählen 
könnte. Unzweifelhaft war die Wirkung der Rede Gagerns vom 
24. Juni der Höhe: und Glanzpunkt im öffentlichen Leben des 
Mannes. „Wer foll die Centralgewalt fchaffen?“ fragte er. 
„Ich würbe e8 bevauern, wenn es als ein Prinzip gälte, daß vie 
Regierungen in dieſer Sache gar nichts follten zu fagen haben; 
aber vom Standpunkte ver Zweckmäßigkeit aus ift meine Anficht 
wejentlich eine andere als die ver Majorität im Ausſchuſſe. Ich 
thue einen kühnen Griff und fage Ihnen: wir müſſen die provi⸗ 
forifche Eentralgewalt jelbft ſchaffen.“ Das war eine Einräumung 
an bie Linke, welche von biefer natürlich fofort angenommen wurbe. 
Der Redner pläbirte num für die Einheit und gegen bie vorge⸗ 
ſchlagene Dreiheit der Volfziehungsgewalt und fuhr dann fort: 
— „Wollen wir der Mehrheit nad) Einen, fo ift ein hochſtehender 
Mann gefunden, ver fich der höchſten Stelle werth gezeigt hat. 
Es gibt feinen Privatmann, ver unter ſolchen Umftänden das 
Amt übernehmen könnte. Es wird auch feine Aufgebung des 
Prinzips der Sonveränetät der Nation darin gefunden werben 
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fönnen, wenn etwa meine Meinung, wie fie es wirklich ift, vie 
fein follte, daß bie hochſtehende Perfon ein Fürſt fein müffe; 
was au Sie* — (zur Linken gewendet) — „einräumen können, 
nicht weil es, fondern obgleich es ein Fürſt if.“ Diefes der 
Bolfsfonveränetät geſchickt gemachte Kompliment erregte einen 
ungeheuren Beifallsfturm. 

Am folgenden Tage wurde dann das Gejeg über Errichtung 
einer proviforifchen Centralgewalt zur Abftimmung gebracht. Es 
beftimmte im Wefentlichen: Die vollziehende Gewalt foll vie Ober- 
leitung der gefammten bewaffneten Macht ber Nation haben und 
die völferrechtliche und handelspolitiſche Vertretung Deutſchlands 
ausüben. Diefe Gewalt wird einem unverantwortlichen Reiches 
verweſer übertragen, welchen bie Nationalverfammlung wählt und 
welcher feine Befugniffe durch von ihm ernannte, aber dem Par⸗ 
Iament verantwortliche Minifter bethätigt. Mit dem Eintritt 
der Neihöverwefung Hört der Bundestag zu eriftiren auf. . .. 
Das ganze Geſetz gelangte mit 450 Ja gegen 100 Nein zur Ans 
nahme. Die Hauptzahl der Berneiner gehörte der äußerften 
Linken an, doch waren auch vom Linfen Centrum viele dabei. Bon 
der äußerften Rechten fielen nur 3 Stimmen gegen das Geſetz. 
Für die Demokratie ift die Annahme beffelben infofern eine große 
Niederlage gewefen, als ver Nerv des ganzen Entwurfes, ber 
Zufag zum 2. Paragraphen: „Die proviforifche Centralgewalt 
bat die Beſchlüſſe ver Nationalverfammlung zu verfündigen und 
zu vollziehen“ — mit 277 Stimmen gegen 261 burchgefchnitten 
worden war. 

Um aber da von einem Nerv oder Nichtnerv zu reden, muß 
man ſchlechterdings vom Gefichtspunfte ber parlamentarifhen 
Fiktion ausgehen. Denn ohne Illuſion angefehen, handelte es 
fich auch hier wiederum, wie immer in der Politik, nicht um eine 
Rechtsfrage, ſondern nur um eine Machtfrage. Die große Wort: 
ſchlacht um vie propiforifhe Eentralgewalt war demnach ein 
Streit um des Kaiſers Bart. Macht war ja fchließlich weder 
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bei der Nationalverfammlung noch bei der Reichsverweſung. 
Mutter Ohnmacht Hatte alfo am 25. Yuni eine Tochter geboren, 
welche Impotenz hieß. 


9 


Am 29. Juni, Nachmittags 3 Uhr war in ber guten alten 
Reichsſtadt am gelben Mainftrom wieder einmal Feftgloden- 
geläute, Freubegefhügfnalfen und Lebehochrufen, kurz Jubelſpel⸗ 
tafel höchſter Potenz 108: — der Erzherzog Johann von Oeſtreich 
war fo eben in Sankt Paul zum Reichsverivefer gewählt worden, 
mit 436 Stimmen. Herr von Gagern hatte 52, Ihſſtein 32 
Stimmen erhalten; 27 Mitglieder von der äußerften Linken 
hatten die Abftimmung unterlaffen. 

Der Erzherzog Iohann hatte, wenn auch in zahmfter Weife, 
gelegentlich die Rolle eines Frondeur gegen die Franz-Metter- 
nichtigfeit gefpielt, insbeſondere mittels eines Heinen gegen ven 
Oberpoliziften Seblnigky geführten Wigkrieges, und er war von 
feinem Bruder, dem Kaifer - Tartuffe Franz, bitterlich gehaßt 
worben. Darauf gründete ſich fein Ruf als „liberaler“ und 
deutſchpatriotiſch geſinnter Prinz. Weiter wußte man von ihm 
nur noch, daß er durch fein höchſt wahrſcheinlich abfichtliches 
Zuſpätkommen bei Wagram den Verluſt der Schlacht verurſacht 
hatte und daß er dann fpäter, im September von 1842, an ber 
Banketttafel des Königs von Preußen am Rhein den (übrigens 
halbmythiſchen) Toaſt ausgebracht habe: „Kein Preußen und 
fein Oeſtreich! Ein großes, einiges Deutſchland, feſt wie feine 
Berge!“ Doch halt, man wußte noch etiwas von ihm, nämlich 
daß er im Jahre 1828 ein „Mäpcden aus dem Volk“, eines 
Voſthalters fhöne und ſittſame Tochter zu feiner rechtmäßigen 


Paulstirchenhiſtorien. 215 


Ehefrau gemacht hatte, ſtatt ſie zu ſeiner Maitreſſe zu machen. 
Das rechnete man ihm unendlich hoch an, das, lupfte“, ſchweize ⸗ 
riſch zu reden, die gemüthlichen Deutſchen. So ſehr hatte die 
affenſchändliche Maitreſſenwirthſchaft ſo vieler ſeiner Fürſten 
unſerem Volle das ſittliche Gefühl verwirrt, daß es einen Prinzen, 
welcher ein ehrbares Bürgermädchen heiratete ſtatt daſſelbe zu 
Grunde zu richten, wie ein Wunderthier beſtaunte, ja geradezu 
für einen großen Dann hielt. 

Das ift num freilich der Erzherzog Johann in Feiner Weife 
gewefen. Er war ein feiblich unterrichtete, mwohlmeinenver, 
leichterregbarer Stimmungsmenfh, der nach Art der Stimmungs- 
menfchen felber an das glaubte, was er gerabe fagte, um bad 
Gefagte in der nächften Stunde zu vergeffen. Wenn er über: 
haupt ein Prinzip hatte, fo war es entſchieden fein höheres als 
das lothringiſch⸗habsburgiſche Intereffe. Ob er überhaupt nur 
nah Frankfurt gegangen, um für dieſes Interefje zu forgen? 
Gewiß nicht. Er übernahm fiher die Reichsverweſung mit dem 
guten Vorſatz, fein Beſtes für Deutfchlann zu tun. Affein ver 
Gang der Ereigniffe brachte es nothwendig mit fih, daß der 
Reichsverweſer fehr bald merken mußte, er fei Doch eigentlich ein 
öftreichifcher Erzherzog. Die an fih unhaltbare Doppelrolle des 
Prinzen hätte fih auch von einem weit beveutenberen Talent und 
einem viel thatkräftigeren Charakter nicht in bie Länge durchs 
führen laffen. Für Oeftreih, d. h. für das Haus Lothringen- 
Habsburg, fpielte ver Erzherzog feine Rolle leidlich gut. Aber 
für Deutſchland ift feine Neichöverwefung ein großes Unglüd 
gewefen. Schon darum, weil, troß ver offiziellen Zuftimmung 
von Berlin her, die Reichsverweſerei des Lothringer⸗Habsburgers 
es war, welche dem Altpreußenthum in Potsbam wieder feiten 
Halt gab und ven hohenzolferifch - preußifchen Partifularismus 
zu doppelt firammen Auftreten reiste. An dem preußiichen 
Partikularismus konnte ſich dann ber bairiſche, würtembergiſche, 
hannoverſche u. ſ. w. wieder zu feiner ganzen Höhe aufrichten. 
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Warum denn nit — man ift gezwungen, wiederum barauf 
zurädzufommen — warum denn nicht, wenn man boch einen 
Furſten haben wollte und mußte, geradezu ben mächtigſten, den 
König von Preußen, küren? Was konnte denn, auch bie 
beften Abfihten und bie ehrlichite Beharrung vorausgefegt, ein 
Iohann Ohneland ausrichten? Was Tonnte ein Reichsver⸗ 
wefer volfbringen, ver vom erften Augenblid an durchaus 
von dem guten oder böfen Willen der deutſchen Regierungen ab⸗ 
hängig war? 


Summa: Herr von Gagern, der kühne Greifer, hat am 
24. Juni von 1848 fehlgegriffen und dieſe ganze Greiferei fieht 
einer Schmerlingelei fo ähnlich wie ein faules Ei dem andern. 
In Wahrheit, man glaubt den dftreichijchen Herrn Ritter und 
YBunbestagspräfivialgefandten leibhaftig vor fich zu fehen, wie 
er, das ganze Reineke-Geſicht ein Hohnzug, aus dem Dunkel 
der Intrife hervor dem armen übertölpelten Gagern zu deſſen 
„Lühnem Griffe* die Hand führt. Die ganze Mehrheit, welche 
für die Reichsverweſung des Erzherzogs ftimmte, lief am ſchmer⸗ 
lingiſchen Gängelbanve. Aber am ärgſten waren doch die weiland 
Burſchenſchafter aus Preußen genasführt, welche in gutem 
Glauben dieſe Mehrheit machen halfen. Bon feinem, d.h. 
dom öftreichifch-partifulariftiichebureaufratihen Standpunkt aus 
hatte übrigens Herr von Schmerling volltommen recht, wenn er 
alle die „Staatsmänner“ und „Reichsprofeſſoren“ der Pauls 
lirche zu überliften trachtete. Warum waren fie fo gemüthlich, 
ſich überliften zu laſſen ? 


Aber was lag am Ende aller Enden daran, ob die Entſchei⸗ 
dung fo ober anders fiel? Die Paulskirche war ja doch nicht 
der Ort, wo die Geſchicke Deutfchlands und Europa’s entſchieden 
wurden. Während in ver Mainftabt Redensarten fielen, fiel in der 
Seineftabt der eiferne Schicſalswürfelwurf. Während dort mit 
Worten um des Kaiſers Bart gefochten wirrbe, warb hier mit 
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Eifen und Blut um das Sein oder das Nichtfein der alten Ges 
ſellſchaft gelämpft. 

Ia, in denſelben Tagen, wo in Frankfurt die große Wort: 
ſchlacht lärmte, tofte in Paris die furchtbare Thatſchlacht des 
Juni und fpielte auf der alten Revolutionsbühne ver erfte Aft 
eines welthiftorifhen Trauerfpiels, deſſen letzten wohl erft das 
20. Jahrhundert fehen wird. 

Der moderne Spartafus, das Proletariat, ſchlug und ver- 
Tor feine erfte offene Schlacht. Die alte Geſellſchaft fiegte, aber 
um welchen Preis! 

Das Sturmglodengeheul der parifer Yunifampftage war 
das Grabgeläute des europäifchen Völferfrühlings von 1848. 


Und doch — feltfam zu fagen! — war die Zungengefechts- 
erhigung in ver Paulskirche fo heftig, daß das Ungeheure, was 
während biefes Zungengefechts in Paris vor fich gegangen, an: 
fangs wenig gewerthet, ja kaum beachtet wurde. Paulskirchliche 
„Staatsmänner“ und „Neichsprofefforen * ſchenlten dieſer 
„neueften parifer Emente“ nur eine fehr flüchtige Aufmerkfam- 
feit und hatten, im Hochgefüht ihrer eigenen unendlichen Wich- 
tigkeit, nur Sinn für ven „unendlich wichtigen Augenblick“, für 
„bie erfte große That“ des deutſchen Reichstags, d. h. für bie 
Annahme des Eentralgewaltgefeges und die Wahl des Erzherzog 
Johann zum Reichsverweſer. 

Und nicht allein dieſe oder jene Perſönlichkeit, nicht allein 
dieſe ober jene Fraktion, nein, die große Mehrheit ver National» 
verfammlung Hatte für das, was im Juni in Paris und was im 
Juli auf den Walftätten der Lombardei gefhah, durchaus fein 
Verftändniß oder wollte feines haben. Sie ging daher mit einer 
Selbftgefälligleit und Zuverficht, als ob die ſäämmtlichen Götter 
aller Religionen ver Schwatzbude in Sankt Paul eine ewige 
Dauer verbürgt hätten, daran, bie endloſe Schraube der 
Grundrechte⸗ und Reichsverfaſſungsberathung zu drehen; ging 
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daran mit einer Zuverficht und Selbftgefälligfeit, welche ven 
Spottzorn des Dichters vollauf berechtigten, auszurufen: — 
„Bünfpundert Narrenſchellen 
Zu Frankfurt fpielen bie Melodie: 
Das Schiff ſtreicht durch bie Wellen 
Der beutfhen Phantaſie.“ 


v1. 


Die Zuniſchlacht. 
1, 


Wer von den Zeitgenoffen im Sommer von 1848 ſchon in 
einem denkfähigen Alter ftand und von feiner Denkfähigfeit Ge- 
brauch machen wollte, wird bes eigenthümlich düfteren Eindrucks 
ſich erinnern, welchen die Botfchaften von vem Beginn, Verlauf 
und Ausgang der furchtbaren vreitägigen pariſer Straßenſchlacht 
vom 23., 24. und 25. Juni hervorbrachten. 

Die Republikaner fühlten, daß in diefem Kampfe die Res 
publik befiegt worden fei; bie Rüdwärtfer, daß der bornirte 
Soldat Eavaignac für fie gefiegt habe und demnach jego vie 
Zeit gelommen fei, mit allen Februar: und März-Ilufionen ein 
Ende zu machen. Allein bie Trauer von jenen und bie Freude von 
diefen trat doch zunächft vor einer noch ftärkeren und zwar gemeins 
famen Empfindung in ven Hintergrund. Es war, ale hätte vor 
den Füßen beider Parteien mit Donnergetöfe ein ungeheurer Abs 
grund plöglich fich aufgethan, bereit, beibe zu verfchlingen und über⸗ 
haupt alles Beftehenve, die ganze europäiſche Gejellfchaft in feine 
ſchwarze Tiefe hinabzureißen. 

Dieſes Gefühl ſtarrenden Entſetzens findet ſeine ausreichende 
Erklärung darin, daß der Iuni-Aufftand ein weſentlich neues 
Phänomen geweſen ift: — ber erfte Stoß eines moralifchen 
Erdbebens, welches über kurz oder lang unfern Erbtheil unfehlbar 
heimfuchen wird und zwar mit voller Exploſivkraft und mit einer 
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Wirkungsmacht, womit‘ verglichen die bisherigen politifchen 
Revolutionen als wahre Kinverfpiele, als harmlofe poetiſche Stil⸗ 
übungen zum Vorſchein kommen werden. Ja, die Infurreftion 
vom Juni 1848 war deßhalb ein weltgefchichtlicher Akt, war 
darum geradezu phänomenal, weil fie das foziale Schisma der 
modernen Zeit zum erften Mal völlig blank und bloß auf die 
Weltbühne ftellte, weil fie auf biefer Bühne die Gegenfäge von 
Neid) und Arm, Kapital und Arbeit, Brozenthum und Proletariat, 
„zahlungsfähiger Moral" und hungernder Verzweiflung aller 
Phraſenverhüllungen entkleivet und nad; bewußter und wohlbe⸗ 
dãchtiger Schärfung und Zufpigung zu mörberifhem Ringen 
gegen einander antreten ließ. 

Der Befig hatte und behielt vecht, weil er der Stärfere 
war. Wo die Macht, da ift das Recht! dozirt Doktorin Hiftoria, 
mag es and) in Kompenbien und Rathfälen, auf Kathedern und 
Kanzeln des Dekorums wegen anders lauten. Die Junirebellen 
wurden gejchlagen, folglich hatten fie unrecht, waren ftrafbar und 
wurrden „von Rechtswegen“ beſtraft. Ob mit zu viel Grauſam⸗ 
teit ober nicht? ift eine ganz müffige Frage. Sieger hatten zu 
allen Zeiten das Recht, graufam zu fein; denn fie hatten ja die 
Macht dazu. Es ift auch gar nicht Daran zu zweifeln, daß, falls 
die hungernde Verzweiflung gefiegt hätte, fie ihrerfeits ver „ fatten 
Tugend und zahlungsfähigen Moral" auch recht fühlbar gezeigt 
haben würbe, was bie vielgeprebigte, vielbefungene und wielbes 
feierte Menſchenbruderſchaft · eigentlich für ein Ding fei. Der 
Menſch ift und bleibt immer ein nur halbgezähmtes Thier, ob er 
nun in einem Frad ober in einer Bluſe ſtecke. 

Der erfte, wie zur Warnung vorangeſchickte Stoß ber Erdbeben⸗ 
geburt einer „ neuen Gefellfchaft “wurde alfo von ber „alten Gefell- 
ſchaft * im Juni von 1848 glücklich parirt. Und nicht nur das. Denn 
nicht alfein die „werbrecherifchen Tendenzen * der Sozialiften, ſon⸗ 
bern auch alle die im Frühling von damals aufgeblüßten, Freiheits⸗ 
Gimären * wurden durch bie heilige Allianz ver Kronen, Mefbücher, 
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Bibeln, Kurszettel und Kanonen mit Macht und folglich mit Recht 
Annis 1848—51 in Strömen von Blut erfänft. Wirklich erfäuft ? 
Täufcht euch nit! Man tödtet Feine Idee. Die Scheintodten 
werben wieberfommen unb ein, Wehe!" wirb ausgerufen werben 
vom Aufgang bis zum Niedergang, wie noch feines gehört worben, 
jeldft in der „ Offenbarung Johannis” nicht. 

Und nachher? Nachher, d. h. nach wieber überwundenem 
Chaos wird es im Ganzen und Großen abermals gerade fo fein, 
wie e8 vorher gewefen. Selbft unfer großer Prophet des Idealis⸗ 
mus wußte feinen befferen Troft: — 

„Die Welt wirb alt und wirb wieber jung 
Und der Menſch hofft immer Berbefferung“. 





* Einer der Gährungsftoffe, welche die rothe Blafe der In- 
furreftion vom Juni emporgetrieben haben, ift zweifellos der So- 
zialismus gewefen. Diefer zu allen Zeiten ſtets wieder aufs 
neue und in neuen Formen geträumte Traum vom „taufend- 
jährigen Reiche“ des Friedens und der Freude mußte das parifer 
Proletariat um fomehr berüden und beftriden, als „bie drei Mo⸗ 
nate Hunger“, bie e8 der Republik zur Verfügung geftellt hatte, 
herumwaren, ohne baß bie im Februar in Ausſicht geftellte 
„gerechtere und vernunftgemäßere Organifation der Geſellſchaft“ 
zuwegegebracht worben wäre. Je mehr dieſe Neufchöpfung als 
eine Unmöglichkeit fih herausſtellte, um fo gieriger verlangten 
die nothleivenden Maſſen danach. Der Hunger überlegt nicht 
fo ruhig, denft nicht fo maßvoll, rechnet nicht jo umfichtig wie 
die „fatte Tugend und zahlungsfähige Moral”. 

Die proviforifche Regierung vom 24. Februar hatte wer 
nigftens guten Willen und fympathifche Worte für Das Bolt ger 
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habt, die Exekutinfommiffion, welche von der am 4. Mai zufam- 
mengetretenen Nationalverfammlung an die Stelle von jener 
gefegt worden, hatte nicht einmal mehr guten Willen und gute 
Worte. Bon ven fünf Mitglievern diefer Kommiſſion — Arago, 
Garnier Pages, Marie, Lamartine, Ledru⸗Rollin — hat fi 
eines unfähiger erwieſen als das andere. Es war eine Re 
gierung, d. h. Nichtregierung ver Impotenz, durch bie Freimaurerei 
der Mittelmäßigfeit mit ben gleichzeitigen deutſchen März 
minifterien auf bie gleiche Linie geftellt. Diefe Freimaurerei, 
welche überall und allzeit, wo fich Menfchen verfammeln, eine 
Loge auftgut, gab im Iahre 1848 allenthalben ven Grundton 
an, ſchweſterlich aftompagnirt von ver offiziellen Francmagonnerie, 
welche ja in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts zu einem aner⸗ 
kannten Werkzeuge der Rücwärtjerei herabgejunfen ift. „Vernunft 
wird Unfinn, Wohlthat Plage‘. Bon „Großen Drienten“, 
beren Großmeifter bonaparte’fhe Prinzen und Marſchälle find, 
werben ficherlich feine neuen Lichtaufgänge zu erwarten oder zu 
befürchten fein. Der alles vergemeinernde und verfnechtende 
Ungeift unjerer Zeit hat auch am dieſem urſprünglich fo edlen 
Inftitut feine Korruptivkraft erwieſen .... 

Die überwiegende Mehrheit des Proletariats wollte Ernſt 
gemacht ſehen mit dem von der proviſoriſchen Regierung im 
Namen der Nation garantirten „Recht auf Arbeit“. Dieſe 
braven Bluſenmänner, welche im Februar eine beiſpielloſe Groß⸗ 
muth, eine Selbſtbeherrſchung und Enthaltſamleit bewieſen hatten, 
die ſogar den verhärtetſten Brözen, den kriechendſten Höflingen 
und ſchamloſeſten Jeſuiten laute Bewunderung abzwang, wollten 
arbeiten und nur von ihrer Arbeit leben. Allein ſie überſahen, 
daß das „Recht auf Arbeit“ von Anfang an eine inhaltsloſe 
Narrethei gewefen. Wenn ver Eitoyen Trelat, in dem durch die 
Erxekutiofommiffion eingefegten Minifterium Minifter der öffent- 
lichen Arbeiten, in einem Aufſchwung edler Begeifterung an bie 
Nationalverfammlung ven Zuruf richtete: „Ihr müßt die Arbeit 
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defvetiren, wie vormals ber Konvent ven Sieg dekretirt hat!” — 
fo war das von dem waderen Manne ganz aufrichtig gemeint. 
Bor den Konſequenzen feines Satzes würde er fich aber ficherlich 
entfegt haben. Man konnte im Nothfalle allerdings ven Sieg 
dekretiren, d. h. der Konvent hatte feine Generale fo lange in bie 
Arme der „sainte vierge Guillotine“ geftoßen, bis fich welche 
gefunden, die zu fiegen verftanden. Sollte man es nun mit den 
Rapitaliften auch jo machen, bis fie fih dazu verftanden, Arbeit 
zu ſchaffen? Unfinn! Die Arbeit, d. h. das Wechſelverhältniß 
von Erzeugung und Verbrauch, von Nachfrage und Angebot, läßt 
fich nicht defretiven, weil fie ganz wefentlich auf dem Vertrauen 
beruht, welches feinerfeits fo wefentlich freiwillig ift, daß ein er⸗ 
zwungenes Vertrauen gerade fo benfbar wie unbeflecte Emmpfäng- 
niffe und dergleichen theologifche Raritäten mehr. 

Wohl — fagten die Arbeiter zur Exekutivkommiſſion — 
die Bourgeois-Rapitaliften wollen die Geſchäfte nicht wierer 
aufnehmen; aljo jchafft ihr uns Arbeit! — Wo denlt ihr Hin? 
entgegnete bie Regierung. Erſtens hab’ ich befanntlich fein 
Geld und kann euch alfo feinen Lohn verbürgen; zweitens wüßte 
ich nicht, was mit euren Erzeugniffen anfangen und an wen bie- 
felben verkaufen; drittens, falls ich dies auch fönnte, wäre damit 
nicht geholfen, denn die Folge würde nur fein, daß die Privatin- 
dufteie unfere Staatskonkurrenz nicht aushielte und in Folge deſſen 
die Gefammtmaffe ver Arbeiter uns auf ven Hals käme. — Wohlen, 
fo übernehmt die gefammte Inbuftrie, den ganzen Verkehr und 
fogar die Landwirthſchaft! — Oh, Himmel, das wäre ja der 
reine Kommunismus, und ben follten wir einführen Angejichts 
einer Nationalverfammlung, deren große Mehrheit vopaliftifch 
und jefuitifch gefinnt und geftimmt ift? — Nun, fo gebt ung doch 
wenigftens Kredit, ftredt uns Rapitalien vor! — Wir haben, 
wie ſchon gefagt, fein Geld, und hätten wir au, wo wären 
eure Unterpfänder? — Ei was! Macht Papiergelv, wir nehmen 
es und werben bafür forgen, daß auch Die anderen e8 nehmen. — 
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Affignaten? Mit Zwangslurs? Ihr lieben Leute, binmen drei 
Monaten würde euer Papiergeld entwerthet und folglich euer 
Elend noch größer geworden fein. — Ihr könnt und vermögt 
alfo nichts? Die Februarrevolution hat feine Bedeutung? Wir 
müſſen zu Grunde gehen bafür, daß wir fie gemacht haben? 
Arme Blufen, in Wahrheit ihr mußtet dafür zu Grunde 
gehen. Der Staat konnte euch nicht halten, was er euch am 
25. Februar verſprochen hatte. („Die proviſoriſche Regierung 
der franzöſiſchen Republik verpflichtet ſich, die Eriftenz des Ar- 
beiters mittel8 ber Arbeit zu gewährleiften. Sie verpflichtet 
fi, allen Bürgern Arbeit zu verſchaffen“.) Auf dieſe Utopie 
hattet ihr euren Hungerwechfel ausgeftelit, mit breimonatficher 
Sicht. Er war jegt verfallen, wurde aber nicht eingelöſ't. 

Es hat jedoch in ver Exefutiofommiffion, im Minifterium, 
in ver Nationalverfammlung nicht an Wohlwollenden gefehlt, 
welche Einlöfungsverfuche vorſchlugen. Man ſprach Hin und 
her über die Herftellung eines Syſtems von Hilfe und Unter- 
ftügungsfafjen, über die Drgantfation von Arbeiter-Affociationen, 
über bie Kolonifirung unbebauter Landſtreclen in Algier. - Aber 
das waren weitausfehende Dinge, deren Anhanpnahme nicht bes 
wirfen konnte, was die Mehrheit ver Nationalverfammlung als 
Ausdruck der Bourgeoifie zunächft bewirkt haben wollte und zwar 
raſch, nämlich die Entleerung ver Nationalwerfftätten von ihren 
100,000 Infafien. Nicht etwa bie Koften dieſer unfruchtbaren, 
von Anfang an unfeligen Anftalten trieben zur Auflöfung der⸗ 
felben, fonvern es ftachelte hiezu die ganz richtige Weberzeugung, 
daß biefe Werk-, d. h. Nichtwerfftätten die eigentlichen Bollwerke 
fogiafiftifher Tendenzen und die 100,000 Infaffen fo recht die 
ſchlagfertigen Streiter der „Utopiften* feien. Der Herr Kapital 
war demnach vollftändig in feinem Nechte, wenn er von zornigem 
Eifer brannte, diefe Armee des Sozialismus zu befeitigen und 
mit den Nationalwerkftätten abzufahren. Alle Nießbraucher, 
Mißbraucher und Schmaroger der bisherigen Geſellſchaftsordnung 
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waren hierin mit ver hohen Bourgeoiſie einverftanden. Die 
honetten“ Republikaner zogen vorn, die Ropaliften vrängten in 
ter Mitte, die Jeſuiten fchoben Hinten. Die Bornirtheit der 
Erften, die Racheluſt ver Zweiten unb vie Tüde ver Dritten vers 
einigten fi zu. dem Wuthfchrei: „Man muß ein Ende machen!” 
Höchſt wahrſcheinlich ift, daß der Gewalthaufe ver Rückwärtſer 
mit der Hoffnung fi trug, nach Befeitigung der Nationalwerk⸗ 
ftätten, d. h. nach Nieverwerfung, Knebelung und Zerftäubung 
des Proletariats, mit der Crefutinfommiffion, d. h. mit ber 
„bonetten“ Republit leichtes Spiel zu haben, fo leichtes, daß 
man mit der ganzen „republifanifchen Farce“ vielleicht abfahren 
tönnte, noch bevor die Verfaffung der Republik zur Beratung 
ober zum Abſchluſſe käme. 

Zuvörderſt wagte man e8 aber noch nicht, zu ven Inſaſſen 
der Nationalwerkftätten zu jagen: „Weg mit euch! Wir werfen 
euch ohne weiteres auf die Gaſſe!“ ſondern man verfuchte, fie 
zum Gehen zu bewegen, indem man ihnen zwei Wege aufthat. 
Entweder follten fie ſich für die ftehende Armee anwerben laſſen 
ober nach ber Sologne ziehen, um dort zu Entfumpfungsarbeiten 
verwendet zu werben, Sehr begreiflich, daß dieſe Art von Ar- 
beitſchaffung namentlich ven Kunft- und Qurusarbeitern (ouvriers- 
artistes) nicht zulömmlich und annehmbar erfchien. Die Ber- 
weifung auf Entfumpfungsarbeiten in der Sologne galt geradezu 
für eine Anweifung auf ven Tod am Sumpffieber jener Gegend, 
während die Solvaterei mit Sklaverei gleichbebeutend war. Na- 
türfich mußte die Weigerung bes Proletariats, alfo feinen Drei- 
Monate-Hungerwechfel honoriren zu laffen, ven Grimm und 
Groll der Bourgeoifie noch bedenklich fteigern, bis zu jener Höhe 
bes Haſſes fteigern, auf welcher fie fpäter, im Juni, mit der Ber 
richterſtattung über die Nationalwerkftätten ven Hauptjefuiten 
und Erzfanatifer der Rückwärtferei, den Lobpreifer der In— 
quifition betraute, Monfieur de Falloux. 

Zu viefem Exceß realtionärer Leidenſchaft hätte A jedoch 
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die Nattonalverfammlung kaum binveißen laſſen ohne die tolle 
Heransforberung und Beſchimpfung, welche der Sozialismus ihr 
am 15. Mai anthat, unter vem Vorwand einer Sympathiebe- 
zeugung für Polen die Mannfchaften feiner verfchievenen Sekten 
auf die Straßen rufend. Es zeigte fich aber hiebei, wie jeder⸗ 
mann weiß, daß von Einheit und Plan in der Vorfchrittspartei 
nicht entfernt die Rede war. Sogenannte rothe Republikaner, 
ſchwärmende Sozialiften und kraſſe Kommuniften meinten und 
wollten mit biefem 15. Maitag ganz verfchievene Dinge. Keiner 
der Führer traute dem andern, fie wollten ſich nicht verſtehen 
und verftänbigen und konnten demnach einander nur paralyſiren. 
Ledru machenichaftete gegen Blanc, Blanc gegen Cauffipiere, 
Cauffidiere gegen Barbes, Barbes gegen Blanqui, Blanqui 
gegen alle und wieberum alfe gegen ihn. So fam es, daß bie 
viefige Mafiendemonftration vom 15. Mai, bie bei ihrem Beginn 
ein wahrhaft erdrückend impofantes Ausfehen hatte, in ein wüftes 
Wirrfal auseinanderbarft, in eine Hilflofigkeit zerfplitterte, welche 
der Bürgerwehr von Paris es ganz leicht machte, dieſen Tag ber 
Gefahr in einen Tag des Sieges zu verwandeln, von welchen 
für fehende Augen ver Untergang der franzöfifchen Republik von 
1848 vatirte. Ihrem Sterben ſollte freilich noch ein ſchrecklicher 
Todeslampf vorangehen. 

Ja, der 15, Mai war eine Herausforderung, bie angenom- 
men werben mußte, wenn die alte Gefellichaft ſich nicht jelber 
aufgeben wollte. Denn neben Untergang oder Gegenwehr fchien 
es fein Drittes zu geben. Selbft ftarfe Geifter und furchtlofe 
Gemüther mußten ja in ben Nadhmittagsftunden dieſes Tages 
glauben, die ganze Hölfe des rothen Schredens von 1793 jei 
wieder (08 ober wenigftens im Begriffe, wieder loszubrechen. 
Das Eindringen der Bolfsmaffen in den Sal der Nationalver- 
fammlung rief Erinnerungen an ähnliche pöbelhafte Scenen von 
damals wach. Arme ausgepreßte Citrone von Lamartine! Die 
Beſiegten vom Februar Hatten dich ſchon bei Seite geworfen, 
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heute, an biefem 15. Maitag, thaten es auch bie Sieger. Im 
Sal ver „Pas perdus“ trat nämlich Samartine der Menge ent- 
gegen mit den Worten: „Ihr dürft nicht weiter, ihr dürft nicht 
in ven Sigungsfal einbringen!“ „Mit welchem Rechte wollten 
Sie uns das vermehren?“ rief ihm Eitoyen Laviron entgegen. 
„Wir find das Voll. Sie aber haben lange genug fchöne 
Phrafen hergeleiert. Das Volk ift ver ſchönen Phrajen fatt und 
bedarf anderer Dinge. Es will zur Nationalverfammlung, um 
derſelben feinen Willen kundzuthun ”. 


Die Mafje drang ein, überſchwemmte ven Sal und das 
Chaos brobelte in demfelben, wie es am Nachmittag vom 24. 
Februar gebrobelt hatte. Umfonft ftrengte Barbes feine Lunge 
bis zum Berften an, das Volk beſchwörend, fich zurückzuziehen. 
In das Geſchrei: „Vive Barb&s!“ mifchte ſich der wüthende 
Ruf: „Wir wollen Blanqui! Blanqui auf die Tribune!“ und der 
gefürchtete Verſchwörer wurde auf die Rednerbühne hinaufgehißt, 
hinaufgefchleudert fo zu fagen. Da ftand er num leibhaftig, der 
Antichrift ver franzöfifchen Bourgeoifie, ver Belzebub des Angſt⸗ 
philiftertfums, ver Großfophta der Wühlerei. Im Uebrigen 
ein Heines, | hmächtiges, trodenes, hageres Kerlchen mit ſchwar⸗ 
zem Borſtenhaar, das düſtere Antlig wie aus gelbem Marmor 
gehauen, jchwarzbehalstucht, ſchwarzbehandſchuht, ven ſchwarzen 
Rod bie unter das Kinn zugefnöpft. Mit harter und ſchneiden⸗ 
ber Stimme ſprach er: „Das Volk will, daß die Nationalver- 
ſammlung beſchließe, Frankreich werde feinen Degen nicht in pie 
Scheibe fteden, bevor Polen, ganz Polen wieder Hergeftelft fei*. 
Hierauf forderte er, daß fi) die Verfammlung auf ber Stelle 
(„immediatement“) mit der „Wieberfhaffung von Arbeit“ ber 
faffe, und redete des Breiteren von den Urfachen des fozialen 
Elends. Citohen Sobrier ſchreit dazwiſchen: „Darum handelt 
es ſich jetzt nicht. Sprich von Polen, nur von Polen!“ Allein 
Blangui fährt weiter im angefchlagenen Text: eine ſolche Kanzel, 
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fein Evangelium zu previgen, hat er ja noch nie gehabt und er 
fühlt fi) ganz behaglich darauf. 

Blanc und Barbes find in Verzweiflung. Das Volk vie 
Führerfchaft Blanqui's anerkennen laſſen heißt fo viel als jede 
Hoffnung aufgeben, daß die Bourgenifie doch noch mit der Re— 
pubfif und Demokratie zu verföhnen fein würbe. Barbes, welcher 
noch dazu in Blanqui einen Elenben, einen Verräther fieht, einen 
Schuft, der zur Zeit Louis Philipps der Regierung Geheimbienfte 
als Späher und Angeber geleiftet Habe, wähnt ein Aeußerftes 
wagen zu müffen, um biefen Blanqui zu überblanquifiren und 
dadurch zu nuffifiren, nämlich ven in die Verſammlung gefchleu- 
berten Antrag, ven fofortigen Marſch einer Armee nad Polen 
zu befchließen („de voter le depart immediat d’une armee 
pour laPologne“), und als er bemerkt, daß dieſe Ungeheuerlich⸗ 
feit gar feine Wirfung auf das „Volk“ thut, fo ſetzt er noch eine 
größere darauf, indem er von der Nationalverfammlung forvert, 
fie ſolle befchließen, daß eine Steuer im Betrage von 1 Milliarde 
ven Reichen aufzuerlegen fei („un impöt d’un milliard sur 
les riches“). 


Da, horch, mitten in feinem Delirium, vernimmt ber Rebner 
Trommelgeiwirbel von draußen. „Was ift das?" — „Der Ge 
neralmarſch“. — „Der Generalmarfh? Wozu? Man verräth 
ung! Niever mit ven Verräthern! Die Acht über Den, welcher 
Generalmarſch ſchlagen läßt!“ 


Die wüthende Menge ſtürzt ſich auf das Bureau und tobt 
gegen den Präſidenten Buchez an, von welchem ſie und zwar ganz 
richtig vermuthet, daß er ven Befehl zum Generalmarſchſchlagen 
gegeben habe. Man umringt ihn, man wirft ihm Drohungen 
und Verwünſchungen ins Geſicht. Er behauptet ſeinen Stuhl, 
um ſo ſtandhafter, als ihm, von draußen gekommen, ein Herr 
Degonfee in dieſem Augenblicke zuflüſtert: „ Binnen einer Viertel⸗ 
ftunde wird die Nationalgarde Hier fein. Nur noch ein wenig 
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Liſt, um Zeit zu gewinnen, und die Nationalverſammlung iſt 
gerettet“. 

Ganze Schübe von rafenden Rolanven der Demagogie 
drängen einanber auf bie Rebnerbühne hinauf und wieder hinab. 
Man fieht über ver Baluftrade derſelben einen wüſten Knäuel 
von ſchweißtriefenden Gefichtern, wuthfunkelnden Augen, fchäu- 
menden Lippen und geballten Fäuften hin- und herfahren. „Im 
Namen des Himmels *, ruft der Präfident Buchez dem Wühler 
Huber zu, welchen er in feiner Nähe erblickt — „erlöfen Sie uns 
von dieſen Tollhausſcenen!“ 

Der Angerufene, als hätte er nur auf ſo ein Stichwort ge⸗ 
wartet, ſchwingt ſich augenblicklich auf die Rednerbühne und 
ſchreit mit Stentorlauten in das zu ſeinen Füßen wogende Chaos 
hinein: „Bürger, maßen die Nationalverſammlung feinen Bes 
ſchluß faſſen wi, wohlan, fo erflär’ich im Namen des von feinen 
Vertretern getäufchten franzöfiichen Volles: Die Nationals 
verfammlung ift aufgelöft!“ 

In demfelben Augenblice ſchlägt die Uhr des Sales 31/, 
Uhr und damit tritt die Wenbung ein. So raſch, rund und nett, 
daß allerbings mit einem ftarfen Anfchein von Wahrfcheinlichkeit 
behauptet werben konnte, ber ganze 15. Mai fei von ver Realtion 
ausgehedt und mittels polizeilicher Künfte ins Werk gefegt wor⸗ 
den, um ber Bourgenifie einen unwiberfprechlichen Beweis zu 
liefern, daß man mit ven Sozialdemokraten „ein Ende machen 
müffe *. 

Zwar zerfprengte Hubers Tollvreiftigfeit für eine kurze 
Weile die Mitglieder der Nationalverfammlung aus ihrem 
Sigungsfale, welcher ver tobenden Menge verblieb, die unter 
dem Vorſitze Lavirons ben 24. Februar parobiren, d. h. eine 
proviforifche Regierung von fozialiftifch-fommuniftifher Mache 
proffamiren wollte. Allein der Ruf: „ Die Mobilgarbe fommt !* 
warf einen panifhen Schred in die tumultirende Horbe und 
ftäubte fie nach allen Richtungen auseinander. Aehnlich ging 
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es überall. Nirgends konnte bie fehlgefchlagene Demonftration 
ſich zur Infurreftion umwandeln. Ueberall wid fie wehrlos 
dor bem energifchen Einfchreiten ver Bürgerwehr und ber Mobil 
garde. Auch im Hotel de Ville, wohin Barbes geeilt war und 
wo er nur noch Zeit hatte, vom Perron herab zu ven Volks⸗ 
haufen auf dem Greveplage bie troftlofen Worte zu fprechen: 
„Ihr richtet die Republif zu Grunde!“ Bevor es Nacht ge- 
worben, befand er fich al8 Gefangener im Fort von Bincennes. 
Gleich ihm wurden noch an vemfelben Tage und an ben folgenven 
zur Haft gebracht Rafpail, Sobrier, Huber, Blanqui und andere 
Klubbhäuptlinge. Etliche Klubbs, wie der blangui’fche und der 
Klubb der Menſchenrechte, wurden fofort geſchloſſen. Blanc 
mußte ſich vor der grolfenden Nationalverfammlung, welche noch 
am Abend des 15. Mai ihre Sigungen wieder aufgenommen 
hatte, von bem Vorwurf einer Betheiligung an ber vergedten 
Demonftration fiegreih zu reinigen. Cinen noch ſchwereren 
Stand hatte Caufjiviere. Es zog nicht, wenn er fich rühmte, 
am 15. Mai verhindert zu haben, daß „bie eine Hälfte von 
Paris bie andere einfperrte*, und fedlich behauptete: „Ich habe 
mittel ber Unorbnung die Orbnung hergeſtellt“. Er wurbe 
aus der Polizeipräfeftur ausgetrieben und durch den Banfier 
Trowe-Chauvel erſetzt. 

Alles deutete vom 15. Mai ab offen nach rückwärts. So 
offen, daß bie verſchiedenen Bruchtheile der großen Reaktions: 
partei e8 gar nicht mehr ver Mühe werth fanden, zu verhehlen, 
daß die Befeitigung der Republik durchaus nur noch eine Frage 
der Zeit und ber Opportunitätspolitif fei. Diefer voreilige 
Triumph der Rüdwärtferei mußte nothwendig zu einem kochenden 
Gift in den Gemüthern der Maffen werben und warb es wirk⸗ 
lich. Der Sozialismus fam auf den Gevanfen, daß er ein 
Thor geweſen, von friedlichen Demonftrationen zu erwarten, 
was nur mit Gewalt zu ertrogen ſei. Er fammelte, er waff⸗ 
nete ſich. 
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Und als fatanifcher Berjucher trat jetzo zu nem Grollenden und 
Nacebrütenden der Bonapartismus und raunte ihm fehmeichle- 
rifch in die Ohren: Ich will dir Die Reiche dieſer Erde unterthan 
machen, fo du mir huldigſt. 

Ja, ver zweite ver Gährungsftoffe, welche die rothe Blafe 
der Infurreftion vom Juni emporgetrieben haben, ift ver Bona⸗ 
partismus gewejen. 


3 


„Womit man fünbigte, damit wird man geftraft‘. Mit 
dem Bonapartismus hatte Frankreich gefünbigt, mit dem Bona- 
partismus follte e8 geſtraft werben. 

Eine Bande von fanatifhen Kriegsfnechten ausgenommen, 
welche des bürgerlichen, des gefitteten Lebens überhaupt entwöhnt 
waren, hatte i. 3. 1814 alfe Welt in Frankreich den Sturz des 
Tyrannen Napoleon mit Jubel begrüßt. Begreiflih! Denn 
niemals war fchwereres Leid und Weh über Frankreich heraufs 
geführt worden, als von Seiten dieſes genialen, aber herz und 
gewifjenlofen Defpoten geſchehen. Darum wurden aud nicht 
etwa nur von Junkern und Pfaffen, ſondern vielmehr von allen 
verftänbigen und redlichen Franzofen die Alliirten wirklich als 
„Befreier* empfangen, als Erlöfer von einem unerträglich ges 
worbenen Joche. Allein die Stupivität der bourbonifchen Staats- 
und Kirchenwirthſchaft forgte befanntlich dafür, daß biefe wiber- 
napoleonifche Stimmung mälig ſich milverte und dann fogar in 
ihren Gegenfag umſchlug. Kaum merkte das ver Liberalismus, 
als er ſich beeilte, feine Gebanfenarmuth mit napoleoniſchen 
Gloirelappen herauszupugen. Die bonapartifchen Erinnerungen 
wurden zu einem Haupt, Haus- und Hilfsmittel der Oppofition 
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zugeſchnitten und aufladirt. Die Kunft in ihren verfchienenen 
Erſcheinungsformen — auch bier, wie nur allzu häufig, bie Magd 
der Mode — lebte und webte im Napoleonismus. Malerei und 
Skulptur, Mufit, Rhetorik und Poefie wetteiferten, ven „großen * 
Mann, den Mann par excellence („l’homme“) zu verherr- 
lichen. Der Hofr und Leibpoet des franzöfiichen Volles, Mon- 
fieur Beranger, entwarf in einer Reihe einſchmeichelnder Chan- 
fons eine Art von napoleonifher Mythologie und machte, vie 
Nationaleitelfeit äußerjt geſchickt litzelnd, ven Kultus des Bona- 
partismus den Maffen mundgerecht. Für die Kaſernen, die 
Schulen, die Bureaur und theilweife auch für die Salons — 
nicht zu vergeffen Deutſchland, das ja jeden ausländiſchen Schund 
mit Begeifterung aufnimmt — that Monfieur Thiers daſſelbe, 
der ebenfo unwiſſende als freche und ſchamloſe Gefchichtefä...cber, 
welcher die Geſchichte Napoleons in einen zwanzigbänbigen, 
brillant gefehriebenen Roman verwandelte und mit dieſer zwanzig- 
bäntigen Lüge unzählige Gimpel gefövert hat. 

So war in ven 20ger und 30ger Jahren in Frankreich ver 
Boden hergerichtet und zubereitet, auf welchem ber dritte Sohn 
der Hortenfe Beauharnais, der „ Prinz" Louis Napoleon Bona- 
parte, ven „Neffen des Onkels” fpielen fonnte. Zwar das De- 
but in ber Neffenrolle fiel ganz Häglih aus. Die faftnacht- 
mummenſchänzlich angehobenen Raiferabentener von Straßburg 
und Boulogne vergedten ſchmählich, gerade fo ſchmählich, wie 
früher das Karbonariabenteuer von Bologna vergedt war. 
Allein an der Stärke, welche der Napoleon-Mythus gewonnen 
hatte, brad ſich foger die Macht des Lächerlichen. La belle 
France fuhr fort, mit dem Bonapartismus zu kokettiren, und 
wär’ es auch nur, um ben fniffigen und pfiffigen Louis⸗Philippis⸗ 
mus zu ärgern. Nun, bie alte Kofette hat fpäter den gerechten 
Lohn für ihre Buhlerei empfangen. 

Der Bonapartismus war in den 30ger und 40ger Jahren 
teine Partei, wohl aber etwas Energiſcheres: — eine Selte, 
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deren Apoftel mit dem ganzen Fanatismus zugleich auch die ganze 
Schlauheit ver Seltirerei entwidelten und ein beftimmtes Ziel, 
die Wieverherftellung der faiferlichen Defpotie, deutlich ins Auge 
faßten. Sole unermüdliche Apoftel waren der Er-Lieutenant 
Laith und ber Er⸗Feldwebel Fialin, welcher fich felber zum Mon- 
fieur de Berfigny nobilitirte. Diefer Petrus der bonapartiftifchen 
Jüngerſchaft hat den Heiland verfelben, den Sohn Hortenfe’s 
fo zu jagen erft entvedt und zwar bei Gelegenheit eines i. J. 
1834 im Schloß Arenenberg im Thurgau gemachten Beſuches. 
Seither war Herr Fialin der getreuefte und unermüdlichſte Schild⸗ 
halter ver „napoleonifchen Idee“ geweſen. Einen untergeorb- 
neteren, aber fehr eifrigen und thätigen Agenten hatte viefelbe 
geworben in einem gewijjen Lahr, welcher zur Zeit, wo ber Prinz 
Louis Bonaparte nach ins Waffer gefallenem Attentat von Bous 
logne in Ham gefangen faß, als Artilleriefolvat bei der dortigen 
Garnifon ftand, fpäter in Paris einen Weinhandel aufthat, 
Bankerott machte, ſcheinbar Maurer wurbe, in Wirklichkeit aber 
als bonapartiftifher Wühler unter dem Proletariat wirkte, reich» 
lich mit Geld verfehen. 

Nach dem Ausbruche ver Februarrevolution hatte die Sefte 
die fühnften Hoffnungen gefaßt und ihre Anftrengungen, dieſen 
Hoffnungen Raum, Licht und Luft zur Verwirklichung zu ſchaffen, 
verboppelt und nicht fruchtlos. Größere Verbreitung und Macht, 
d. h. mehr Ausficht auf praftifche Erfolge in ver nächften Zufunft 
gewann das bonapartiftiiche Evangelium jedoch erft nach vem 15. 
Mai. Die allgemeine Berftimmung bereitete dieſem neuen Fer⸗ 
ment des unflarften Gährungsprozeffes eine günjtige Aufnahme. 

Die Verftimmung nad jenem Maitag war in ber That 
allgemein. Der Rohalismus und die Jefuiterei waren ver 
ftimmt, weit jie ſich doch noch nicht ganz der Lage Meifter fühl- 
ten; der „ honette“ Republifanismus war verftimmt, weil es ihm 
nicht gelungen, die Erefutivfommiffion durch Leute feiner Wahl 
zu erfegen, durch Leute wie Marraſt und vergleichen „ Honette* 
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mehr; in der Erefutivfommiffion waren Lamartine und Lebru 
verftimmt, weil fie fih von ihren Kollegen verrathen ober wer 
nigftens verlaffen fahen; die Bourgeoifie im Ganzen war ver- 
ftimmt, weil fie fürdhtete, gegen eine wirkliche Infurreftion des 
Proletariatd würden weber bie Erefutiofommiffion noch bie 
Nationalverfammlung fie ſchützen können; bie Armee war ver- 
ftimmt, weil die Republif fo gar keinerlei Anftalt machte, vie 
franzöfiichen Heere in Deutfchland, in Italien ober wo fonft 
immer ben Öloire-Ranfan von ehemals wieber beginnen zu laſſen; 
die Geiftlichleit war verftimmt, weil fie ver Frömmigfeit ver Ne 
publif doch nicht ganz traute; das, Volk“ enplich war verftimmt, 
weil e8 erfannte over zu erfennen glaubte, daß es, wie im Juli 
von 1830, fo auch im Februar von 1848 geprellt worden fei und 
daß man mit ver Freiheit, Gleichheit und Bruderſchaft“ feinem 
Bäder auch nur einen einzigen Laib Brot aus dem Ofen locke. 
Verftimmung demnach oben, mitten und unten, Berftimmung 
rechts und Links, Verſtimmung an allen Eden und Enden. 


Da ift es denn gar fein fo großes, ja überhaupt fein Wun- 
ber gewefen, wenn nicht wenige, ſondern viele Leute in Frankreich 
auf ven Einfall famen, zu fagen: Der Bourbonismus hat ung 
geärgert, ber Orleanismus hat ung genarrt, vie Republif hat 
uns geäfft, wie wär’ e8, fo wir e8 zur Abwechfelung wieder mal 
mit dem Bonapartismus probirten ? 


Probirtes, ihr lieben Leute! flötete in ven füßeften Tonarten 
die bonaparte’fche Prefje — denn ſchon gab es eine ſolche — und 
die im Solde ver Sefte ftehenden populären Agenten, Lahr und 
Kompagnie, verbreifachten- ihre Wiühlereien zu Gunften bes 
„Prinzen“, ver aber nicht etwa als „Raifer“ — Gott bewahre! 
— wohl aber als „volfsthümlicher Chef der Republit“ Frank: 
reich retten und das „arme Volk“ beglücken ſollte. Man ftellte 
Drehorgeler an, welche die Straßen durchzogen unb ein Lieb 
berleierten, deſſen Kehrreim lautete: 
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„Napoleon, rentre dans ta patrie; 
Napoleon, sois bon röpublicain !« 

An Kreuzwegen deklamirten Edfteinrepner vom Prinzen Louis 
Bonaparte als von einem Freunde des Volkes, welcher gerade 
als folcher vom Louis Philipp verfolgt worben fei und von ver 
Bourgeoiſie verfolgt werde. Ueberall bebedten fih Mauern und 
Bände mit Plafaten, worauf in riefigen Buchftaben „Louis Bor 
noparte* zu lefen war. Zu Taufenden wurben Steinpruds- 
bilver verbreitet, den alten Napoleon barftellend, wie er feinen 
Neffen“ Frankreich vorftellte. Man forgte dafür, daß die In- 
faffen ver Kaferne durch Soldaten und vie Infaffen ver National- 
werfftätten durch Arbeiter zu Gunften des befagten „Neffen“ bes 
arbeitet wurden. Selbft unter ven Mitgliedern bes im Luxem⸗ 
burg tagenden „Arbeiterparfaments“ prebigten bonapartiftifche 
Miffionäre die neunapoleonifhe Heilslehre. Bonapartiſtiſche 
Miffionärinnen durchſtreiften die Vorſtädte und theilten im 
Namen des „Neffen * Almoſen in barem Gelv und Verfprehungen 
auf Krebit aus. Man vernachläffigte fein Mittel, von welchem 
irgendwie Wirkung auf die Einbildungsfraft, die Leichtgläubig- 
feit und die Verzweiflung ver Menge zu erwarten war. Hat 
man doch fogar Somnambulen breifirt, bamit fie vie bevor 
ftehende Wiederkehr Napoleons weiffagten. 

In den Salons betrieben die Herren Vieillard, Heederen, 
Abattucci und Neh die bonaparte’che Propaganda. Der Lett 
genannte warb auch unter ven verabfchieveten Munizipalgarbiften 
dafür, während ver General Piat unter der Bürgerwehr und ver 
Bataillonschef Aladeniſe unter der Mobilgarbe weibelten. 
Emil Thomas, der Direktor der Nationalwerfftätten, begünftigte 
ganz offen die bonapartiftifchen Zettelungen in denſelben. Herr 
Fialin aber, fich titulivend de Perfigny, ging dem Obercharlatan 
aller publiziftifchen Charlatane, Herrn Emile de Girarbin, fhmeis 
chelnd um den Bart und ernenerte feine aften Beziehungen zu dem 
Hauptjefuiten ve Fallour. In den Verhandlungen mit dieſen 
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Beiden wurde natürlich ver Bonapartismus unter einem andern 
Gefichtspunfte gezeigt, als in den Anslaffungen ver Echſteinred⸗ 
ner geſchah, welche angemwiefen waren, ven „Neffen“ als einen 
Mann von „antiker Rechtſchaffenheit“ zu preifen, ver allein im 
Stande wäre, „eine Demokratie ohne Anarchie zu begründen”. 

Im der Bourgeoifie verfingen jedoch bie bonapartiftifchen 
Lockungen vermalen noch nicht, wenigftens nicht in den leitenden 
Kreiſen. Weder die Konftitutionellen, noch die Royaliften, noch 
bie Lopolaiten wollten von em „Neffen“ etwas wiſſen. Alle dieſe 
Hugen und fuperfiugen Herren würben jedem ins Geficht gelacht 
haben, ber ihnen von ver Möglichkeit einer Präſidentſchaft oder 
gar einer Kaiferfchaft des Gefangenen von Ham geſprochen 
hätte. Und noch hieß es hier, wie e8 unzähligmal. oft heißen 
lann und muß: 

„Glaub' dreift das Aergfte, Diimmfte, Wibermwärtigfte ! 
Denn das erfolgt“. 

In Wahrheit, ſchon am 5. Juni geſchah ein deutliches Vor⸗ 
zeichen, daß e8 erfolgen würbe, Hätten die Auguren des, honet⸗ 
ten“ Republilanismus und des Konftitutionalismus nur Augen 
dafür gehabt! An dem genannten Tage fanden nämlich in 
Frankreich Erfagwahlen für die Nationalverfammlung ftatt und 
bie 11 Gewäßlten bildeten eine fehr gemifchte Gefellfchaft. Noch 
ſchien die Sozialdemokratie ftark zu fein; denn fie brachte ihre 
4 Kandidaten Cauffiviere, Leroux, Lagrange und Proudhon durch. 
Als vom „honetten“ Republifanismus gewählt fonnte man Bil- 
tor Hugo, Moreau und Boiffel anjehen, wogegen die Wahlen 
von Thiers und Changarnier ein entfchiedener Triumph ver 
Rückwärtſerei waren. Diefe hatte jetzt einen parlamentarifchen 
Leiter und einen General. Aber eine unendlich viel wichtigere 
Wahl als alle die genannten war bie des Prinzen Louis Bona- 
parte. Der „Neffe” war in Paris und noch glänzender in drei 
Departements zugleich gewählt worden. Die bonapartiftifchen 
Wühlereien hatten alfo in ven Provinzen noch fräftiger gewirkt 
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als in ver Hauptftabt, wo doch auch ſchon davon die Rebe war, 
an die Stelle des gefangenen Barbes ven Prinzen zum Oberft 
ver 12. Bürgerwehrlegion zu ernennen, ja fogar eine Abordnung 
von Arbeitern aus der Vorftabt Vilfette die Nationalverfomm- 
lung aufforberte, ven „Neffen des Kaifers“ als Konſul zu profla- 
miren, während das Journal „Le Napoleonien“ reift erflärte: 
„Die Wahl des Prinzen hat eine ganz andere Bebeutung als die 
Wahl eines einfachen Volksrepräfentanten. Es liegt barin bie 
Hinweifung auf eine höhere Kandidatur“. 

Der „bonette* Republifanismus hat fich bei biefer Ge— 
Tegenheit im Vollglanze feiner Bornirtheit gezeigt. Er war außer 
fi) über die Erwählung des Tribünegauffers Thiers umd achtete 
die Wahl des „Neffen“ für nichts. Und doch konnte man und 
mußte man wiffen, daß neben dem Ruf: „Vive Barbes!“ das 
arme genasführte Vorſtädtevoll den Ruf: „Vive Napoleon I“ 
von Tag zu Tag lauter erſchallen ließ. Proudhon, welder, fo 
oft er fih ven aus der Graubunftphilofophie nes Erzgraubünftlers 
Hegel abftrahirten Dunft aus den Augen wifchte, recht Har zu 
ſehen vermochte, fagte am 7. Juni fehr treffend in feinem Jour⸗ 
nal „Le representant du peuple“: „Vor acht Tagen war ber 
Bürger Bonaparte noch nichts als ein ſchwarzer Punkt an dem 
in Feuer ftehenden Himmel; vorgeftern noch war er nur ein 
dampfgefchwollener Ballon; heute ift er eine Wetterwolke, welche 
Blitz und Donner in ihrem Schoofe trägt”. 

Die Leiter ver bonapartiftiichen Bewegung führten mit 
großer Emfigkeit und Gefchidlichfeit ihre Machenfchaften weiter. 
Am 10. Juni fammelten fih große proletarifhe Maffen beim 
Palais Bourbon, weil e8 hieß, der am 5. Juni zum Vollsver⸗ 
treter gewählte „Neffe“ würbe in die Nationalverfammlung ein- 
treten, „begleitet von einem glänzenden Gefolge“. Der Ermars 
tete fand aber nicht für gut, zu fommen; er verftand die Kunſt, 
zu warten und auf fi warten zu laffen. Er und feine Seiven 
wußten gar wohl, daß eine vorzeitige Erfeheinung auf ver Welt- 
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bühne Paris alles verderben könnte. Am 12. Juni mußte 
fobann ber PrinzVetter, Napoleon Ieröme Bonaparte, welchen 
Korſika in die Nationalverfommlung gefchidt hatte, von ber 
Rednerbühne herab einen förmlichen Proteft erheben gegen vie 
„wiberrepublifanifchen Umtriebe, welche ven Namen Bonaparte 
als einen Hebel benügen möchten, um bamit die Republif zu 
erſchüttern“. Am folgenden Tage fam in ver Berfammlung bie 
Frage der Giltigfeit oder Nichtgiltigfeit von Louis Bonaparte's 
Wahl zur Verhandlung. Die Exefutivfommiffion wollte bie 
Nichtzulaffung des Prinzen beſchloſſen wiſſen; angeblih, weil 
derſelbe geſetzkräftig aus Frankreich verbannt fei; in Wirklichkeit, 
weil feine Erwählung mit vem Rufe: „Vive l’empereur!“ 
begrüßt worden fei und weil ver Gewählte fein Volfsrepräfen- 
tant, fonbern ein Thronprätendent, welcher die Republik auch 
nod gar nicht anerfannt habe. Aber gerade weil die Erefutiv- 
tommiffion und zwar noch dazu durch ven Mund des ſchon ganz 
kreditlos gewordenen Ramartine und bes als entichievener Re— 
publifaner verhaßten Ledru die Nichtzulaffung des Prinzen ver- 
langte, votirte die Verfammlung mit Zweibrittelmehrheit bie 
Gittigkeit der Wahl und die Zulafjung des Gewählten, in wel- 
chem diefe Mehrheit nur den zu Straßburg und Boulogne 
lächerlichſt gefcheiterten „Niais* erblickte, zu deutſch einen 
Nichtfer. Sie achtete auch nicht darauf, daß, ſobald die Ent- 
ſcheidung unter ben braußen harrennen Volkshaufen befannt 
geworben, biefelben in ven Freudenſchrei „Vive Napol&on!“ 
ausbrachen. 

Aber die Apoſtel und Miſſionäre des Bonapartismus waren 
zu gerieben, um dieſen Erfolg zu überſchätzen. Die Herren 
Fialin und Laity eilten fpornftreich8 gen London, um ben „ Prin- 
zen“ von unüberlegten Schritten abzuhalten, „ Monfeigneur — 
fagten fie zu ihm — laſſen Sie fi durch das Votum vom 13. 
Juni nicht täufchen und verloden. Die Majorität der National 
verfammlung hat feineswegs für Sie, fondern vielmehr nur 
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gegen bie Exekutivkommiſſion geftimmt. Allerdings will bie 
„Rechte“ eine balbigfte Wieberherftellung ver Monarchie; allein 
die Monardiften folgen der Leitung von Thiers und Falloux 
und jener will die Orleans, dieſer feinen Heinrich V. zurüd- 
führen. Für Sie ift vemnad von der Seite her nichts zu 
offen vorderhand. Ebenſo ift Ihr Eintritt in die Verfammlung 
unzukömmlich und unrathfam. Sie würden da doch nur geduldet, 
fogar über die Achfel angefehen werben. Wollten Sie einen 
verfrühten Kampf anheben, würden Sie ficherlich eine Niever- 
lage erleiden. Hüllten Ste ſich dagegen in Stillſchweigen, fo 
wiürben Sie ſich in der Menge Ihrer Herren Mitrepräfentanten 
verlieren und dadurch Ihr ganzes „Preftige* einbüßen. Folglich 
heißt unſere Lofung: Abwarten und ben Reichsapfel reifen 
Laffen! * Monfeigneur nickte zuſtimmend, fette ſich hin und ſchrieb 
an ben Präfidenten ber Nationalverfammlung einen Brief, worin 
er erklärte, lieber im Exil verbleiben als geftatten zu wollen, daß 
feine Erwählung den Vorwand zu beflagenswerthen Wirrfalen 
und traurigen Irrungen abgäbe („sert de pretexte à des 
troubles deplorables et & des erreurs funestes“‘). Sein 
Name jei ein Symbol der Orbnung, ber Nationalität, des 
Ruhms und dürfte alfo nicht mißbraucht werden. Der wichtigfte 
Sag des Briefes war aber diefer: „Wenn das Volk mir Pflich 
ten auferlegen follte, würbe ich fie zu erfüllen wiſſen (si le 
peuple m’imposait des devoirs, je saurais les remplir)“. 
Der ſcharfe Tabak dieſer nadt-hohmüthigen Prätendenten- 
phrafe jtach Doch der Nationalverfammlung fehr unangenehm in 
die Nafe, als in ver Sigung vom 15. Juni das prinzlice 
Schreiben vorgelejen wurde, — um fp unangenehmer, als man 
von braußen das Gejchrei ver Pöbelrotten vernahm: „Vive 
Yeimpereur!“ und erfuhr, daß brüben bei ven Zuilerien zahl- 
reihe Scharen verfammelt feien, welche verlangten, daß man 
den Louis Bonaparte zum Erften Konſul ausrufen jollte. Mehrere 
Deputirte ſprachen fich fcharf gegen die bonapartiſtiſchen Wühle— 
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reien aus und der General Cavaignac machte auf has Charafte- 
riftifum aufmerffam, daß in dem Prinzenbrief das Wort Re— 
Publif forgfam vermieden ſei. „Monfeigneur, ſchreiben Sie auf 
der Steffe einen gefcheiteren Brief! * telegraphirten die Apoftel 
nah London. In Folge dieſes Winkes langte, während bie 
Nationalverfammlung noch rath⸗ und thatlos über bie Präten- 
fionen des Prätendenten Hin und ber zanfte, abermalen ein 
Schreiben an ven Präfidenten an, in welchem e8 unter Anderem 
hieß: „Ich wünfche die Ordnung und die Aufrechthaltung der Re— 
publif, einer weifen, großen, verftändigen Republik, und weil ich, 
jehr wider meinen Willen, die Unorbnung begünftige, Tege ich, 
freilich mit lebhaftem Bedauern, mein Mandat in Ihre Hände 
niever. Bald, fo Hoffe ich, wird die wieverhergeftellte Ruhe mir 
geftatten, als ber einfachfte Bürger (comme le plus simple 
des citoyens) nad Frankreich zurüdzufehren *. 

Damit war die Sache parlamentarifch-formell erledigt. In 
Wahrheit und Wirklichkeit aber hob fie erft recht an’). Der 
Bonapartismus, deſſen Fahne jetzt offen aufgepflanzt war, begann 
mehr und mehr eine Macht zu werden. Schon fing er auch an, 
wie Scheivewajler auf die Bourgeoifie zu wirken, d. h. er warf in 
viefelbe ein völliges Schisma, indem das eigentliche Brozenthum 
mit feinem ganzen Börfenfchwindlergefolge fi dem „Neffen bes 
Onkels“ zuzuneigen Miene machte, mit ver ſchnobbernden Spefu- 
lationsnaſe richtig witternd, daß unter einem vefpotifchen Negi- 
ment der Ausbeutungsmweizen und ber Schwinvelhaber gebeihen 
würde wie noch nie. Der foliv-bürgerliche Kern der Bourgeoifie 
dagegen ſcharte fih um ven General Cavaignac, als um das 


*) Das erkannten unbefangene unb urtheilsfähige Beobachter fofort. 
So ſchrieb ber ſchweizeriſche Geſchäftsträger Barman in feiner Depeſche an 
den Bunbesrath vom 17. Juni: „La d6mission de Louis Napoléon Bona- 
parte comme reprösentant du peuple est venu &carter encore un sujet 
irritant; cependant bien des personnes pensent que ce pretendant eüt 
‚6t6 moins dangereux vu de prös et à Poeuvre“. S. B. X. 
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von ihr zunächft erforene Zufunftshaupt des Staates. Bedenk⸗ 
licher jedoch als die Hinneigung der Barone der Agiotage mit 
ihren Bafallen zum Bonapartismus war der Umftand, daß das 
bonapartiftifche Gift den Maffen eingeimpft war und in denſel⸗ 
ben weiter und weiter um ſich fraß. 


4. 


Die „blauen“ Republikaner, die Orleaniften, bie Bour- 
boniften und Yefuiten, alfefammt wähnten, am 15. Mai für 
ihre Rechnung die „Rothen“ befiegt zu haben, während fie 
doch nur für ven Bonapartismus gearbeitet hatten. 

Diefer ftedte jegt felber die rothe Maſke vor und wüthete 
förmlich in feinen Sournalen gegen die „Blauen * und überhaupt 
gegen die Bourgeoifie. Tag für Tag brachte z. B. ver „Napo- 
l6on republicain“ feit Anfang Juni's die wildeſten Wühl- und 
Heßartifel. In der Nummer dieſes Blattes vom 11. Juni ſtand 
zu leſen: „Volt, wenn beine Vertreter und Angeftellten (tes 
eommis) ihr Mandat verlegen, fo erinnere dich ber rothen 
Fahne und des Muthes beiner Brüber von 1793!“ Die 5 Mit- 
glieder der Erefutivfommiffion hießen in dem Blatte nur „die 
5 Invaliven, deren jeder 20,000 France Monatsbefoldung 
habe.“ Die Nummer vom 16. Juni brachte eine Aufforderung 
an die Mobilgarve, dieſe follte die Soldaten von ber Linie 
darüber aufflären, daß der Heulmeier-Schreden („la terreur 
bourgeoise“) fie, bie Soldaten, zu Henfern ihrer Brüder 
machen möchte. 

In einem andern, von dem notorifchen"Bonapartiften Elas 
vel herausgegebenen Blatte („L’organisation du travail“ — 


man fieht, die Kommis der Firma Bonaparte entlehnten vom 
Sgerr, 1848-1851. I. 1. 16 
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Sozialismus ohne weitere® die Stichworte) wurden die Mit- 
glieder ver Nationalverfammlung dem proletarifhen Haſſe figna- 
lifirt als „faulenzende Mandatare mit 25 Francs täglich, die 
wenn das Volf Brot verlangt, demſelben Steine reichen.” Jour⸗ 
nale ähnlichen Gelichters riefen ſchon durch ihre Titel büfterfte 
Erinnerungen und bie Iebhafteften Beſorgniſſe der Bourgeoifie 
wach. So ver „Robespierre *, der „Pere Duchesne*, die „ Kar⸗ 
magnole”, die „ Ianhagel-Zeitung“ (Journal de la canaille) 
und bie „Sturmglode der Arbeiter”. Auch in die ſe Zeitungs: 
nefter wußte der Bonapartismus feine Bajilisfeneier zu legen. 
Und noch wilder und plumper als in Paris wühlte und beste er 
in den Provinzen. Hier eiferte er insbefondere gegen die von 
der proviforifhen Regierung eingeführte Fünfunbvierzig-Een- 
time8-Steuer und verfünbete, ber „Neffe bes Kaifers* würde 
biefelbe aus feiner Tafche bezahlen over auch die Englänter fie 
bezahlen machen, was zur Folge hatte, daß vielerorten vie Be 
zahlung der Steuer von den Bauern verweigert wurde mit dem 
Gebrülfe „Vive l’empereurl® Die tolfften Gerüchte find von 
der bonapartijtifchen Propaganda in Umlauf gefegt worden, um 
die Gemüther zu verwirren und die Vollsphantafie zu erhitzen. 
Hier hieß es, der „Neffe* fei zum Präfiventen der Republif 
ernannt; bort, er fei als Kaiſer proffamirt und marſchire an ber 
Spige einer großen Armee, Wagen voll Geld Hintenvrein, auf 
Paris. Die emfigen Verſchwörer wußten alles und jedes ihrem 
Zwede nugbar zu machen. Als z. B. gerabe zu biefer Zeit in 
Süpfrankreich zu Touloufe und Nimes die alten dummen Zänfes 
reien und Stänfereien zwifchen Katholifen und Proteftanten 
wieber ausbrachen, warfen die Miffionäre des Bonapartismus 
in biefes theologifche Gequängel plöglich die Lofung „ Vive l’em- 
pereur!* hinein, wie um ven Leuten einen Weg zu weifen, wel- 
her aus dem unerfprießlichen Wirrwar Hinausführen könnte und 
würde. Die größte Sorgfalt und ver vielgeftaltigfte Eifer warb 
jedoch von Seiten der bonapartiftifchen Propaganda fortwährend 
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auf das parifer Proletariat verwendet, namentlich auf bie In⸗ 
faffen der Nationalwerkftätten. Mehrere ver Abtheilungsvor⸗ 
ftände („brigadiers“) in venfelben waren gefaufte Wühler des 
Bonapartismus und mit Gelpmitteln wohlverfehen. Einer diefer 
armen Teufel ließ eines Tages die Summe von 8000 France 
in Banfbillets fehen und auf die verwunderte Frage, wie er denn 
in den Befig einer folhen Summe gelangt fei, gab er zur Ants 
wort: „Ich diene einem Herrn, welcher freigebiger ift als die 
Republik *. 

Alles zufammengehalten, kann e8 gar feinem Zweifel unter 
ftellt werben, daß bie genasführten und gemißbrauchten profetas, 
riſchen Maffen durch das bonapartiftifche Komplott ſyſtematiſch 
gegen bie republifanifche und bie ropaliftiiche Bourgeoifie aufge 
wiegelt, aufgereizt, aufgeftürmt und hierauf methodiſch einer 
Krifis zugehett wurden, — einer Krifis, welche — traurig zu 
fagen! — bie von herzlofen Pidelhäringen des Parlamentaris⸗ 
mus wie Thiers und von tüdifchen Iefuiten wie Falloux verblen- 
dete Bourgeoifie ebenfalls herbeiwünfchte und herbeirief mit 
ihrem granfamen Geſchrei: „Man muß ein Ende machen!“ 
Bas nachher kommen follte, wußte bie in fich gefpaltene und zer» 
fahrene Bourgeoifie nicht, wohl aber ver Bonapartismus. Ya, 
er wußte ganz genau, was er wollte: — nämlich, aus dem 
Grundſchlamm der Anardie, welde feiner Rechnung nad) aus 
dem von ihm zur äußerſten Schärfe zugefpigten Zufammenftoß 
zwiſchen Bourgeois und Proletariern hervorgehen follte, eine 
Kaiſerkrone herauffiichen. 


5. 


In der Sigung der Nationalverfammlung vom 15. Juni 


erklärte Monſieur Goudchaux als Sprachrohr der Bourgeoifie 
16° 
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von ber Rebnerbühne herab: „Die Nationalwerkftätten müfjen 
fofort (immediatement) verſchwinden. Man muß fie nicht 
allmälig eingehen laſſen, ſondern fie müffen fofort und mit ein- 
mal weg! Ihr müßt das auf der Stelle beſchließen; denn ihr 
habt ohnehin ſchon zu viele Zeit verloren. Der Boden ift ganz 
und gar unter euch minirt“. . 

Vergebene beſchwor ver Minifter Trelat die Verſammlung, 
die Sache nicht zu Überftürzen. Vergebens fuchte er zu zeigen, 
daß die Forderungen der Arbeiter nur gerecht und gar nicht. über- 
trieben feien, wenn fie verlangten, daß man fie mittels einer 
‚wirffamen Kontrole gegen bie Ausbeutung buch die Meifter 
(„patrons“) und Unternehmer fhüge, daß man ihnen vom Rein- 
gewinnft einen beſcheidenen Antheil zuweife und daß man e8 ihnen 
ermögliche, gefchäftliche Affociationen zu bilden. Die Mehrheit 
der Verfammlung wollte nicht fehen und hören, ſondern ſchrie 
mit dem zum Berichterftatter ernannten Monfieur de Fallour: 
„Dan muß ein Ende machen!“ 

Ann 18. Juni richteten die Arbeiter der Nationalwerkftätten 
ein Schreiben an Herrn Goudchaur, worin fie fagten: „Nicht 
der Arbeitswille fehlt uns, ſondern eine nügliche und unferen 
Gewerfen und Fertigkeiten entiprechende Arbeit. Wir erfehnen 
fie von ganzem Herzen. Sie forbern die fofortige Auflöfung der 
Nationalwerfftätten, aber was foll denn aus den 110,000 Ar- 
beitern werben, bie zum einzigen Eriftenzmittel für ſich und ihre 
Familien ihren Tärglihen Taglohn haben? Will man fie 
den übeln Rathſchlägen des Hungers, ben Ver— 
lodungen ber Verzweiflung preisgeben? Will 
man fie ven Wühlern zur Beute hinwerfen?“ 

Umfonft, alles umfonft. „Man muß ein Ende machen!“ 

Am 21. Juni ließ auf Befehl der Erekutivfommilfion der 
Arbeitsminifter ein Dekret ausgehen, kraft deſſen die Arbeiter 
aufgeforbert wurden, fofort in die Armee einzutreten oder aber 
fih zum Abgang in die Provinzen bereitzuhalten, wo ihnen 
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im Afforb zu verrichtende Erdarbeiten angewiefen werben 
ſollten. 

Dieſes Dekret offenbarte den vollſtändigen Ideenbankerott 
des regierenden Liberalismus. Beſonders charakteriſtiſch tft, 
daß er in erfter Linie die Arbeiter zu uniformirten Müffiggängern 
machen wollte. Oper gehörte das Dekret vom 21. Juni mit zu 
dem Man-Muß-Ein-Endemahungsplan ver Thiers, Fallour und 
KRompagnie? War bie Erefutivfommiffion nur von ven konſti— 
tutionellen Windmachern und ven Loyolaiten vorgejchoben, um 
das Proletariat zu einem entſcheidenden Waffengang herauszu- 
fordern? Man muß es glauben; um fo mehr, al8 unbeftreitbar 
grell die Thatfache vafteht, daß man die Heransgeforberten 
ihre Vorbereitungen zur Straßenſchlacht recht auffallend unge- 
ftört betreiben und vollenden ließ. Es kann gar nicht bezweifelt 
werben, daß man ben Kampf in feinen Anfängen leicht hätte 
exftiden können. Aber man wollte nicht; man ließ ihn erft 
echt großwachfen, damit auch ber Sieg um fo größer, ent- 
ſcheidender und vernichtenver fei. 

Der Feldherr, welchen die Rücdwärtferei ſich auserfehen 
hatte, der General Cavaignac, war ganz ber richtige Dann, 
dieſen Gedanken fih einblafen zu laffen und venfelben zu ver- 
wirklichen. Er paßte, wie die eigentlichen Ausheder des Gedan⸗ 
tens, die Fonftitutionellen Füchfe und jefuitiichen Wölfe kallulir— 
ten, um fo beffer dazu, als er für einen Republifaner galt, weil 
fein verftorbener Bruder Gobefroi einer gewefen war, Bekannt⸗ 
lich gehörte im Uebrigen Cavaignac zu ben, afrikaniſchen“ Ger 
neralen, deren militärifcher Auf über ihr Verbienft weit, fehr 
weit hinausging. Alfe diefe Herren, bie Bugeaud, Changarnier, 
Lamoriciere, Bedeau, Cavaignac u. ſ. w. reichten, genau ange- 
fehen, über das Normalmaß des richtigen Korporalismus nie 
und nirgends hinaus und zubem war bie Kriegführung in Algier 
jedenfalls feine Schule der Achtung bürgerlicher Freiheit, ſondern 
vielmehr nur eine Schule des brutalen Militarismus, in welcher 
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auch Cavaignac eine nicht geringe Portion von Fühlloſigkeit fi 
angeeignet hatte. Seine ganze Anſchauung war eng und Hein, 
feine politifche Bildung und Einficht gleih Null, feine Empfin- 
dungsweiſe und fein Gebaren fo hart, troden und hölzern wie 
feine Figur und fein griesgrämlich zugefnöpftes Geſicht. Summa: 
ein muthiger Soldat von untergeorbneter Intelligenz, welcher 
fid) einbilvete, ein ſelbſtſtändiger Held zu fein, während er nur 
ein Hebel, ein Nüdwärtshebel in ben Händen von pfiffigen und 
berzlofen Ränfelern gewefen ift, — ein tapferer Hohlfopf, welcher, 
wie glaubhaft verfichert wird, wähnte, bie gräuliche Suntfchlacht 
für die Republik zu ſchlagen, während er fie in Wahrheit für vie 
Tyrannis, für den Bonapartismus ſchlug . . . 

Derweil war ber in das Dekret vom 21. Juni eingewickelte 
Fehdehandſchuh aufgenommen worden. 

Noch an vemfelben Tage, wo er hingeworfen warb, bilve- 
ten ſich proletarifche Anfammlungen in ven Straßen und auf 
den Plägen. Die Marfeillaife wurde angeftimmt, aber zwifchen 
die Strophen ber Revolutionshymme hinein riefen Leute in 
Blufen, die aber ganz wie nachgemachte Blufenleute ausfahen: 
„Vive Napoleon!“ In ber Nacht ſodann traten Abgeoronete 
der Nationafwerfftätten und folche des aufgelöf’ten Arbeiterpar- 
laments vom Luremburg zu einer Berathung zufammen und 
fegten auf den folgenden Tag eine Maffenproteftation gegen das 
Dekret feſt. 

Sie fand am 22. Juni, am Fronleichnamsfefte, Vormittags 
gegen 10 Uhr ftatt.” Etwa 1500 Arbeiter zogen mit fliegenden 
ahnen unter Führung des beliebten Alubbpropheten und Eds 
ſteinredners Pujol zum Luremburgpalaft, wo bie Erefutivfom- 
miſſion refivirte. Pujol ftieg mit vier Delegirten die Treppe 
hinauf und verlangte ven Bürger Marie zu ſprechen. Bei dem⸗ 
felben vorgelaffen feßt ſich der Redner in Pofitur und legt los: 
„Bürger, vor ber Februarrevolution” — „Pardon, unterbricht 
ihn Marie; mir fheint, das fei ein wenig weit zurücgegangen. 
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Erinnern Sie fih, daß meine Zeit foftbar iſt.“ — „Ihre Zeit 
gehört nicht Ihnen, fondern dem Volke.“ — „Bürger Pujol, 
wir fennen Sie fon feit lange und haben ein Aug’ auf Sie.“ 
— „Thut nichts; feit dem Tage, wo ich mid) der Volksſache 
geweiht, Hab’ ich mich gewöhnt, vor feiner Drohung zurüdzus 
weichen. Sie drohen mir alfo ganz umfonft. Wollen Sie ım8 
hören?“ — „Da Sie einmal hier, fo mögen Sie ſprechen.“ — 
Briol entwidelte dann mit hinfänglihem Pathos ven Proteft 
der Arbeiter gegen das Dekret vom vorigen Tage. Worauf 
Marie: „Ich verftehe. Aber, wohlan, merken Sie auf: — 
Wenn die Arbeiter nicht in die Provinzen abreifen wollen, fo 
werben wir fie mit Gewalt dazu zwingen. Mit Gewalt, verftehen 
Sie?“ — „Mit Gewalt? Recht hübſch das! Wohl, wir wiffen 
jegt, was wir wiffen wollten. Apieu, Bürger.“ 

Ungebulvig hatten brunten die Arbeiter der Rückkehr ihrer 
Abgeorpneten geharrt. Pujol führte die ganze Schar nach dem 
Saint - Sulpice- Plag, wo er vom Rande des Springbrunnens 
berab eine Rebe hielt, deren kurzer Sinn war: Wir haben von 
ver Regierung nichts zu hoffen und müffen uns demnach felber 
helfen. „Heute Abend um 8 Uhr beim Pantheon!“ ſchloß er, 
worauf ſich die Menge zerftreute, in tumultuarifchen Haufen die 
Quais hinauf, nad) dem Greveplag und in bie Vorftabt Saint: 
Antoine ziehend, überall die Rufe „Vive Barbes!“ und „Vive 
Napoleon!“ in einander miſchend und ſchon burch dieſe feltfame 
Berkuppelung des Sozialdemofratismus mit dem Imperialismus 
überall Beforgniß und Schreden erregend. 

Die Verfammlung auf dem Plage beim Pantheon zur 
achten Abenpftunde zählte ſchon nach Tauſenden. „Arbeit ober 
Brot!" war die Lofung. Dann wurden wilde Drohungen Laut. 
„Da man uns abermals verrathen will, wie man ung 1830 vers 
rathen hat, fo foll ver Verrath im Blute unferer Feinde erfticht 
werben.“ Pujol fragte: „ Schwört ihr das?“ — „Wir ſchwören 
es!“ — „Wohlen, morgen früh um 6 Uhr hier zur Stelle!“ 
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Es ift wohlbezeugt, daß dieſe proletarifche Berfammlung 
beim Pantheon ein fo zu fagen vefpeftables Ausſehen hatte. 
Zeugen, welche ſcharfe Augen im Kopfe und wenig Sympathie 
für das Volt im Herzen hatten, mußten zugeben, daß hier Tauſende 
von ehrlichen Arbeitern beifammen waren, welche durch die Noth, 
durch die bare, blanke Noth zur Verzweiflung getrieben wurden. 
Gewiß, bie fozialiftifchen Phantasmen und die bonapartiftifchen 
Umtriebe Haben zur Herbeiführung der Iunifataftrophe viel gethan, 
fehr viel; aber noch mehr that doch der Hunger. Ja, ver Hunger, 
und e8 war daher um fo nieberträchtiger, daß die Sieger ver Juni⸗ 
ſchlacht nachmals die Befiegten nicht nur erbarmungslos graufam 
behandelten, was die Aufregung des Sieges wenigftens erflär- 
lich machte, ſondern auch raffinirt graufam verleumbeten und 
beſchimpften. Schon die Angabe, die Anzahl der Infurgenten fei 
auf 100,000 Mann angeftiegen, war eine große Uebertreibung. 
Dann hieß e8, dieſe Horde von 100,000 Rafenden habe fi 
plöglich und nur aus brutaler Gier auf die Reichen geftürzt, um 
fie zu erwürgen. . Oder, dieſe 100,000 Barbaren, zufammen- 
gejegt aus dem Abſchaum der menſchlichen Raffe, ſeien auf nichts 
ausgegangen, als Paris mit Mord, Brand und Nothzucht zu 
erfüllen. Weiter, es hätten in ven Reihen ber Aufftänbifchen 
20,000 und mehr Galeerenfträflinge und Zuchthäusler gefochten, 
alfo unter vem „Abſchaum“ noch einmal Abſchaum. Endlich, 
die Infurgenten hätten unerhört ſcheuſälige Kampfmittel in An- 
wenbung gebracht, mit Vitriol geladene Feuerfprigen, Spenbung 
von vergiftetem Branntwein an die Solbaten u. bgl. m. 

Das find lauter Lügen, zum Theil ganz dumme. Die Zahl 
der Junikämpfer betrug nicht mehr al8 40 oder höchftens 50,000. 
Daß fi darunter unfaubere Elemente, vielleicht fogar etliche 
Hundert Verbrecher eingefhlichen haben, ift wahr. Aber welcher 
kämpfenden oder nicht kämpfenden Partei jchließen fich denn feine 
unfauberen Elemente an? Mögen doch einmal das Baronenthum 
der Agiotage und die Inbuftrieritterfchaft des Börſenhumbugs ihre 
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eigenen Reihen muftern, fie werden bann finden, daß Diebe, Räuber, 
Fälſcher und andere Böfewichte nicht immer in Gaunerfpelunfen 
und Zuchthäufern, fondern anderswo wohnen, in fehr „reipek- 
tabeln“ Häufern nämlich, Aber vie „großen“ Diebe henft mar 
befanntlich nicht, und wenn etwa mal ba ober dort einer zufällig 
an ven Galgen kommt, fo weint fih bie „Refpeftabilität” 
von ganz Europa vor Schmerz darüber die Augen roth. ALS 
zwei Hauptfünden hat man ven Junilämpfern den Tob des Erz⸗ 
biſchofs Affre und den Mord des Generals Brea ſchuldgegeben. 
Die erfte diefer Sünden Haben fie gar nicht begangen, maßen es 
eriwiefen ift, vaß ber verefrungswürbige Präfat durch die Kugel 
eines Soldaten und nicht durch die eines Infurgenten feine 
Todeswunde empfing. Die zweite viefer Sünde, der Mord 
Brea’s, ift allerbings und ſelbſtverſtändlich eine abjcheulichfte ; 
aber e& wirb darauf ein ganz eigenthümliches Streiflicht geworfen 
durch Die Thatſache, daß in dem Morpfpiel ver notorifche bona- 
partiftifche Agent Lahr eine vortretenve Rolle gefpielt hat *). 
Ein ftrenggerechter, von der Gehäſſigkeit der Kaftenvor- 
urtheile und den Parteileivenfchaften unbeeinflußter Wahrſpruch 
über den Suniaufftand wird dahin lauten, daß biefer ein bewaff- 
neter Proteft gegen den Bruch ver im Februar ben Arbeitern 
gemachten Verſprechungen geweſen ift, fowie, daß ver Proteft, 
ungeachtet der einzelnen Ausjchreitungen, welche ihn befubelten, 
im Ganzen und Großen mit heldiſcher Begeifterung und Energie 
durchgeführt wurde. Und weiter, daß die Sunifämpfer ihrer 
ungeheuren Mehrzahl nach feineswegs eine Horde von Barbaren 
ober eine Bande von Verbrechern waren. Wären fie das ger 
weſen, fo hätten fich nicht etliche Tage lang große Quartiere 
von Paris völlig in ihrer Gewalt befinden können, ohne daß 


*) Seine bonapartiftiihe Agentur hat ihn freilich nicht davor geſchützt, 
als einer ber vier „überwieſenen“ Mörder Bréa's am 17. März von 1849 
guilotinirt zu werben. 
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Eigenthum und Leben ver Bewohner, fowie die Ehre der Frauen 
höchlich gefährdet geworben wären. Daß eine ſolche Gefährbung 
aber nicht vorhanden war, ift eine Thatfache, welche felbft vie 
grauſame Siegeswuth der Angftphififter nicht zu leugnen gewagt 
bat. Nein, nicht Barbaren und Böſewichte waren es, welche 
ven Junikampf anhoben, ſondern verzweiflungsvolle Arme, bie 
an das Eifen appellirten, als an ven alten Nothbrecher, um ihr 
Teineswegs üppiges, fondern ganz beſcheidenes Programm zu 
verwirklichen, das ihnen einer ver Ihrigen, der brave und hoch⸗ 
begabte Tiſchlergeſell Guſtav Leroy im Februar vorgefungen 
hatte: — 
„Was wir begehren von ber Zukunft Fernen? 
Daß Arbeit uns und Brot gerüftet ſteh'n, 
Daß unfre Kinder in der Schule fernen 
Und unfre Greife nicht mehr betteln geh'n.“ 


Freitags den 23. Juni waren zur fechften Morgenftunde 
etwa 8000 Arbeiter auf dem Pantheonplage verfammelt. Von 
den Stufen des Periftyls herab rebete Pujol fie an: „Bürger, 
ihr feib heute, Die ihr geftern gewefen. Ich dank euch. Vorwärts!“ 

Die Menge ordnet fi nach ver Weifung von Führern, die 
ein um ben rechten Blufenärmel geſchlungenes blauweißrothes 
Band fenntlih macht, zur Marſchkolonne und zieht mit wehen- 
den Bannern nad dem Baftilfeplage, wo fie den Manen ver 
Kämpfer von 1789 und 1830 eine Art Todtenopfer, eine Ehr- 
furchtbezeugung barbringt. Dann geht ver Marfch weiter, auf 
die Boulevards Hinein und bis borthin, wo bie von der Seine 
herauffommende Straße Saint-Denis mündet. „Halt!“ Der 


Die Juniſchlacht. 251 


Zug fteht. Ein minutenlanges Schweigen. Dann: „Zu den 
Waffen! Auf die Barriladen!“ 

Warum aber ließ man alles das, was geftern im Sinne 
der Inſurreltion gefchehen war und was heute in bemfelben 
Sinne geſchah, fo ohne alle Abmahnung und Warnung, fo ohne 
alfe Hinderung gefhehen? Warum? Thörichte Frage! Man 
wollte breinfartätf—hen, füfiliven und beportiren; man wollte 
„ein Ende machen“. 

Um 101/, Uhr ftanden auf vem Boulevard Bonne-Nouvelle 
ſchon drei hochgethürmte Barrifaden, auf deren Zinnen breis 
farbige Fahnen flatterten mit ver Inſchrift: „Brot oder Ton!“ 
In demfelben Augenblide, wo ver Barrifavenbau hier begonnen 
hatte, erhoben fich viefe Burgen der Empörung auch in der Vor⸗ 
ftabt Saint-Martin, in der Vorftabt du Temple, in der Vorftabt 
Saint-Antoine, in der Vorſtadt Poiffontere und auf dem Baſtille⸗ 
plaß. Auf dem finfen Ufer der Seine war die Infurreftion eben- 
falls vüftig an’s Werk gegangen. Das Pantheon mit feiner 
Umgebung, die Vorftant Saint Iacques, die Cité, lauter für 
ven Barrikadenkrieg fehr geeignete Quartiere, waren in ihren 
Händen. 

Segt erft, um 11 Uhr, wurde Generafmarfch gefchlagen, 
ein erſtes Zeichen, daß es etwas wie eine Regierung, eine Sicher⸗ 
heit8behörbe, eine bewaffnete Macht gäbe. Wenn es für bie 
tamaligen Machthaber überhaupt eine Entſchuldigung dafür gibt, 
daß fie ven Aufftand vecht abfichtlich groß werben ließen, fo mag 
es dieſe fein, daß fie wähnten, ausreichende Streitfräfte zur Hand 
zu haben, um benfelben raſch und entfchieven nieberfchlagen zu 
tönnen. Dem Kriegsminifter Cavaignac ftanden zu unmittels 
barer Verfügung die 20,000 Mann Tinientruppen, welche vie 
Garnifon von Paris bildeten, ferner 16,000 Mann Mobil 
garden, 2600 Dann „republifanifche* Garden und 2500 Ser- 
geants de Ville. Sodann war vorgeforgt, daß aus den nächſt⸗ 
liegenden Garnifonen binnen wenigen Stunden mehr als 
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15,000 Mann Pinientruppen herbeigezogen werben könnten. 
Endlich Hoffte der General, und zwar mit Recht, daß bie parifer 
Bürgerwehr, wenigftend ber weit überwiegenden Mehrzahl nach, 
als die ſich erweifen würbe, als welche fie am 15. Mai fi 
erwiejen hatte, d. h. al8 von Herzen bereit, bei ber Ein-Enve- 
Machenſchaft mitvabeizufein. 

Hinfichtlich des gegen die vorhergefehene, herausgeforberte 
und großgezogene Infurreftion anzuwendenben Operationsplans 
war die Regierung uneinig. Lebru-Rollin, welchem Arago bei- 
trat, verfocht mit Gründen der Menfchlichkeit und einer gefunden 
Politit die Anficht, daß man es gar nicht zu einem wirklichen 
Ausbruche des Bürgerkriegs kommen lajjen und barum ben 
Barrifadenbau verhindern follte. Allein Bernunft- und Menfch- 
lichkeitsgründe fanden feinen Eingang in den hagebuchenen 
Korporalsſchädel Cavaignaes. In dieſem Schädel hatte die 
Vorſtellung, die Würde ver Armee fei durch den Ausgang ber 
parifer Strafengefechte vom Juli 1830 und vom Februar 1848 
geſchädigt worden und müßte jeßt ſchlechterdings wienerhergeftellt 
werben, zu einer firen Idee fich verfnöchert und der General 
wollte fich daher um feinen Preis die herrliche Gelegenheit ent⸗ 
gehen laſſen, die Armeefahne von ber eingebifveten Bemafelung 
im Blute der Infurgenten reinzumafchen. Zu, biefem Zwecke 
durfte man natürlich ven Kampf nicht etwa verhindern, ſondern 
mußte vielmehr benfelben recht umfafjend entbrennen, recht 
großartig werben lafjen, alles „zur größeren Ehre des Säbels“. 

Cavaignac beftand veßhalb darauf, daß man bie Proletarier 
in den von ihnen befegten Quartieren vorderhand ganz ungehin- 
dert fchalten und walten ließe. „Die Nationalgarde — äußerte 
er mit echtafrifanifcher Kriegsgurgelei — mag zufehen, wie fie 
ihre Häufer und Butifen vertheidige.“ Und von Diefem Urbild 
der Korporalfchaft haben Schwachlöpfe gefafelt, daß er das Zeug 
zu einem franzöfifchen Wafhington gehabt, ja, daß er fich felber 
für präbeftinirt gehalten, ver Waſhington Frankreichs zu werben! 
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Als ob man aus ſolchem Holze Wafhingtons fehnitte! Und 
überhaupt: ein franzöfifcher Waſhington? Stupiditas 
stupididatum ! 

Der Plan des Generals war diefer: — Als Grundſtock 
und Rüdhalt aller Operationen eine mafjenhafte Truppenzahl in 
den Tuilerien, auf vem Konforbeplag, in den Champs-Elyſées, 
auf der Ejplanabe der Invaliden und beim Palais Bourbon ver- 
fammelt zu halten, um in jevem Falle die Nationalverfammlung 
gegen alle Bedrohung ficherzuftellen. Jede Verzettelung ver 
Streitkräfte ftrengftens zu vermeiden. Nur mit gewaltigen Ko- 
Tonnen zum Angriff auf die Stellungen ver Infurgenten vorzu⸗ 
gehen und zwar fo, daß dieſe Angriffsfolonnen immerfort in 
durchaus freier und ununterbrochener Berbinbung mit ber Haupt- 
macht wären. Es war alfo auf die Lieferung einer förmlichen 
Schlacht abgefehen, und ob dabei viel franzöfiihes Blut fließen 
wilrde, kümmerte einen traveftirten Wafhington ganz und gar 
nicht, wenn nur fein Plan ftrift eingehalten wurde, was er auch 
wirklich ward. Fühlte er ſich doch bereits als Diktator und 
konnte er fich auch als ſolcher fühlen, da von Seiten ber „ honetten“ 
Republikaner, welche in Herrn Marraft ihrer Barteiführer aner- 
Tannten, bereits am 19. Juni und bann noch bringlicher am 22, 
der Erefutiofommiffion zugemuthet wurde, alle Gewalt in ven 
Händen des Generals zu vereinigen, — eine im Grunde über- 
flüffige Zumutgung, da ja Cavaignac als Militärchef dieſe Ger 
walt thatfächlich ſchon beſaß. 

Hatten die Aufftändifchen ihrerfeits einen oberften Führer? 
Hatten fie einen Schlachtplan? Die erfte Frage ift unbedingt zu 
verneinen. Don Pujol kann gar feine Rebe fein, denn der ver- 
ſchwand in ver Maſſe, ſowie ver Barrifadenbau begonnen hatte. 
Aber einen Schlahtplan hatten fie allerdings und derſelbe ift 
foftematifch ins Werk gefegt worden, fo zwar, daß Die Angabe, 
weitaus bie meiften Barrifabenhäuptlinge feien altgebiente Sol- 
baten gewefen, feiner Anzweifelung unterliegt. Das Proletariat 
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hatte ſich bie dichtbevöllerten oftwärts gelegenen Stabtquartiere 
zum Kampfplag auserwählt. Hier konnten bie Infurgenten bei 
ver Bewohnerſchaft auf Theilnahme und Unterftügung rechnen 
und hier wurben fie von ben labhrinthifchen Dertlichkeiten, welche 
die Entwidelung ftarfer Truppenmaflen unmöglich ober doch fehr 
ſchwierig machten, höchlich begünſtigt. Ihre Abficht war, bie 
Maſchen des ungeheuren Barrikadennetzes, wozu fie die öftlichen 
Stabttheile gemacht, allmälig nach Weiten auszubehnen, wobei 
fie zunächft zwei Angriffspunfte im Auge hatten, das Stadthaus 
und bie Polizeipräfeftur. Würde es ihnen gelingen, ſich biefer 
beiden Punkte zu bemächtigen, fo wollten fie von dort aus auf 
beiden Ufern des Fluſſes gegen die Tuilerien und gegen ben 
Palaft der Nationalverfammlung (Palais Bourbon) vorgehen. 
Vorderhand waren bie vier Hauptftellungen der Aufftänbifchen 
auf beiden Seiten ver Seine gleihmäßig vertheilt. Auf ver 
rechten Seite ftand einer ihrer Gewalthaufen im Faubourg 
Boiffoniere und im Faubourg du Tempfe mit dem Hauptquartier 
im Clos Saint-Lazaire, ein zweiter von ber Straße Saint-Antoine 
bis zur Kirche Saint» Gervais mit dem Hauptquartier auf dem 
Baftilleplag; auf dem linken Ufer ſenkte ein Hauptkorps von 
feinem im Pantheon aufgefchlagenen Generalquartier durch die 
Straßen Saint Iacques und De la Cité bis zu den Brüden 
Saint» Michel und Petit- Pont fi herab, während ein zweites 
die Brüde des Hotel-Dieu, ven Maubertplag und die Straße 
Saint-Biktor befetzt hielt. 

Der General Eavaignac ſchlug fein Hauptquartier in ber 
Wohnung des Präfiventen ver Nationalverfammlung auf. Etliche 
Mitglieder der Exefutiofommiffion waren da bei ihm. Als 
der Generalmarſch gefchlagen wurde und Linie und National 
garde auf ihre Sammelpläge eilten, berief Cavaignac die Gene: 
rale Bedeau, Lamoriciere, Damesme, Foucher, Lebreton und 
andere zu ſich, um benfelben ihre Rollen in dem beabfichtigten 
Kampfipiel zuzutheilen. Bedeau erhielt den Auftrag, eine 
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Dieifion nach dem Stadthauſe zu führen. Lamoriciere warb bes 
fehligt, mit einer zweiten Divifion die Linie der Boulevards vom 
Chateau d’Eau bis zur Madeleine zu declen. Damesme, an ber 
Spige einer dritten das linke Seineufer, insbefonbere ven Lurem⸗ 
burgpalaft, wo ein Theil ver Exefutiofommiffion ſich befand, in 
Obhut zu nehmen. 

So die Vorbereitungen zur unheilvollen Juniſchlacht. 


7. 


An zwei Stellen zugleich hob fie an, beim Pantheon und 
bei der Borte Saint-Denis. 

Ehre dem alten Arago, ver al Mitglied der proviſoriſchen 
Regierung und der Erefutiofommiffion fonft wenig oder gar feine 
Ehre aufgelefen hat, daß er jetzt einen muthigen Verſuch machte, 
ven Bürgerfriegsgräuel nicht auffommen zu lafjen. Als nämlich 
die Infurgenten auf dem Pantheonplag vier gewaltige Barri+ 
taben erbaut hatten, ließ der Maire des Arrondifjement ben 
Generalmarſch ſchlagen, vem aber nur 30 Bürgerwehrleute Folge 
feifteten. Der Maire begann demnach mit ven Barrikaden⸗ 
männern zu parlamentiren. „Was wollt ihr denn eigentlich?“ 
— „Bir wollen nicht fort in die Sümpfe der Sologne, aber 
wir wollen Arbeit.“ Derweil erfchien der greife Arago, welcher 
fih vom Stande ber Dinge beim Pantheon mit eigenen Augen 
überzeugen wollte, vom Luxemburg her auf dem Plage, gefolgt 
von einer Kolonne, welche aus Bürgerwehr und Linientruppen 
zuſammengeſetzt, mit Gefchüg verfehen und vom Oberft Quinel 
befehligt war. Der Maire eilt diefem entgegen und befhwört 
ihn, den Kampf nicht anzuheben. Die Truppen machen Halt vor 
den Barrifaden, Hinter deren Bruftwehren die Vertheibiger 
erfcheinen, vie Gewehre ſchußfertig in den Händen. Der berühmte 
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Gelehrte tritt vor: — „Warum rebellirt ihr gegen das Geſetz 
und gegen die Regierung ber Republik? Warum fteht ihr auf 
Barrikaden?“ — „Warum?“ ruft e8 zur Antwort herab — 
„darum, Herr Arago, warum Sie felbft Anno 1832 mit uns 
auf den Barrifaden geftanden. Erinnern Sie fih des Kampfes 
beim Klofter Saint-Merry?* — „Aber ihr habt jegt keinen 
rechtmäßigen Grund zur Empörung. * — „Herr Arago, Sie find 
ein braver Bürger und wir hegen hohe Achtung vor Ihnen; aber 
Sie haben fein Recht, uns Vorwürfe zu machen. Ste haben nie 
erfahren, was hungern heißt; Sie haben nie das Elend kennen 
gelernt." — „Die Regierung ift von ben beiten Abfichten bes 
feelt, von dem lebhafteften Wunfche geleitet, euren begründeten 
Wünfchen genugzutgun.“ — „Ia, man hat und gar viel ver- 
Tprochen, aber nichts gehalten.“ — „Man that, was man konnte.“ 
— „Das ift nicht wahr!“ — „Ihr beſchimpft mich? Mit folchen 
Leuten will ich nicht länger verhandeln.“ 

Und der choleriſche Greis gibt nun felber ven harrenden 
Truppen das Zeichen zum Angriff, welcher nad) heißem Gefechte 
und beträchtlichem Verluft auf beiden Seiten damit enbigt, daß 
die Truppen ven Bantheonplaß behaupten und der General Da- 
mesme bafelbft Stellung nimmt. 

Zur gleichen Zeit, wo hier das Gemwehrfeuer zu fnattern und 
die Kanonen zu brüllen begonnen hatten, war auch drüben auf 
ven Boulevards der Kampf losgebrochen. Die erfte der dort 
herum aufgethürmten Barrifaven, bie auf der Höhe der Porte 
Saint- Denis, wird von einem Bataillon ver 2. Bürgerwehr- 
legion im Sturmlauf angegriffen, wirft aber die muthigen An- 
greifer blutig zurüd. Da ſtürzt der Hauptmann ber Barrikade, 
welcher hoch auf einem umgeftülpten Wagen ftehend das Feuer 
geleitet hat, tödtlich getroffen zufammen und man wähnt, daß 
es mit der Gegenwehr zu Ende. Aber, fiche, ein junges ſchönes 
Mädchen mit fliegenden Haaren eilt zu dem Tobten, nimmt bie 
Fahne, welche er in den Händen gehalten, auf, fpringt damit auf 
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die Bruftwehr, ſchwingt fie heransfordernd den Angreifern ent 
gegen und befeuert die Verteidiger mit Blicken und Worten. 
Eine Kugel fchlägt dem armen Ding in die Bruft, rücklings 
ftürzt es hinter die Bruſtwehr. Aber fehon ift eine andere Frau 
an ber Seite ver Gefallenen und fucht biefe mit ber einen Hand 
aufzurichten, während fie mit der andern bie Fahne abermals 
flattern zu laffen fi) abmüht. Eine neue Entladung des Batail- 
lonsfeuers brunten und die Helferin ſinkt tobt auf den Leichnam 
der Gefährtin. Und mitten in das Pulvergewölfe des Mord⸗ 
kampfes hinein fällt ein heller Stral heldiſchen Pflichtgefühls. 
Der Bataillonsarzt der Bürgerwehr erklimmt inmitten bes ſich 
kreuzenden Feuers die Barrifade, um ben beiden getroffenen 
Frauen Hilfe zu bringen, und kehrt erft, nachdem er fich überzeugt 
bat, baß beide tobt, zu ben Verwundeten feiner eigenen Truppe 
zurüd. Schließlich wird die Barrifade mit Sturm genommen 
und flieht ver Reſt der Vertheiviger gegen den Faubourg Saints 
Denis zu. 

Gerade jegt, Nachmittags 2'/, Uhr, bricht die Spitze ber 
Kolonne, welche Lamoriciere führt, von der Madeleine fommend 
auf den Boulevard vor. Der General foll den Aufftand in ven 
Faubourgs Poiffoniere, Saint- Martin, Saint-Denis und du 
Temple bändigen. Eine ſchwierige Aufgabe, weil in biefen 
Quartieren die Infurreftion außerordentlich feit ſich verbolfwerkt 
bat; eine fehr fehwierige, weil die aus Lintentruppen, Bürger 
wehr und Mobilgarbe zufammengefegte. Angriffsmacht, über 
welche Lamoriciere zunächft verfügt, nicht mehr als höchſtens 
5000 Dann beträgt. Auf Verftärfungen darf er zunächſt gar 
nicht reinen. Weiß er doch, daß Cavaignac hartnädig an 
feinem Spftem hält, feine an ven bezeichneten Stellen maffenhaft 
vereinigte Reſerve nicht zu ſchwächen. Daß dieſes „ Shftem“ die 
Rebellion erft vecht großgezogen hatte, lag freilich bereits zu 
Tage. Hatte ja Cavaignacs Befehl, die legten 2 Linienbataillone, 
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führen, auch jene Stadtgegend auf dem linfen Seineufer ver 
Empörung preisgegeben. Vergebens fanbten die Maires, ver- 
gebens verfchiedene Kommandanten der Nationalgarbe Boten auf 
Boten und Bitten auf Bitten an ven Kriegeminifter, ihnen 
zur Verhinberung der Erweiterung des Barrikadennetzes einiges 
Militär zu ſenden. „Ich will meine Truppen nicht verzetteln 
und bloßftellen *, war die ftehende Antwort des Generals. 

Deffenungeachtet mußte er fich gegen Abend zu entſchließen, 
das Palais Bourbon und den Eintrachtsplatz für eine geraume 
Weile von Truppen fo ziemlich zu entblößen, um dem ſchwer 
bebrängten Ramoriciere Hilfe zu bringen. Er führte die Hilfe 
folonne in eigener Perfon nad ven Boulevards, begleitet von 
Lamartine. Ramoriciere hatte fein Hauptquartier in dem Kaffees 
haus aufgefchlagen, das ven Winfel des Boulevard ünd der 
Straße Saint-Denis bilvete. Hier gab er dem Kriegsminifter 
Bericht von dem, was er ausgerichtet oder vielmehr nicht aus⸗ 
gerichtet hatte. Die Infurrektion, fagte er, habe etwas Selt- 
james, Myſteriöſes; man wifje gar nicht, worauf fie ziele. Man 
babe bis jegt feine andere Fahne auf ven Barrikaden gefehen als 
die nationale Trifolore; man höre feinen Ruf, feinen Namen, 
welcher verriethe, was die Infurgenten eigentlich wollten. Diejes 
Geheimnißvolfe erhöhe nicht wenig die Kraft des Aufftands, 
wenigftens in ven Augen ber Solvaten. 

Cavaignae folltefofort von dieſer Kraft eine Probe erhalten. 
Nach feiner Beiprehung mit Lamoriciere fegte er nämlich bie 
7 Bataillone, welche er mitgebracht hatte, in Angriffsmarſch, 
fah aber viefen bald durch eine furdtbare Barrikade over 
vielmehr durch ein Syſtem von Barrifaden gehemmt, welches die 
Mündungen der Straßen Saint-Maur, Trois-Conronnes und 
Trois⸗Bornes fperrte. Zweimaliges von dem General in Perſon 
geleitetes Sturmlaufen ver Infanterie richtete nichts aus, und 
hatte ſchwere Berlufte zur Folge. Erſt nad fünfftünbigem Ar- 
tilferiefener wird die Verſchanzung emplich genommen; aber 
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inzwifchen ift e8 Nacht geworben und ber Erfolg fann nicht weiter 
ausgebeutet werben. Sehr niedergeſchlagen kehrte Cavaignac 
ins Präfiventjchaftshotel der Nationalverfammlung zurüd. 

Der General Bedeau hatte derweil die Löſung feiner Auf- 
gabe mit mehr Glüd zur Hand genommen. Nachvem er vom 
Hotel de Ville aus feine Vorbereitungen getroffen hatte, ver- 
iritt ev um 5 Uhr Abends zum Angriff auf die Cite-Infel. In 
zwei Kofonnen getheilt, brachen feine Truppen auf die Notre 
Dame-Brüde une auf die Arfole-Brüde vor, ſchufen fich, mittels 
hartnädiger Kämpfe freilich nur, langſam Bahn durch die Cité 
und von dort über ven Petit-Bont hinweg in die gegen das Pan- 
theon Hinanfteigende Strafe Soint-Iacques. Weiteres Vor- 
ſchreiten wurde auch hier durch Die hereinbrechende Nacht, fowie 
durch die Erſchöpfung der Truppen verhindert. 

Im Ganzen waren demnach die am 23. Juni der Infur- 
reftion abgewonnenen Erfolge nicht eben von Belang und es 
ſollte fih am folgenden Tage zeigen, daß die Empörung über 
Nacht einen Umfang und eine Energie gewann, wovon man feine 
Ahnung hatte. Dennod fehlte e8 am 23. Juni nicht an ein- 
zelnen guten Vorzeichen, daß die gefeglichen Gewalten ſchließlich 
objiegen würden. Ein ſolches Vorzeichen war, daß Männer, an 
deren Republifanismus nit ein Schatten von Zweifel haften 
konnte, von allen Seiten herbeieilten, um ber Regierung ihre 
Dienfte anzubieten. Ein weiteres und noch ſprechenderes Vor⸗ 
zeichen ift gewefen, daß die ſtudirende Jugend nicht auf Seiten 
ber Infurgenten focht und daß in ven Reihen ver Barrikaden⸗ 
leute namentlich die vollsbeliebte Uniform der Polytechnifer nicht 
erblidt wurde. Endlich mußte der Regierung die Sorge, daß 
die Mobilgarde nicht gegen die Empörung angehen, fonbern zu 
verfelben übergehen würbe, wie ein ſchwerer Stein vom Herzen 
fallen, als diefe Sorge eitel ſich erwieſen hatte. . . 

Während in gemelveter Weife ver Bürgerkrieg an verſchie⸗ 
denen Stellen ver Stadt ſchon feine blutige Ernte zu halten an— 
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gefangen hatte, war im Palais Bourbon eine wichtige Entfchei- 
dung eingeleitet worben. 

Um 1 Uhr eröffnete bie Nationalverfammfung ihre fehr be- 
wegte Sigung. Der ganze parlamentariihe Mechanismus er 
ſcheint ſchon dadurch geftört, daß alle Mitglieder, welche ver 
Nationalgarve ober ber Armee angehören, ungewohnter Weife 
die Uniform tragen. Berfchievene Redner (öfen auf ver Tribüne 
einander ab: man fieht fie kaum, man hört fie nicht. Der Prä- 
fivent Senard blickt püfter und weiß nicht, wo aus wo ein. Aber 
auf den Bänfereihen und in ven Gängen ſpricht man Laut über 
die Nothwendigkeit Hin und her, bie Exekutivkommiſſion zu ber 
feitigen unb neben ver militärifchen Macht auch die ganze Eivil- 
gewalt in den Händen des Generals Cavaignac zu vereinigen, 
als müßte die arme Erefutivfommiffion auch an biefem prole⸗ 
tarifchen Aufftand ſchuld fein, welcher Übrigens zur Stunde nicht 
mehr ausfchließlich ein folder heißen kann. Hat doch in ven 
von ber Infurreftion befeßten Quartieren fo ziemlih bie ge— 
fammte Bevölferung und ein großer Theil ver Bürgerwehr ge- 
meinfame Sache mit berfelben gemadt. Daraus und nur 
daraus erffärt fi Die Möglichkeit des furchtbaren Widerſtandes, 
welchen dieſe Schilverhebung noch zwei volle Tage Lang leiſtete. ... 

Flocon gewinnt der Verſammlung Aufmerkfamteit ab, in 
dem er ein tüchtig Stüd Wahrheit von der Rednerbühne herab- 
wirft. „Die Wühler wollen die Anarchie. Wenn e8 gelingt, 
die Fäden der Verſchwörung zu erfafjen, wird man finven, daß 
fie von der Hand eines Prätenbenten ausgehen. Ich erfläre 
Taut, auf daß man hier und draußen mich höre: — dieſe Wühle- 
reien, dieſe Unorbnungen, biefer Aufftand, fie Haben nım ein 
Ziel, die Vernichtung ver Republik und die Wieverherftellung 
des Defpotismus*. Aufregung und Tumult. Monſieur ve 
Falloux erſcheint auf der Tribüne, eine Papierrolle in der Hand. 
„Aha“ — ruft es — „ver Bericht, ver Bericht über die National- 
werfftätten!" — „Ich widerfege mich“, ruft Herr Rahnal von 


Die Juniſchlacht. 261 


feiner Bank aus, „viejer fo höchſt zeitwidrigen, ja geradezu ge: 
führfichen Berichterftattung *. — „Einerlei — fchreit e8 von der 
Rechten her — leſen Sie, lefen Sie!“ — De Falloux beginnt 
alſo, beginnt mit ver Behauptung, in der landwirthſchaftlichen, 
inpuftrielfen und fommerziellen Krifis, welche das Land beun- 
ruhige und beſchwere, fei das einzige Heil- und Hilfsmittel die ſo⸗ 
fortige Auflöfung der Nationalwerfftätten, und fließt mit dem 
Antrage, ein Dekret zu erlaffen, Fraft veffen „diefer Herd einer 
unfruchtbaren Agitation auf der Stelle und von Grund aus zer- 
ftört werben foll“. Der Repräfentant Corbon, felbft ein Hands 
werfer, legt gegen dieſen Antrag, als gegen einen unpolitifchen, 
grauſamen und herausfordernden, Proteft ein, welcher jedoch feine 
Beachtung findet, um fo weniger, als jegt ein Mitglied ver 
Erelutivlommiſſion, Herr Garnier-Pages auf der Rednerbühne 
ſich zeigt, um zu erflären: „Die Regierung hat energifhe Maß: 
tegeln ergriffen; fie wird, fo es nöthig, noch energifchere ergreifen; 
man muß ein Ende machen“. Der immerwieberfehrende 
Chorgeſang der Bourgeoifie in dieſer Junitragödie! Confiverant 
ſchlägt vor, eine von ihm in Gemeinfchaft mit Blanc entworfene 
Belehrungs- und Verföhnungsproflamation an bie Arbeiter zu 
richten. „Nicht nöthig!“ fehreit Baze. „Laßt den General 
Cavaignac machen!“ Cauffiviere, in Tebhafter Aufrechthaltung 
und Unterftügung des Antrags von Confiderant: „Um des Him— 
mels willen, verhindert doch, daß Paris fich gegenfeitig erwürge. 
Wißt, die Klubbs der Verzweiflung find in Permanenz“. . Der 
Redner wird niebergefchrieen mit ven Worten: „Sie fprechen 
bie ein Wühler. Zur Ordnung!" Die Mehrheit der Ver— 
ſammlung nimmt eine von Senard vorgeſchlagene Proflamation 
don höchſt herausforderudem Inhalt an, worin die notorifche, 
aber wohlbebachte Lüge: „Der Kommunismus fteht auf ben 
Barrikaden und ruft zum Raub und zur Plünberung auf" — 
den Haupttrumpf ausmacht. Das ganze Aftenftüc Flingt wie 
das Zittern und Zappeln und Zetern des Geldſacks in ZTobes- 
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ängften. Um 10 Uhr Abends meldet Cavaignac von ber Redner⸗ 
bühne herab, daß der Aufftand noch unbezwingen und daß es 
nöthig erfchienen fei, zur Nieverwerfung deſſelben Truppen und 
Nationalgarven aus den Provinzen herbeizurufen. Die Ber 
fammlung geht voll Beftürzung auseinander. 

Am folgenden Tage, am 24. Juni, ift fie Morgens um 8 
Uhr wieder beifammen. Die Nacht über find die parlamenta- 
riſchen Partei-Machenfchaften in vollem Getriebe gewefen. Die 
Republikaner von der Sorte Marraft, Senard und Baftive haben 
mit den Orleaniften, Bourbonifern und Loyolaiten von dert Sor- 
ten Thiers, Berryer und Fallour gemunfelt und gemantjcht ; fo 
zwar, daß man zur Lofung: „Belagerungszuftand und Militär 
diltatur!“ fich vereinbart hat. Unter dem nom rechten Ufer ver 
Seine — die Infurgenten find dort zum Angriff auf das Stadt 
haus vorgeſchritten — herübertönenden Geſchützgebrülle und 
Gewehrgefnatter, beantragt Pascal Duprat, bie Nationalver- 
ſammlung möge die Berhängung des Belagerungszuftanves über 
ganz Paris und die Ernennung des Generals Cavaignac zum 
Diktator befchließen. Zur Unterftügung des Antrags heuft 
Baſtide förmlich vor Angft auf ver Rednerbühne. Der Antrag 
wirb mit allen gegen 60 Stimmen votirt. Eine Stunde fpäter 
fhidt die Erefutivfommiffion, welcher man feit geftern die Hölle 
gehörig heiß gemacht, ihre Entlafjung ein, eine überflüffige und 
gänzlich unbeachtet gebliebene Formalität. 

Wir leben in der Zeit der Cieftrizitätsfchnelligfeit und der 
Dampffraft. Auch die Geſchichte verhandelt mittels Telegrams 
men und fährt auf Eifenbahnen. Das geht wie ver Wind und 
gerade fo windig. Die erfte franzöfifche Republik hatte 8 Jahre 
gebraucht, um bis zur Militärdiktatur herabzufoınmen ; die zweite 
brachte das binnen 4 Monaten zumege. 
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Die Cavaignac’ihe Diktatur, an welche man Schwachköpfe 
von Republifanern als an das Mittel, vie Republik zu retten, 
glauben ließ, war ein Machwerk der Royaliften und Jeſuiten. 
Diefe von ben Herren Thiers und Fallour geleitete Partet durfte 
mit alledem, was fie feit dem Februar wieder erlangt und erreicht 
hatte, wohl zufrieden fein. Sie hatte geſchickt und erfolgreich 
geränfelt. Sie hatte mittel3 der Exekutivkommiſſion die foztal- 
vemofratifchen Elemente der proviforifchen Regierung ſchachmatt 
gefeßt, fie hatte die Erefutivfommiffion mittel Cavaignacs ges 
fprengt und fie bereitete fich jetzt ſchon im Stillen darauf vor, 
den General mittel® des Louis Bonaparte zu befeitigen, welcher, 
wähnte fie, hinwiederum als Ejelsbrüde zum bourbonifchen der 
orleanifchen Königthum Hinüberführen follte, ftatt deſſen aber 
die Betrüger zu Betrogenen machte. 


Zunädft jorgte der Bonapartismus dafür, in dieſen ſchreck⸗ 
lichen Tagen nicht vergeffen zu werben. Ueberall, wo man in 
den Unheilfnäuel ver Juniſchlacht Hineingreift, ftößt man auf ben 
fchwefelgelben bonaparte ſchen Komplottfaden. Kaum hatte der 
„Prinz“ vernommen, mas in Paris fich vorbereitete, als er am 
22. Juni in London fich Hinfegte und nach Paris an den General 
Rapatel diefe Worte ſchrieb: „ General, ich kenne Ihre Gefühle 
für meine Familie. Wenn die Ereigniffe einen für viefelbe gün- 
ftigen Verlauf nehmen, fo folen Sie Kriegsminifter fein“. Ra- 
patel brachte dieſes Schreiben am 25. Juni dem Oberftlieutenant 
Charras zur Kunde, welchen der Diktator Cavaignac zu feinem 
Stellvertreter im Minifterium gemacht hatte. In den Bebräng- 
niffen des Tages hatte man Teine Zeit, ſich mit der Sache zu bes 
faffen ; aber jedenfalls ift das prinzliche Billfet ein Beweis mehr 
für die Thatfache, daß der Bonapartismus ſchon durch ven Blut- 
ftrom ber Juniſchlacht hindurch feinen Weg zu ben Tuilerien ges 
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ſucht hat, welchen er freilich erft durch den Blutftrom der Dezem- 
berfchlächterei hindurch finden follte. 

Auch die Nacht über hatte der Kampf nie ganz geruht und 
mit dem Morgen des 24. Juni erhob er jich in neuer Wuth und 
Stärke. Schon um 4 Uhr in der Frühe thaten die Kanonen 
ihre brüffenden Mäufer wieder auf. Um 5 Uhr begehrte ver 
Bataillonschef Dupont von der 12. Bürgerwehrlegion Gehör bei 
dem noch fchlafenden Gavaignac. Er wir mit mehreren Bür- 
gern, die ihm begleiten, eingeführt. „Was wollen Sie?“ fragt 
ber General, ohne aufzuftehen. — „Ih komme, Sie zu bitten, 
die Truppen, von welchen das 12. Arrondifjement ftarrt, zurüd- 
zuziehen. Gefchieht das, fo bürge ich für vie Ruhe des Duar- 
tiers“. — „Unmöglih. Man muß fi ſchlagen“. 

Ja, ohne Zweifel, diefer beſchränkte Solvatengeift wollte 
die Schlacht und er follte feinen Willen Haben. Gegen 10 Uhr 
begann die Straßenſchlacht wiederum heftig zu tofen und zwar 
an Orten, wo fie ſchon geftern entbrannt war: — in der Cite, 
allwo die Infurgenten während der Nacht alle die Stellungen, 
woraus fie Tags zuvor durch Bedeau verbrängt worden, zurüd- 
erobert hatten; dann auf der Höhe ver Faubourgs Saint-Denis 
und Boiffoniere, ſowie auf dem linken Flußufer in ven Um- 
gebungen des Pantheon. Um biefe Zeit war der Aufftand auch 
in der Vorftabt Saint-Antoine vollftändig Herr und Meifter. 
Hier und in der Vorftabt Billette hat er ſich dann am längften ges 
haften; gehalten bis zur äußerften Möglichkeit, gehalten, bis er 
feinen legten Laib Brot verzehrt und feine letzte Kugel verſchoſſen 
hatte. 

Der rechte Mordzorn ift in die aufftänbifchen Maſſen erft 
am Nachmittag vom 24. Juni gefahren; erſt dann, als bie von 
der Nationalverfammlung gefaßten Beſchlüſſe kundgeworden. 
Sie wurden auf und hinter ven Barrifaden verftanden, wie fie 
gemeint waren, als eine Herausforderung zum Kampf auf Leben 
und Tod. Jetzt erft nahın das Fechten einen furchtbar finfteren 
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Charafter an. Die breifarbige Fahne verfhwand von den Zinnen 
ver Barrikaden, die rothe wurde aufgepflanzt. Die büftere 
Lofung der Infurgenten „Brot oder Top!“ verriet deutlich, daß 
der politiſche Streit hinter dem fozialen verſchwand. Der 
Klaſſenkrieg war erflärt, zum erften Mal offen und ehrlich 
erftärt. Bourgeoifie und Proletariat, Kapital und Arbeit traten 
an zum mörberifchen Waffentanz. 

Beide haben venfelben heldiſch durchgeführt. Bärenmügen 
und Blufen, Bürgerwehr- und Barrifapenlente, Soldaten und 
Generale haben fich gefchlagen, haben ſich tödten laſſen, wie es 
Männern ziemt, die zum Aeußerſten entfchloffen find. Eine 
Tragik von ſchmerzlichſter Tiefe liegt in ver Thatſache, daß die 
Bürgerwehrleute, die hüben und drüben, an der Seite ber In— 
furgenten, wie an der Seite der Truppen fochten, mit Todesver⸗ 
achtung fochten, in ihrer weitaus überwiegenden Mehrzahl aufs 
richtig glaubten, fie kämpften für die Erhaltung ver Republik, 
Nicht weniger tragifch ift vie Thatjache, daß namentlich die Ar- 
beiter ver Vorftabt Saint-Antoine ver feſten Ueberzeugung waren, 
fie ſchlügen fich für die Republik, welche von ven Ropaliften an⸗ 
gegriffen fei, und deßhalb wurben dieſe braven Menfchen zuweilen 
ganz verblüfft und verfteinert, wenn bie Nationalgarde und bie 
Mobilgarde mit dem Schlachtruf: „Vive la republique!“ zum 
Sturm auf die Barrifaben vorging. 

Die bis zum Berſerkergrimm gefteigerte Parteinahme der 
Mobilgarde gegen die Iufurreftion Hat zur Bewältigung der- 
felben fehr bedeutend, ja ſogar ausfchlaggebend mitgewirkt. Die 
Mobilgarbiften, diefe Bataillone von parifer Gamins, Haben wie 
Helven gefochten, aber auch wie Tiger gewüthet. Sie waren 
vom Pulverrauch und Pulverdampf, wie nicht minder vom mit 
Pulver gemifchten Branntwein förmlich beraufcht, bis zum Wahn- 
finn berauſcht. Etwas wie jene unter der malayifchen Bevöl— 
terung bes oftinbifchen Archipels einheimifche „ Mordwuth“ kam 
über fie. Wetteifernd mit etlichen Pinienregimentern, welche in 
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Afrika die Schule ver Entmenſchung durchgemacht hatten, ſchoſſen 
fie ihre Gefangenen erbarmungslos nieder. Man fah jogar 
einen biefer vertigerten Straßenjungen in einer der Gefechte: 
panfen plöglich zu feinem Nebenmann, feinem liebſten Kameraden, 
fich kehren und bemfelben mit den Worten: „Wart' mal, ih 
ſchieße dich topt wie einen Hund!” eine Kugel durch ben Kopf 
jagen. Im nächften Augenblid warf er fich ſchluchzend über den 
Todten. 

Die Kanibalismen, welche von den „Afrikanern“ und Mo— 
bilgardiſten während ver drei Schlachttage verübt worden jind, 
machen die von Seiten der Infurgenten vollzogenen Rachethaten 
nicht verzeihlich, aber Doch begreiflich. Der Infurreftion ſchwär⸗ 
zefte Unthat, durch deren Schwärze jedoch, wie bereits angebeutet 
worben, ver bewußte fehwefelgelbe Faden fich fchlängelte, ift am 
25. Juni gefehehen, die Ermordung des in Gefangenfchaft ger 
Iodten Generals Brea und feines Adjutanten Maugin bei ver 
Barriere von Fontainebleau. Zur Erklärung dieſes Mordftreihs 
muß übrigens noch erwähnt werben, baß Tags zuvor in ber 
Straße Saint⸗Jacques wenn nicht auf Befehl, fo doch unter ven 
Augen des Generals gefangene Infurgenten ohne Erbarmen er= 
ſchoſſen worden mwaren. Dagegen umfließt eine leuchtende 
Gloriole den Opfertod des Erzbiihofs Affre, welcher an dem⸗ 
felben Tage auf feinem Frievensvermittelungsgange beim Ein- 
gang zum Faubourg Saint-Antoine die Kugelwunde empfing, an 
welcher er zwei Tage fpäter geftorben iſt. Cavaignac hatte ven 
Prälaten dringend gewarnt, der Gang zu den Barrifaben, mitten 
zwifchen bie Kämpfenden hinein, fei zu gefährlich. Allein ver 
Erzbifchof hatte die Warnung abgelehnt mit einem fehr einfachen 
Worte, das aber doch mit zu den beften gehört, die jemals aus 
Prieftermund gegangen find: — „Mein Leben bebeutet fo wenig 
(ma vie est si peu de chose)!“ Die Tovesfugel, welche ven 
von ven Infurgenten befanntlich mit tiefer Ehrfurcht empfangenen 
Friedensprediger traf, ift nicht aus dem Gewehrlauf eines Barri- 
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Tabenmannes, fondern, allerdings nur in Folge eines Mißgriffs, 
aus dem eines Solvaten gefommen. Einer ver Begleiter des 
Prälaten, fein Generalvifar Iaquemont, hat dies ausdrücklich 
bezeugt — („qu’il n’a pas &t& frappe par ceux qui defen- 
daient les barricades‘“). 

Die graufe dreitägige Straßenſchlacht in ihren ftrategifchen 
und taftifchen Einzelnheiten zu ſchildern und zu erörtern ift 
überflüffig, da hierüber fattfam einläßliche Berichte vorliegen. 
Sodann wird es, obzwar in unferen Tagen bie fcheufälige Bot— 
ſchaft des Militarismus von allen Dächern geprebigt und 
von der urtheilslofen Menge auch geglaubt wire, wohl ab» 
ſeits noch eine ftille Gemeinde geben dürfen, welche ver 
Meinung lebt, e8 gehöre mit zu den übrigen Barbareien unferer 
Zeit, breitmäufige Darftellungen, wie die Menfchen einander 
beftienhaft erwürgen, zu entwerfen ober zu lefen. Genug, das 
Hauptergebniß des Kampfes am 24. Juni war, daß den Inſur⸗ 
genten bie wichtige Stellung im und beim Pantheon vefinitiv 
entriffen wurde. Diejer Erfolg galt für einen fo bedeutenden, 
daß man in Regierungskreifen um 4 Uhr Abends wähnte, bereits 
Herr der ganzen Sachlage zu fein”). Das war freilich eine 
ſchwere Täufhung und am folgenden Tage zeigte bie büftere 
Phyſionomie von Paris, daß die Umftände bedrohlicher als je. 
Nachmittags fprach man in den regierenden Kreiſen unverholen 
davon, daß es, ven Aufftand zu bemeiftern, nöthig werben dürfte, 
die Vorſtadt Saint-Antoine in die Luft zu fprengen, wogegen 
dann etwas fpäter angezeigt wurbe, ver letzte Herd des Aufs 
ruhrs fei ausgelöſcht?). Wiederum voreilig und vorzeitig; 


*) Depefche Barmans vom 24. Juni, Abends 4 Uhr: „Le ponvoir 
est maitre de la situation, mais il y a beancnup de sang r&pandu“. 
S. B. A. 

) Bom 25. Juni: „L’aspect de Paris est toujours sombre; chacnn 
eomprend qu'il ne s’agit plus d’opinions mais de l’existenee, möme de 
Vordre social.“ Um 2 Uhr: „On parait decide à ne reculer devant 
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denn der Haupterfolg des 25. Juni war eigentlich nur ein nega⸗ 
tiver, indem berjelbe in ver Behauptung des Hotel de Ville durch 
die Truppen beftand. Endlich am 26. Juni gelang dem Diktator 
ter Endſchlag, die Bezwingung von Saint-Antoine und Billette 
nad vorangegangenem Bombarbement. Erft um 7 Uhr Abends 
ergab ſich Villette, nachdem bie legte der vortigen Barrikaden 
erftürmt worben war. 

Eine Stunde fpäter las Herr Corbon, Vicepräjident ver 
Nationalverfammlung, auf der Rebnerbühne verfelben dieſe Zu- 
ſchrift Cavaignacs: „Bürger Präfident! Dank der Haftung der 
Nationalverfammlung, Dank der Hingebung der Nationalgarde 
und der Armee, der Aufruhr ift zu Boden gefchlagen (la revolte 
est detruite). Ueberall in Paris ift ver Kampf zu Ende. Sobald 
ich ſicher bin, daß bie mir anvertrauten Vollmachten nicht mehr 
vonnöthen, werde ich biefelben in vie Hände ver Verfammlung 
achtungsvoll zurückgeben . . .* 

Diefe Zurüdgabe ver diktatoriſchen Allgemalt an dieNatio- 
nalvertretung hat dann am 28. Iımi wirklich ftattgefunden. Die 
Nationalverſammlung beſchloß darauf, zu erklären, daß ver 
General um das Vaterland ſich wohlverbient gemacht habe, und 
ernannte ihn fofort zum „Chef der Vollziehungsgewalt“, — 
ein weicherer Ausdruck für Diktator. Der General fette fein 
Minifterium der Mehrzahl nach aus „Honetten“ Republifanern 
zufammen: Baftive, Carnot (bald duch Baulabelle erfegt), 
Senart, Recurt, Bethmont (an deſſen Stelle dann Marie trat), 
Goudchaur, Tourret. Lamoricière, der ſpätere Schlüffelfolvat, 
wurbe Kriegsminifter, der Admiral Leblanc Marineminifter, ver 
General Changarnier Befehlshaber ver parifer Nationalgarbe. 
Die Mairie von Paris warb abgethan und ber wieberhergeftellten 








aucnn moyen pour retablir Yordre et A faire sauter, au hesoin, le Fau- 
bourg Saint-Antoine. Des sapeurs sont demandes dans ce but“. Um 
2%, Upr: „On annonce que le dernier foyer de Finsurrection est &teint.“ 
©. 8.1. 
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Seinepräfeftur Trouvé⸗⸗Chauvel vorgejeßt. Polizeipräfelt wurde 
Ducoux. So waren die Rollen ausgetheilt und war alles wohl- 
beftelit, d. h. ein Regiment ber lieben lahmen langweiligen Mit- 
telmäßigfeit errichtet, welches, unfruchtbar im Innern, nad 
außen in wahrhaft ſtupider Weife die Interefjen ver Völker nicht 
nur preisgab, fondern auch mitverrathen half. Die vollendete 
ftaatsmännifche Unfähigfeit Cavaignacs und feiner Mit-Honetten 
machte biefe epiſodiſche Regierung zu einem Vorhang, Hinter 
welchem Royalismus, Bonapartismus und Sefuitismus in 
frechfter Weife ihre Vorbereitungen zu einem neuen „Aufzug“ 
getroffen haben... .. 

Zuvörderſt Laftete auf Paris eine unermeßliche Trauer. 
Die Zahl der in der Iunifchlacht Getönteten und Verwundeten 
ift nie genau erhoben worden. Cinem im Oftober vom Bolizeis 
präfeften Ducour erftatteten Bericht zufolge betrug die Gefammt- 
heit der Todten 1460, wovon 2 Drittel der Armee und ber 
Nationalgarde angehörten. Sechs Generale waren gefallen, 
ebenfo zwei Mitglieder der Nationalverfammlung, und feche 
Generale hatten’ Wunden bavongetragen. In bie verfchiedenen 
Spitäler der Stadt wurden 2529 Verwundete gebracht, aber 
man barf mit Beftimmtheit annehmen, daß eine mehr als doppelt 
fo große Anzahl von Verwunveten in Privathäufern gepflegt 
worben ift. Die Revolutionsfämpfe vom Juli 1830 und vom 
Februar 1848 waren nicht einmal annäherungsweife fo blutig 
gewefen. Der Angabe des Generals Lamorieiere zufolge find 
zur Juniſchlacht 2,100,000 Gewehrpatronen an die Soldaten 
ausgetheilt und find während der Kampftage ungefähr 3300 Ka— 
nonenſchüſſe gethan worden. 
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Mit der 7. Abenpftunde vom 26. Juni, wo bie legte Bar- 
rikade genommen wurde, verſchwand das franzöfifche Proletariat 
von der Bühne der Revolutionsgeſchichte des Jahres 1848. 
Die Bourgeoifie hatte volfftändig obgefiegt und nur fie war es, 
welche die weitere Entwidelung der Dinge bebingte und be— 
ftimmte. 

Nach erfochtenem Siege begann das Rachewerk, wie das / ſo 
herfömmlich unter Menſchen. „Wehe ven Befiegten!“ 

Am 27. Juni und noch etliche Tage länger hatte Paris 
ganz das Ausfehen einer von Feindeshand mit Sturm genomme- 
nen Stadt. Die Vermüftung der Quartiere, in welchen ber 
Kampf getobt hatte, war furchtbar. Ueberall rauchende Trümmer: 
ftätten, in der Cité, beim Pantheon, in den Zugängen zum 
Stadthaus, bei ver Porte Saint-Denis. Die Faubourgs Saint- 
Antoine und bu Temple, wo das Geſchützfeuer am ärgften ges 
wüthet, glichen vom Erdbeben gejhüttelten Städten. Während 
der Schlachttage hatte Paris trotz des ſchrecklichen Getöſes den 
Charakter einer unheimlichen Verödung getragen, weil die ganze 
Bewohnerſchaft, die Kämpfenden ausgenommen, in die Häufer 
verfperrt war. Auch jegt noch wagten fich erft nur einzelne 
Neugierige hervor und fah man auf den Straßen und Plügen 
nichts als Reiterharfte, Gefhügzüge, Infanteriefolonnen, Bürger: 
wehrbatailfone und dazwiſchen Haufen von Hunderten, von 
Tauſenden von Gefangenen. 

Ueberalf war an Mauern und Wände folgendes Proklam 
angeflebt: „Der Chef ver Vollziehungsgewalt an die National- 
garde und bie Armee. Bürger! Solvaten! Die heilige Sache 
der Republik Hat triumphirt. Euer Eifer, euer unerſchütterlicher 
Muth hat ſchuldvolle Abfichten vereitelt und traurigen Irr⸗ 
thümern ihr Recht angethan. Im Namen des Baterfandes, im 
Namen der Menfhheit Habt Dank für eure Anftrengungen und 
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ſeid geſegnet für dieſen nothwendigen Sieg! Während des 
Kampfes war euer Zorn rechtmäßig und unvermeidlich; jetzo ſeid 
ebenſo groß in der Selbſtbeherrſchung, wie ihr es in der Tapfer⸗ 
feit geweſen. Im biefem Paris ſehe ich Sieger und Beſiegte; 
fei mein Name verflucht, fo ich darein wilfigte, auch Opfer zu 
fehen. Die Gerechtigkeit wird ihren Lauf haben. Sie handle! 
Das ift euer, das ift mein Wille!“ General E. Cavaignac. 

Wie ftimmte, was in Paris am 27. Juni und ben zunächit 
folgenden Tagen geſchah, zu biefen Worten? Wie die Rache zur 
Berföhnung ſtimmt. Ob Cuvaignac feine Worte nicht zur 
Wahrheit machen fonnte, ift fraglich; denn der Angftphififter, 
befanntlich eine der graufamften Beftien, war los und wollte ſich 
für die ausgeftandene Furcht rächen. Daß ver General feine 
Worte nicht zur Wahrheit gemacht hat, ift gewiß. 

Wenn, wie gar nicht zu beftreiten, während ver Hige und 
Wuth der Straßenſchlacht mindeſtens 150 gefangene Infurgen- 
ten von ben Truppen, ver Mobilgarve und Bürgermehr fofort 
erſchoſſen, wenn fogar in biefem gräßlihen Ringen Frauen, 
welche ihren kämpfenden Männern Brot zutrugen, und Töchter, 
welche für ihre verwunbeten Väter Charpie zupften, ſchonungslos 
niebergemacht wurben, fo ift das zwar jcheufälig genug, aber 
doch dem Kampfrauſch auf Rechnung zu ſchreiben. Was foll 
man jedoch dazu jagen, daß auch nad) beendigtem Kampfe das 
Erſchießen von Gefangenen in der Ebene von Grenelle, auf 
dem Kirchhofe Mont-Parnafje, in den Steinbrüchen des Mont- 
martre und beim Kloſter Saint-Benoit feinen Fortgang hatte? 
Was dazu, daß man 500 Gefangene in ein mit flüjfigem Roth 
angefülltes Kellergewölbe auf ber Waiferfeite der Tuilerien zu- 
fammenftopfte und daß bie draußen poftirten Schilowachen, wen 
die dem Erſticken nahen Eingepferchten fich zu ben vergitterten 
Deffnungen brängten, um nach Luft zu fehnappen, ohne weiteres 
ihre Gewehre in ven unterirdiſchen Marterraum hinein losfeuer⸗ 
ten? Was endlich dazu, daß am 27. Juni, alfoim erften Sieges⸗ 
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taumel und heißeften Rachegrimm, die Rationalverfammlung ven 
Beſchluß faßte, es feien alle ver Betheiligung an dem Aufſtande 
„Überwiefenen“ Gefangenen — e8 lagen deren nicht weniger als 
25,000 in ven Rafematten ber parifer Forte — ohne Prozeß 
und Urtheil in Maffe nach Cayenne zu beportiren, und daß biefer 
von wahrhaft ungeheuerlicher Nechtsverachtung und Unmenfch- 
lichkeit zeugende Beſchluß an nahezu 10,000 Gefangenen wirklich 
vollſtreckt worben ift? . 

Was man zu allevem fagen foll? „Vae vietis!“ Sonft 
nichts. Die Bourgeoifie vermochte das rebelfifche Proletariat 
zu bejiegen und zu beftrafen; folglich fühlte fie fich im Recht. Es 
ift immer fo gewefen und wird immer fo fein. 

Auf den 6. Juli veranftaltete die Regierung ein pomphaftes 
Beftattungsfeft für die gefallenen Vertheidiger ver „Sache ver 
Ordnung“. Die Ceremonie war fteif, gezwungen, Talt, trog der 
Yulihige Falt bis zum Frieren. Die Bourgeoifie mußte ihre 
Siegesfeier für fih und in faftunheimficher Stille begehen; denn 
das Volf glänzte durch feine Abweſenheit. „ Man ſah“ — mel: 
det eine Augenzeugin — „man fah bei biefem Feſte wohl noch 
republifanifche Embleme und Symbole, man las noch alfent- 
halben die Devife: Freiheit, Gleichheit, Bruberfhaft! aber 
jedermann fühlte, daß dies nichts mehr fei als eine bittere 
Ironie,“ 

Ja, die Republik war tobt, obzwar die Parteien noch eine 
Weile mit ver Mumie fpielten, als wäre fie lebend, bis hernach 
aus ven Widelbänvern derſelben der Bonapartismus fich einen 
Raifermantel zurechtgejchneibert hat. 


Drud von Dito Wigand in Lelpsig- 








Don 


Achtundvierzig bis Einundſünfzig 


Eine Komödie der Weltgeſchichte. 


Von 


Johannes Scherr. 


Du wirkt nit, ales Bleibt Aumıpf.— 


Ste. 


Zweiter Band. 
Zweite Hälfte, 


14 TU TA IT 
Zeipig 
Verlag von Otto Wigand. 
1870. 


Baia, Google 


Inhalt. 


Seite 

VIE. Rabe . . . .. 1 
VI. Eljen und Bivio . 2 2 on nn 74 
IX. Frankfurter September . 2 2 2 nen 148 
x. Biene Oltobeeer22904 
ZI. Berliner Nobember281 
ZU. Boltemändiglit > 2 222er. 300 


NB. Dem auf ©. 76 fiehenben Eitat aus Horaz fehlt ber Nachſatz und 
damit der Sinn. Es muß heißen: 


„Comes minore sum futurus in meta, 
Qui major absentes habet, 

Ut adeidens implumibus pallis aris 
Serpentium adlapsus timet. 

Meagis relictis, non uti sit anxili 
Latura plus praesentibus. 


(Zur Seite bir bin minder ich in Sorg’ und Angft, 
Die ben Entfernten ftärter plagt, 

Dem Bogel gleich, ber bei ber feberlofen Brut 
Der Schlangen Anſchlich fürchtend figt, 

Und wenn er fern if}, mehr fid) Ängfligt, ob er gleich 
Mit feiner Gegenwart nicht hilft.)“ 


Digtizod by Google 


VI. 
Radetzky · Marſqh. 


1. 


In der Morgenfrühe eines Dezembertages von 1845 fand 
ſich im königlichen Palaſt zu Turin ein Mann ein, welcher nach⸗ 
mals einen berühmten Namen in ber Geſchichte Italiens ger 
wonnen hat, zur Zeit aber nur ale ein mittelmäßiger Maler 
und breitſpuriger Novelliſt befannt war: der Marcheſe Maſſimo 
v’Azeglio. Der Sarbenkönig hatte ihm die erbetene Audienz ges 
währt und zwar zur fechften Morgenftunde, wie e8 Karlo Alber- 
to's Gewohnheit gewefen ift. Die Stabt fchlief noch, ver Balaft 
ftanb Hell erleuchtet; draußen und brinnen ahnte jeboch, zwei Per- 
fonen ausgenommen, niemand, baß biefe Stunde eine gefchicht- 
liche von großer Tragweite fei. 

Signore Maffimo hatte nur wenige Sekunden im Bor- 
zimmer gewartet, als ihm ver Kammerbiener bie Thüre aufthat 
und ihn durch den Gala⸗Audienzſal in das Kabinett des Königs 
geleitete. Karlo Alberto ftand am Fenfter, erwiverte mit höf⸗ 
lichem Kopfniden die Berbeugung des piemontefifchen Edelmanns, 
hieß ihn figen, nahm ihm gegenüber Plag und fragte ihn „mit 
der dem König ganz eigenthümlich gütigen Weiſe“ nach feinem 


Befinven. Der gute Maffimo, bem feine graufam Iangweitigen 
Sqherr, 1848—1851. IL, 2. 
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Romane, fein kenntnißloſes Schimpfen auf die Deutſchen und 
fein Wafchlappen-Liberalismus um feiner aufrichtigen Liebe zu 
Italien willen verziehen fein mögen, fah fich den fangen, magern, 
bleihen Monarchen an, deſſen Gefichtszüge beim Sprechen einen. 
„fo fanften Ausprud hatten“ und deſſen Stimme „fo angenehm“ 
Hang, und die Erinnerung, wie fhamlos und ſchmachvoll dieſer 
Meni die italifhe Sache zweimal verrathen hatte (1821 und 
1832), erwachte in dem Patrioten, erwachte mit folcher Kraft, 
daß er unwillkürlich zu fich felber fagte: Maffimo, traue nicht!*) 

„Come sta?“ wieberholte Karlo Alberto. — „Gut, was 
meine Perfon angeht." — „Wohl, und jet, woher kommen 
Sie?“ — „Majeftät, ih komme von einer Rundreife in Italien; 
ich bin von Stabt zu Stadt gewanbert, und wenn ich eine Aubienz 
nachgeſucht Habe, fo geſchah es in ver Abſicht, Eure Majeftät zu 
fragen, ob Sie mir geftatten wollten, eine Schilverung ber 
gegenwärtigen Lage und Stimmung Italiens zu entwerfen und 


*) Der Name Karlo Alberto's ober vielmehr ber bes Prinzen 
Karignano, benn biefen Titel hatte ja ber Verräther von 1821 bamale 
geführt, war, wie jedermann weiß, in ben 20ger und 3Oger Jahren geras 
dezu eine Verwünſchung im Munde jedes italiſchen Patrioten gewejen. Am 
nachdruckſamſten aber hatte biefe Verwünſchung ausgeſprochen ber geniafe 
und hochgefinnte Romanzendichter Giovanni Berchet in einer Strophe feiner 
„Klarina:“ 

„Eseerato, o Carignano, 

Va il tuo nome in ogni gente! 
Non v’& clima si lontano 

Ove il tedio, lo squallor 

La bestemmia d’an faggente 
Non ti annunzi traditor.“ 
Gochverflucht, o Karignan, 
IR dein Nam’ bei männiglich! 
Kein Ort auf ber weiten Erde, 
Allwo dich nicht gramverzehrte 
Flüchtlinge mit Grimmgebärbe 
Bermalebei'n, Berräther, bi!) 
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bavon zu veben, was ich Hinfichtlich pofitifcher Anſchauungen ſah 
und hörte, fowie mit Männern von verſchiedenen Lebens⸗ 
ſtellungen beiprach unb verhanbelte. 

Im Wahrheit, der Marcheſe d'Azeglio Fam fo eben von 
einer politifchen Runbreife zurück, welche er im Sinn und Dienft 
des italiſchen Liberallsmus unternommen hatte und die von weit 
geeifenden Folgen wurde. Es hatte dabei gegolten, ber mazzi⸗ 
nifchrepublifanifchen Agitation entgegenzuwirken, das allein 
ſeligmachende konſtitutionell⸗monarchiſche Heil zu prebigen, ven 
Sarbentönig als Heiland Italiens zu prollamiren und eine Bere 
bindung zu organifiven, welche fünfzehn Jahre fpäter in dem 
bentfchen „ Rationalverein“ eine Nachahmung fand. Der ita- 
liſche Nationalverein, deſſen feftere Organifation der Marcheie 
in Terni zuwegegebradt Hatte, hieß „La trafila“ und vie 
„Drahtzieher" (trafilatori), die italifchen Nationalliberalen, 
gaben vie Lofung aus, es müßten die Stafiener ruhig gehalten, 
vor jeber Kraftverzettelung in verfrühten und hoffnungslofen 
Aufftänpen bewahrt und auf eine große europätfche Bewegung 
vertröftet werben, welche Bewegung den einzigegünftigen Augen⸗ 
blick zur nationalen Erhebung bringen Könnte. Sobann müßte 
den italiſchen Patrioten die Tonftitutionelle Monarchie als künf⸗ 
tige Staatsform der Halbinfel und endlich ver Sardenkönig als 
erſter, ja einziger Anhaltspumft gezeigt werben. Dieſer letzte 
Paragraph des Programms hatte großes Bedenken erregt und 
heftige Beftreitung erfahren. An verſchiedenen Orten hatte ver 
nationalliberafe Weibel und Werber bie bitter betonte Frage 
hören müffen: „Wie, auf Karlo Alberto wollt ihr hoffen?“ 
Worauf der Marcheſe: „Wenn ihr nicht auf ihn hoffen wollt, 
fo laßt es bleiben; dann jedoch müßt ihr überhaupt zu hoffen 
aufhören und euch ergeben“ — „Aber 1821 und 1832?" — 
„Gefalfen auch mir nicht. Aber ich will euch ein Gleichniß 
fagen: Falls ihr einem Dieb zumuthet, ein Ehrenmann zu fein, 
und er euch das verfpricht, fo habt ihr guten Grund, zu zweifeln, 
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ob er fein Wort halten werde; falls ihr aber einen Dieb zum 
Rauben einlabet und er verfpricht, ber Einladung nachzukommen, 
fo wird er fein Wort Halten und ihr Habt feinen Grund, daran 
zu zweifeln“... Dieſe für Karlo Alberto nicht gerade ſchmei⸗ 
chelhafte Parabel zeigt draftifch genug, wie ver italifche Libera⸗ 
lismus von feinem „Heiland“ eigentlich dachte. Allein was 
weiter? Der Liberalismus ift befanntlich ein prattifcher Menfch 
und Geſchaftemacher; folglich weiß er, daß Die weltgefchichtfiche 
Firma Lump und Kompagnie, von Peffimiften auch Societas 
humana genannt, mit Vorliebe Gauner und Halunken als 
Kommis anftellt.... 

„Sprechen Sie nır, es wird mir Vergnügen machen“, 
fagte ver König zum Marcheſe, worauf dieſer auseinanverfegte, 
warum und tie bie nationalliberafe Partei im Gegenfage zur 
nationalrabifalen fich neueftens organifirt Habe. Die Mitgliever 
diefer Partei feien überzeugt, daß auf ven Wegen, welchen bie 
patriotifche Verzweiflung feit 1814 in Italien eingefchlagen 
habe, nichts zu erreichen wäre; fie lebten des Glaubens, daß 
ohne Macht nichts ausgerichtet, das Joch ber Fremdherrſchaft 
nicht gebrochen werben Einnte. Die Nationalliberalen wüßten, 
daß Karlo Alberto allein in Italien Macht befähe, daß man aber 
auf biefe Macht nicht rechnen dürfte, fo lange Europa ruhig 
bliebe. Der Sprecher ſchloß mit den Worten: „Man muß 
weiter arbeiten, man muß mittels einer neuen Idee vie alte Ber- 
zweiflung in Schranfen haften und ihr den richtigen Weg vor⸗ 
zeichnen. Dafür bin ich umbergezogen, habe verhandelt, ges 
redet, überrebet und Nefultate gewonnen. An Eurer Majeftät 
ift es nun, mir zu fagen, ob Sie billigen, was ich gethan, und 
ob bie Hoffnungen, welche Italien auf Ste fekt, zu erhalten und 
zu kräftigen find.“ 

Ohne Zögern erwiderte ber König mit feft auf ben Frager 
gerichtetem Blide: „Lafjen Sie jene Herren wiffen, fie möchten 
ſich ruhig verhalten, fich nicht rühren, weil dermalen nichts zu 
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machen ift. Aber thun Sie venfelben auch fund und zu wiſſen, 
daß ich, fowie ſich eine günftige Gelegenheit bietet, mein Leben, 
das meiner Söhne, mein Geld und meine Waffen, mein Heer 
und alles für bie Sache Italiens Hingeben werde‘. Der Mar- 
Hefe war vom Entzüden über dieſe unumwunbene, entfchloffene 
Antwort tiefgeräßrt, fo fehr, daß er mur eine Wieberholung ver 
vernommenen koniglichen Worte hervorzuftammeln vermochte: 
„So werde ich alfo jene Herren wiflen laffen, daß“ u. f. w. 
Karlo Alberto nickte beifällig mit dem Kopfe; dann ftand er auf 
und entließ das Haupt der Trafila mit Umarmung und Ruß. 
»Diefe Umarmung — erzählt Maffimo — hatte etwas Ge 
zwungenes, Kaltes, ja Düfteres und in meinem Herzen ſprach 
wieber bie mahnende Stimme: Traue nicht!“ 

Das Bepenten kam aber zu fpät, wurbe auch raſch vers 
wunden und in jener Wintermorgenftunbe ift das Bündniß ber 
italiſchen Bourgeoiſie, zu welcher ein ſehr großer Theil, ja wohl 
die Mehrzahl des Adels gehörte, mit dem Haufe Savoyen zum 
Abſchluſſe gelommen*). Karlo Alberto, ver Lügner von 1821 
und 1832, hat 1845 nicht gelogen; nur dachte er fich felbftver- 
ſtaͤndlich unter ber „Sache Italiens * die Intereffen des Haufes 
Savoyen. Phrafen müſſen aber fein, vollends bei Gelegen- 
heiten, wo Monarchismus und Liberalismus einander zu über 
ſchlaumaiern fuchen. Im Uebrigen war bei dem im turiner 
Schloſſe feftgemachten Palt eine von ben italifchen Liberalen 
ſtillſchweigend geftellte und von Karlo Alberto ſtillſchweigend an⸗ 
genommene Bebingung biefe, daß ber künftige „Re d’Italia* bie 
tonftitutionellen Merionetten tanzen und bie parlamentarifchen 
Kreifel furren laſſen würde. Der Sarbenkönig kam ber über- 


*) Ich brauche faum zu fagen, baß bie fänmtlichen Einzelnheiten des 
geſchilberten Auftritts den Denfwürbigfeiten („i miei rieordi“, 1868), von 
Maffimo b’Azeglio entnommen find, alſo einer Quelle, deren Lauterfeit 
feiner Anzweifelung unterfteht. 
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nommenen Verpflichtung drei Jahre fpäter wirklich nach, innen 
er am 5. März von 1848 den „Statuto“, das Tonftitutionelle 
Staatsgrundgefetz für fein Lan verfündigen ließ. 

Die Allianz des italiſchen Liberalismus mit dem Dynafti⸗ 
cismus des Haufes Savoyen hat fi) — jedermann weiß es — 
dauernd und erfolgreich ertviefen. Was die Wohlmeinenheit von 
Männern wie Maſſimo dAzeglio angebahnt hatte, vollenbete 
fpäter die ſtrupelloſe Pfiffigkeit eines Cavour, — fofern man 
nämlich ein Wert ein vollenbetes nennen barf, weldes, alle 
Phrafenbraperien bei Seite gejchoben, ber armen Italia das 
lothringiſch⸗ habsburgiſche Joch nur vom Raden nahm, um ihr 
bafür Das fogeheißen bonapartiſche aufzulegen. Indeſſen — 
„bie Welt will betrogen fein“ und darum kann man ja wohl 
dem italifchen Liberalismus bie Freude Laffen, fo zu thun, als 
hätte er fein Sand befreit und geeinigt. Ganz ımbeftreitbar 
wahr ift, daß edelſte Begeifterung und felbftiofefte Hingebung 
dies Wert nicht zu ſchaffen vermochten unb daß bie Gefchichte ver 
talifchen Revolution — wenn vom einer folchen überhaupt vie 
Rebe fein kann — unwiderſprechlich darthut, wie ohnmächtig bie 
idealen Mächte ven realen Berhältnifien gegenüber find und wie 
ſehr der alte Oxenſtjerna mit feinem: „An nescis, mi fili, 
quantilla sapientia regitur orbis?“ vechthatte. 

In Wahrheit, auf der einen Seite bie felbftgefällige Be 
ſchranktheit, das Orbinäre, Mittelmäßige — was alles die Leute 
„Mäßigung“ zu nennen pflegen — auf der anbern Seite die 
anlglatte Gaunerei und bie brongeftirnig-felbftfüchtige Schurkerei, 
fie mitfammen regieren die Welt. Es ift ganz lächerlich, zu ver- 
langen ober zu erwarten, daß Wahrheit, Recht, Uneigennügigfeit 
und andere Ideale mehr in ver menſchlichen Geſellſchaft, wie fie 
nun einmal ift, Erfolg haben follten over könnten. Erfolg over 
Nichterfolg find aber das einzige Kriterium, das einzige Recht 
ober Unrecht. Idealismen werben am und im fozialen Bau 
allzeit nur eine veforative Bedeutung haben und ber ungeheuren 


Radethiv Markt. 7 


Mehrzahl der ungefleverten Biveifüßler vollftänbig uunerftänblich 
und gleichgiftig fein. Denn „aus .Gemeinem ift der Menfch ge 
macht“ und demnach muß er fi) allem Gemeinen wahlverwandt 
fühlen. Ausnahmen gibt es, ja wohl; aber dieſe Ausnahmen 
bezeugen bloß bie Herrichaft ber Regel. Und wehe ven Aus⸗ 
nahmen! Die ganze Weltgeſchichte ift nur eine fortgefegte Ber- 
Tengnung biefer Ausnahmen, ver armen thörichten Ipealifer und 
Enthufiaften. Von feinem einzigen Träger des Genius, von 
feinem einzigen echten und vechten Helven der Menfchheit ift ge 
fagt und gefungen: 
„Hat fi ein Ränzlein angemaſt't 
Alswie ber Doktor Luther" — 

welcher Doktor, Danf feiner theologifchen Verbohrtheit und 
bejchränktunterthanverftändigen „Mäßigung *, bei „Weib, Wein 
und Gefang* ein behagliches Dafein führte und bequem in 
feinem Bette ftarb, während die genialen, ſelbſtſuchtloſen und 
hochherzigen Herolve des reformatoriſchen Gedankens, die Savo— 
narola, Hutten, Münzer, Zwingli, Bruno und andere, viele auf 
dem Sceiterhaufen, auf dem Schlachtfeld, im Kerler oder im 
Eril zu Grunde gingen und der größte Mann bes ganzen Refor⸗ 
mationszeitalters, Diver Kromwell, wenigitens als Leichnam 
noch an ben Galgen kam. Und wie war e8 zur Zeit ber großen 
Revslution? Alle die hochgeftimmten und hochgefinnten En- 
thufiaften von ber Gironde und von ver Montagne mußten zur 
Strafe für ihren Glauben an das Ideal ihre Köpfe auf das 
Schaffot tragen; aber die mit Gewifjenlofigfeit eingefeiften 
Schufte und Schurken, vie Talleyrand, Kambaceres, Fouhs 
und Konforten, fie wurben Grandſeigueurs und Millionäre, 
Und nicht genug, daß die wahren Vorturner und Vorfechter ver 
Menfchheit, vie „ Schwarmgeifter“ , wie der verheiratete Mönch 
von Wittenberg fie fchimpfte, oder Die „Ideologen“, wie ber 
glüdliche Verbrecher vom 18. Brumaire fie ſchalt, verfemte und 
verfolgte Habenichtfe und Märtyrer auf Erden find, auch bie 
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Nachwelt, an Gemeinheit ver Mitwelt ebenbärtig, verfagt ihnen 
Gerechtigkeit. Nicht genug, daß bie Metze Fortuna regelmäßig 
nur den Mittelmäßigen und Schlechten, ven Gauflern und Gau⸗ 
nern fich zuwendet, auch bie Golem-Hiftoria, wie fie von Hof⸗ 
und Lirchenräthen zufammengeplägt wird, verbonnert bie 
„Schwärmer*, vie „Ihealnerren“, vie „ Prinzipienreiter* und 
preif’t Die „ Gemäßigten*, die Windfahnen, bie pftffigen Witterer 
und feigen Zitterer. Das tft ver Lauf der Welt und muß es 
fein; denn „aus Gemeinem ift ver Venſch gemacht“. 


2. 


Sothaner Peifimismus Hat ſchon recht; aber mit dem 
Rechthaben kommt man befanntlich nicht weit auf Erden. Rechts 
haben thut's nicht, wohl aber Gewalthaben. 

Kein auch nur halbwegs anftänbiger Menſch wird leugnen, 
daß die italifchen Patrioten im Frühling von 1348 das Recht 
hatten, gegen bie Fremd» und Zwingherrfchaft des Haufes 
Lothringen-Habsburg und ber verſchiedenen öſtreichiſchen Vögte 
auf Italiens Thronen und Thrönden ſich zu empören. Allein 
ver alte Radetzky erwies in ven Difputationen von Santa Lucia, 
Euftozza und Novara nachdruckſam vie Ehimärenhaftigfeit dieſes 
Rechthabens. Der Radetzkiy⸗Marſch pfiff, trommelte und 
trompetete ben Sorgete-Italiani-Hynmus zu Boden. 

Der zweiundachtzigjährige öſtreichiſche Feldmarſchall, Graf 
Soſeph Radetzkh, ein verdeutſchter ober wenigſtens veröftreichter 
Eee, geboren 1766 zu Trebnitz in Böhmen, macht zweifels⸗ 
ohne die bebeutenofte Hiftorifche Figur des „ZTollen Iahres*. 
Aus ber bazumal ſchnatternden Gänfeheerde von Schwagweibern 
hob fich diefer greife Thatmarnn wie ein Koloß empor. Ein 
Unglüdemann für Europa, fiherlich! aber bo ein Mann, 
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ein Könner und Thäter, welchen anzufehen für das vom Anblick 
fo vieler bievermaierifch -impotenter Woller, Wünfcher und 
Mätjcher ermädete und angeelelte Auge erfriſchend und wohl- 
thuend ift. Mit der Laft von 82 Jahren auf dem Rüden und 
amter ben ungänftigften Umftänben das aus ben {Fugen gegangene 
Oeſtreich wiebereinzurenfen — was Radetzth durch feine lombar⸗ 
diſchen Siege gethan hat — das war kein Spaß, ſondern eine 
verzweifelt ernſte Arbeit. Reſpett alſo vor dem refolnten 
Hamtet*) oder vielmehr Rict-Hamlet im weißen Marſchallsrock, 
Reſpelt! und thät' es auch allen liberalen und radikalen Maul- 
trommeln jenfeitS und bieffeits der Alpen in ven Zungenfpigen 
weh.... Der Alte hatte 1787 zur ſchwarzgelben Fahne ge- 
ſchworen als Küraſſier⸗Kadett, hatte zuerft im Türkenkriege von 
1789 unter Laudons Kommando Pulver gerochen und dann bie 
Schule der Kämpfe Oeſtreichs gegen bie franzöfifche Republik 
und das Empire durchgemacht. Als Rittmeifter focht er 1794 
unter Merfayt in Flandern, als Generalftäbler 1799 unter 
Melas in Italien, als Küraffieroberft bei Marengo, als Reiter 
general bei Afpern und Wagram. In den ſchickſalsvollen Jahren 
1813—15 hatte er bereits einen großen Stand in ber militäri- 
ſchen Welt: er war ber Chef von Schwarzenbergs Generalftab, 
fowie auch einer ber Dreimänner, welche am 10. Juli von 1813 
den berühmten widernapoleoniſchen Kriegsplan ven Trachenberg 
feftftellten (ver Deftreicher Rabebky, ver Preuße Knefebet und 
der Deutſchruſſe Toll), jenen Kriegsplan, deſſen erfolgreiches 
Einhalten von feiten ber Verbündeten den Empereur in einem 
feiner beftialifchen Wuthfrämpfe kreiſchen machte: „Dieſe Viecher 
haben etwas gelernt (ces animaux ont compris quelque 
chose)“! Nun, er hatte fie auch Tange genug in ber Lehre ges 
Habt, das muß man fagen. Der zu jener Zeit gemeifterte und 


®) The time is out of Joint — O cursed spite; 
That ever I was born to setitright! Hamlet, I, 6. 
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bemeifterte Schlacptenmeifter hatte zwar, falld man dem General 
Jomini glauben darf, feine fehr hohe Meinung von Radetzky's 
Befähigung zum Generalftabschef („il n’avait pas l’experience 
d'une pareille charge“), inbeffen bat ver Marſchall, welcher, 
nachdem er lommandirender General in Ungarn und Mähren 
geweſen, im Jahre 1831 mit dem Oberbefehlshaberftab der öft- 
reichiſchen Armee in Italien betraut worden war, das Gramen 
zigorofum von 1848—49 als Strateg und Taltifer ber Art be 
fanden, daß ihm eine gute Note zu geben wohl auch Napoleon 
anftändiger Weife nicht umbingefonnt hätte. Der Marſchall 
war zu gefcheid, um bie herandrohende Kataſtrophe nicht voraus⸗ 
zuſehen. Gr hatte auch, ſoweit es an ihm lag, auf viefelbe ſich 
vorbereitet: namentlich dadurch, daß er den Boden, auf welchem 
er, wie ex erwartete, würbe fchlagen müſſen, genau ftubirte; 
ferner dadurch, daß er fich einen Kreis tüchtiger Untergenerale 
beranbilvete ( Gorzkowsky, Wratislaw, d'Aſpre, Thurn, Welden, 
Nugent), und endlich dadurch, daß er dem von ihm befehligten 
Heere, vom Oberoffizier bis zum letzten Fuhrknecht herab, ein 
unbebingtes Vertrauen auf und eine enthuſiaſtiſche Liebe für pen 
Feldherrn einzuflößen verftand. Radetzly befaß ſuperlativiſch 
jene magifche Macht der Perfönlichkeit, mittels weicher berühmte 
Randsfnechtebandenführer früherer Zeit, ein Sidingen, ein 
Frundsberg, die bisparateften Elemente zu einem harmoniſchen 
Heerganzen zufammenzubinen vermocht hatten. Darum war 
die ſchwarzgelbe Fahne in der Hand des Marſchalls ein Balla- 
dium, ein Fetifch, dem alle die widerhaarigen Nationalitäten, 
aus welchen bie öftreichtfche Armee zufammengefegt war — fogar 
bie italifche Nationalität nicht ganz ausgenommen — mit velir 
giöfen Denfnihts-Fanatismus auhingen. Summa: fein ge 
wöhnlicher, ſondern ein bebentender Menſch, ein umfichtiger 
Polititer und tüchtiger Heerführer, feinem Hauptgegner, dem 
Sarvenkönig, in jeder Beziehung weit überlegen. Auch vie 
Generale Karl Alberts, die Bava, Sonnaz, Salasco, Chiodo 
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und andere, vermochten gegen bie rabegfp’ichen nicht aufzu⸗ 
tommen. Die piemontefiichen Soldaten ſodann waren zwar bie 
tächtigften und geſchulteſten in Italien und haben fich ſehr brav 
geſchlagen; allein fowie bie farbinifche Heermaſchine einmal 
ernftlich arbeiten follte, erwies fie fich als Flick- und Lotterwerl. 
Der Unzulänglicleit der Führer entſprach die Unzulänglichleit 
ver Ansrüftung und eine im Ganzen mangelhafte Organifation 
wurde nicht verbeffert durch den Miſchmaſch von Unfenntniß und 
Gewiſſenloſigleit, welcher im Einzelnen handirte. Die Generak 
ftabsoffiziere erwiefen ſich vor dem Feinde alsbald als das, was 
fie waren, als unwiffende Inner, und von den Subalternoffir 
zieren bis zum Major und Regimentsoberft aufwärts glichen 
viele auf's Haar jenen preußiſchen halbinvaliden und ganzſtu⸗ 
piden Schmeerbäuchen von Majoren und Oberften, welche Anno 
1806 bei Jena zu hauen glaubten, aber gehauen wurden. Sogar 
mit der numerifchen Beſchaffenheit ber farbinifchen Streitkräfte 
ſah es anfangs wenig hoffnungsvoll aus. Man hatte zwar bie 
Kriegsſtärke ver regulären Armee glücklich bis zur Höhe von 
60,000 Mann und vrüber Hinaufgefchraubt, aber nur auf dem 
Bapier. Der Zuwachs, welchen das ſardiſche Heer durch bie 
tombarbifchen und fonftigen italifchen. Freiſchärler erhielt, war 
zwar ber Zahl nach ziemlich beträchtlich, thatfächlich aber ziemlich 
wirkungslos. Der italifhe Feldzug von 1848 Hat, wie bie Fries 
gerifchen Ereignifje von 1848 und 1849 überhaupt, fehr nach⸗ 
drudjam erwiefen, daß Freifharen im erften Feuer der Revolu⸗ 
tiougbegeifterung innerhalb aufgeftandener Stäpte wohl regel 
rechte Truppen bekämpfen und zum Weichen bringen können, daß fie 
jedoch, felbft zähe Ausdauer und aufopfernde Tapferkeit auf ihrer 
Seite vorausgejegt, im offenen Felde gegen geordnete und auch 
nur halbwegs gutgeführte Truppenmaffen nie etwas Nennens- 
werthes auszurichten vermögen. Die ganze Laufbahn des größten 
Breifcharenführers unferes Jahrhuuderts, die Laufbahn von Giu⸗ 
feppe Garibaldi, illuſtrirt diefen Sag haudgreiflich deutlich. 
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3. 


Als die großen Botfchaften von ben parifer Februartagen 
und von den wiener und mailänber Märztagen nach Turin gelangt 
waren, fagte Karlo Alberto, was Hunderttaufende von Italienern 
damals zu ven Sternen binaufjubelten: „Il gran momento & 
venuto!“ Aber der alte Radetzky, nach feinem Abzug aus Mais 
land mühfelig über bie Adda und gegen ven Mincio hin retiri⸗ 
end, dachte: Wollen jeden, ob er wirklich gelommen! — näm- 
lich ver große Augenblid, wo das Schwarzgelb vor dem Grüns 
weißroth über bie Alpen zurüchweichen müßte, 

Am 22. März noch hatte zwar das konftitutionelle Mini⸗ 
fterium Karlo Alberto's dem öftreichifhen Geſandten auf deſſen 
Beſchwerde, daß fih in und um Turin Freifchärler mit wider- 
Öftreichifchem Gefchrei großmachten, bie fchriftliche Verfiherung 
gegeben, daß „bie farbiniiche Regierung von dem Wunfche bes 
ſeelt fei, alles zu thun, was die freundnachbarlichen Beziehungen 
zu Oeſtreich kräftigen fönnte;“ aber ſchon am folgenven Tage, 
Nachmittags, glaubten ver König, ver Graf Balbo und feine Mit- 
minifter die „große Stunde“ gefommen, das Kreuz von Savoyen 
gegen den öftreichifchen Doppeladler ins Feld zu tragen. Radetzty 
mit feinen „stupidi Croati“ war ja fort aus Mailand. Die 
mailänver „ Trafilatori” hatten Sorge getragen, ihre gewähnte 
„Spada d’Italia“ ſchleunigſt von diefer Thatfache in Kenntniß 
zu fegen und befagten gefrönten Degen auszufordern, eilends 
nad der Hauptftabt der Lombardei zu kommen — an der Spige 
feiner unbeſieglichen Armee, verfteht ſich — weil fonft zweifele- 
ohne die böfen Mazziniften die Milch frommer, will jagen mo, 
narchiſcher Denkungsart in das gährende Drachengift bes Repu⸗ 
blitanismus umſchlagen machen könnten. Alles war ja möglich 
in bem gränzenlofen Wirrſal, welches in jenen Tagen die apennis 
niſche Halbinfel durchſchütterte, erbbebenfrämpfig, vom Mont 
Cenis bis zur Süpfpige von Kalabrien. 
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Man darf au, um gerecht zu fein, den italifchen Liberalen 
nicht allzu fehr übelnehmen, daß fie in diefer chaotiſchen Krifis 
Dummpeit auf Dummheit plägten und die Sache ihres Landes 
fo ſchlecht führten, wie fie thaten. Der Liberalismus war eben 
auch in Italien wie überall. Als die richtige Mittelmäßigteit, 
welche er ift, wir er es nie dazu bringen, Großes groß zu fafjen 
und zu führen. Er fühlt fi) nur in der dumpfen Atmofphäre 

der parlamentarifchen Schwatzbude daheim. Im fcharfen Luft 
zug des Volkslebens · oder gar vom Orkan der Revolution ums 
tobt, wird der arme Halbling von Doltrinär zum Konfufins 
Konfufiorum, zum perpleren Konfufionafinus, der nach Ruhe um 
jeden Preis fchreit, wie nur je ein Eſel nah einer Diftel ſchrie. 
Endlich muß man den italifchen Liberalen zu ihrer Entſchuldigung 
nachſagen, daß fie, wenn fie von feiten des fürchterlichen Mazzini 
und bes fürcterlicheren Mazzinismus eine Gefahr für ihren 
fonftitutionellen Schnichſchnack beforgten, wenigftens einen weit 
realeren Grund zur Furcht hatten als ihre deutſchen Mitlibe⸗ 
ralen, welche, angefichts ber brei Dutzend Republilaner, vie 
es Anno 1848 in deutſchen Landen gab, mit Kinvergeflenn zur 
Domina Monarchie eilten und fie anſchluchzten: Mama, beſchütz 
uns um Gottes willen vor dem rothen Butzemann! 

Noch am Abend ves 23. März wurde man in Turin 
ſchlüſſig, den gekommenen großen Moment zu benügen und bie 
ſardiſche Dynaſtie zur italifchen zu machen, befonders als aus 
Mailand die Herren Martiniund Vimerkati angelangt waren 
und von feiten ber dortigen proviforifchen Regierung ein förm⸗ 
liches Geſuch um Unterftügung mitgebracht hatten. Das alte 
Ariom des Haufes Savoyen: „Die Lombardei ift eine Arti- 
ſchoke, die man Blatt für Blatt effen muß“ — galt jest für 
antiquirt: man hoffte bie Artifchofe mit einem Schluck und 
Drud in den ſavohiſchen Magen beförbern und fo zu jagen als 
Sauce Barma und Modena mitlaufen laſſen zu können. Neben- 
bei hat Karl Albert wohl auch gefühlt, daß es ſchön fein müßte, 
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mit dem Nügfichen das Angenehme zu verbinben, d. h. bei dieſer 
Gelegenheit von dem Häßlichen Makel, welchen feine zweimal an 
ver itafifchen Sache früher begangene Verrätherei ihm angeheftet 
hatte, fich veinzubrennen. Daß man aber dem dynaſtiſchen Zweck 
den gleißenden Nationalmantel umhängen müßte, verftand fich 
ſchon im Hinblick auf die Möglichkeit republikaniſcher Regungen 
von ſelbft. Man beſchloß alſo, in die Lombardei eimzubrechen, 
und rief bie gefammte Armee eilends unter bie Waffen. Muth 
ift fonft bekanntlich keine der Gigenfchaften des Liberalismus; 
aber eine Sorte von Muth befigt er doch in hohem Grabe, näm- 
lich den Muth, ſich lächerlich zu machen. Diefen bewährten auch 
Karl Alberts Minifter, indem fie den Kriegsbeſchluß gegen Deft- 
reich bamit motwirten, biefes hätte durch feine neuejten Verträge 
(vom Dezember 1847) mit ven mittelitafifchen Herzogen. fein 
Machtgebiet rechtswidrig bis an's Mittelmeer ausgedehnt. 

Am folgenden Tage (24. März) ließ der König feinem 
Aufbruch nach der Lombardei ein Manifeft voraufgehen, welches 
beſonders durch bie darin vorkommende Phrafe, Gott — ver 
„liebe“ Gott wird bei ſolchen Anläffen befanntlich immer ftarf 
behelfigt — habe Italien mittel wunderbarer Umwälzungen in 
den Stand gefeßt, durch eigene Kraft etwas zu werben (wörtlich: 
fich von felbft zu machen „di fareda se“) — berühmt, ja fprich- 
wörtlich geworben ift. Zwei Tage barauf rüdte bereits eine erfte 
Brigade bes piemontefiichen Heeres in Mailand ein. Karl Als 
bert felbft raffte von feinen fich fammelnven Truppen die zunächft 
marſchfähigen, etwa 24,000 Mann, zufammen, überfchritt ven 
Bo und zog auf Pavia, wofeldft am 29. März Abgeordnete Mais 
lands und anderer lombarbifcher Städte ihn begrüßten. Aber 
als was? Das ließ man beiverfeits in ver Schwebe. Der Kö⸗ 
nig hatte nicht die Energie, ſich ohne weiteres al8 „Re d’Italia* 
barzuftellen und zu proffamiren, und bie Liberalen hinwieder 
wagten das auch nicht, was beweif’t, daß ber Royalismus doch 
nicht fo felbftverftändfich die ungehenere Mehrheit ver Benöl- 
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terung für ſich hatte, wie bie Signori von der Trafila ſich ſelbſt 
und andere glauben machen wollten. 

Kein Wunder übrigens, wenn in den ſchwirrenden Tumult 
des Tages weder der ſchwache Karl Albert noch ſeine Anhänger 
den richtigen Weg zu wählen und mit Entſchiedenheit zu wandeln 
wußten. Das Glück war auch gar zu marchenhaft blau vom 
Himmel auf Italien herabgefallen. Der Abzug der Weißröde 
aus der Hauptftabt ber Lombardei rief einen Rauſch hervor, dem 
es ganz undenlbar vorfam, daß bie ſchwarzgelbe Fahne jemals 
wieder vom mallänber Dome wehen könnte. Die Nachricht von 
der flegreichen Erhebung Venedigs, alle die Mirakelbotſchaften 
aus Parma, Modena, Florenz, Rom, Neapel mußten den Raufch 
zum Delirium fteigern. Wenn man vernahm, baß nicht allein 
ans alfen italifchen Landſchaften Freifcharen gen Oberitalien ſich 
aufmachten — eine neapolitamifche unter ber Führung der Prin- 
zeffin Belgiojofo —, fordern daß auch die itafifchen Fürſten, for 
weit fie auf ihren Thronen noch feßhaft, für bie itafifche Natio⸗ 
nalfache und gegen Deftreich fich erflärten, ja daß Leopold von 
Tosfana, Papft Pins und Ferdinand von Neapel Truppen nach 
Oberitalien zu fenben ſich anſchickten, damit diefelben, an ver 
Seite der Piemontefen und Lombarben fechtend, die „bentfchen 
Barbaren“ und „weißrödigen Talgfreffer* gänzlich vom itafis 
fen Boden wegzutilgen mithälfen, wenn man hörte, daß ber 
Statthalter Ehrifti den nach der Rombarbei aufbrechenden, Kreuz⸗ 
fahrern“, unter welche zwei feiner Neffen fich eingereiht hatten, 
vom Balkon des Quirinal® herab feinen Segen gefpenbet habe 
— (obzwar in fehr zweibentigen Ausdrücken) — wenn es vom 
Fuße des Veſuv heraufſcholl, daß ber jetzo ja auch „gut ttalifch 
und konſtitutionell“ gefinnte König ein Truppenkorps von 15,000 
Mann und zwar unter dem Kommando von Guglielmo Pepe, dem 
altberähmten „Solbaten ber Freiheit“, ber guten Sache zu Hilfe 
ſenden werde: — ja, wenn alle diefe glorreihen Neuigkeiten in 
Ohren bineinfenerwerkten, welche an ohnehin ſchon fühlich heißen 
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Köpfen hafteten, fo war es ganz in der Ordnung, daß vie Köpfe 
wirbelig wurben und die Patrioten, auf deren Schultern diefe 
Köpfe faßen, für das Zunächftliegende und Zunächſtnöthige keinen 
Sinn und Berftand hatten, ſondern als von etwas Selbftverftänd- 
lihem davon phantafixten und delirirten, es müßten, num die bes 
fagten „Barbaren“ und „Talgfreffer" auf Nimmerwiederkehr 
vertrieben feien, fofort auch Iſtrien, Illhrien, Welſchtirol und 
Dalmatien zu dem befreiten Italien gefchlagen. werben. 

Zweifelsohne ſahen Karl Albert und feine Rathgeber bie 
Sache etwas nüchterner an. Aber konnte, durfte man in bie 
hochlodern de Glut der Begeifterung ven ftaatsmännifch-kalten 
Wafferftral Hineinfprigen, es handle ſich für das Haus Savoyen 
zunächſt und alfermeift darum, die erwähnte „Artifchofe“ zu ver 
ihluden? Gewiß nicht. Der Sarbenkönig ftellte fi daher als 
ben, wie er in einer feiner Proffamationen fagte, „von ver Hand 
Gottes getriebenen“ Streiter für die Sache Italiens dar und 
ließ nur befcheiben, obzwar deutlich, burchbliden, daß er erwarte, 
der „Wille der Nation“ werde feiner Zeit ihm zu Willen fein, 
d. h. ihm vie Krone des fünftigen „Regno d’Italia“ auffegen. 
Im derſelben Proflamation — von Lodi aus erlaſſen — prophe- 
zeite Karl Albert zuverſichtlich: „Italiener, binnen kurzer Zeit 
wird unfer Vaterland von Feinden frei fein. Meine Waffen 
werben ben Kampf abkürzen. Euer Sieg ift ſicher!“ ... Der 
artige Prophezeiungen waren im „tollen“ Jahre gäng und gäbe. 
Es gab dazumal mehr Propheten als rothe Hunde. Es gab 
auch etliche echte, freilich nur ſehr wenige, welche weiflagten, ver 
ganze Schwindel werde ein Hägliches Ende nehmen. Aber das 
glaubte natürlich fein Menſch. Es ift fo füß, fich belügen zu 
laſſen; wie in ver Liebe, fo auch in ver Politil. Wahrheit ift 
ein widerwärtig Weſen. 
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Derweil ver Sardenlonig prophetiſchen Stiläbungen oblag, 
batte ver alte Rabepky fein ans Mailand gerestetes Feines Heer erſt 
hinter vie Anda und dann an ven Mincio geführt. Am Linken 
Ufer der Adda mit ven 20,000 Daun, welche, die Zahl hochge⸗ 
griffen, der Marſchall am 24. März zur Hann hatte, Stellung 
zu nehmen erwies fi als unthunlich, ſobald ruchbar geworben, 
daß auch Venedig für Deftreich verloren gegangen. Zwar vers 
mochte er in den nächften Tagen durch Heranziehung der Garni- 
fonen an feinem Wege gelegener Stäbte ſich um etliche Tauſende 
zu verftärfen, allein ba er den Feind viel ftärfer glaubte, ale 
verfelbe in Wirklichleit war — der fürchterliche Lärm, womit 
ringsher bie Breifcharen in’s Feld rückten, mochte dieſe Täuſchung 
mit verurſacht haben — fo ſah er fich nach einem feiten Stütz⸗ 
punkt um und fuchte und fand benfelben in dem ſchon damals 
berühmten zwifchen dem Mincio und ver Etfch gelegenen Fe 
ftungsviered Peschiera, Mantua, Verona und Legnago. Dort⸗ 
bin richtete er feinen Marſch, aber er konnte, obzwar in dieſer 
Stellung für ven Augenblid geborgen, über das Berzweifelte 
feiner Lage ſich keineswegs täufchen. Er hatte, fo ſchien es, ganz 
Stalien gegen fih, mußte von Stunde zu Stunde beforgen, daß 
ihm feine Rüdzugslinie nach ven Alpen abgefchuitten würde, hatte 
eine leere Kaffe und nur wenig zahlreiche und noch dazu verzet⸗ 
telte Streitfräfte, mußte auch, da ja daheim vie vielgerühmte 
Blaſe metternichtiger Staatsweisheit ebenfalls zum Platen ges 
tommen unb bie befannte „Rotte von Literaten, Advolaten, 
Schmuhlen, Mauſcheln und fonftigen fremden Böfewichten“ in 
Wien regierte, vorderhand alfe und jede Hoffnung, von borther 
Hilfe zu erlangen, aufgeben. Da hieß es einen zweiundachtzige 
jährigen Naden fteif halten und ber Alte hielt ihn fteif, fo präch⸗ 
tig fteif, wie zu jener Zeit fein zweiter fteifgehalten murbe, 
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Eine Wahrnehmung mochte ihn vorzugsweife tröften und 
in feinem verteufelt verzweifelten Gefchäfte ftärfen. Dem ge 
übten Blide des Marſchalls, welcher ein Kenner ver Menfchen 
und ihrer Grbärmlichfeit war, kounte es nämlich, nachdem ber 
Einorud dererften Ueberraſchungen verwunden war, nicht entgehen, 
daß an ver ganzen Erhebung Italiens viel mehr Geſchrei als 
Wolle fei. Und fo war es wirklich. Die italifche Bewegung 
von 1848 hat weit mehr Seelenfhwung, Kampfluft und Aufopfe- 
rungsfähigfeit erwiefen als die deutſche; aber fie theilte mit die⸗ 
fer ven Grundmangel, daß nicht die ganze Nation mitthat. Es 
gab auch dazumal, bie Phantaften mögen ſchwatzen, mas fie 
wollen, ein ganzes Nationalbewußtfein in Italien fo wenig 
wie in Deutſchland. Die landſchaftlichen Verſchiedenheiten und 
Antipathieen waren jenſeits der Alpen mindeſtens ſo groß wie 
dieſſeits. Der Neapolitaner ſtand dem Piemonteſen gewiß ebenſo 
fremd gegenüber, wie der Tiroler dem Frieſen, und der Romag- 
nole verhielt ſich zum Siziltaner ſicherlich nicht ſympathiſcher als 
der Rheinlänber zum Pommer. Die munizipale Spannung zwi⸗ 
fchen Florenz und Siena, Piſa und Livorno u. f. w. war gewiß 
nicht geringer als zwiſchen irgendwelchen deutſchen Krähwinfeln 
und Kuhſchnappeln. Gerade wie in Deutſchland war auch in 
Italien der Nationalgeiſt nicht ein Naturgemächs, fondernein Runfts 
probuft, gefchaffen durch bie ruhmreiche Kette von patriotifchen 
Dichtern und Denkern, welche fi von Dante bis zu Gioberti 
herabfpannte. Nur ver gebildete Italiener fühlte und fühlt 
ſich als folcher, ſchon im Mittelalter wie noch heute: Die Pflege 
der italiſchen Einheits und Freiheitsidee war ausſchließlich bei 
ben gebilveteren Klaſſen ver Stäptebevöfferungen geweſen und 
diefe, nur biefe, d. h. das ſtädtiſche Bürgerthum und der größere 
Theil des demfelben verbundenen Adels, machten bie italifche 
Bewegung von 1848, Die Mafie des Volkes, ver Bauer that 
nicht mit. Was wußten denn biefe in ber tiefften Nacht ber Uns 
wiffenheit und des Fetiſchismus vegetirenden, zumeift eigenthums ⸗ 
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loſen, in drücenden Pächterverhäftwiffen bei kärglicher Nahrung 
für geile Preti, müſſige Nobili und fette Eittabini das Feld be- 
ftellenden armen Teufel von Bauern, was wußten fie von Ita 
bien? Nichts. Was waren ihnen „Unita e Libertä?“* Worte 
ohne Sinn. Es ift fogar unzweifelhaft feftgeftelit, daß ver ita- 
liſche Bauer, foweit er ſich überhanpt rührte, im Jahre 1848 
eher zu Gunften ver Deftreicher als ver Signori Padroni ge 
ftimmt war. Warum? Weil e8 bie bäuerifche Schabenfreube 
gefigelt Hatte, zu fehen, daß bie Signori Padroni von den „ Weiß⸗ 
fitteln * gerade fo gefchurigelt wurden wie er felber. Allerhings 
ift e8 wahr, daß bie ſtumpfe Gleichgiltigfeit der Bauern noch 
niemals den Ausbruch einer Revolution verhindert hat; aber 
nicht weniger wahr ift, daß an biefer ftumpfen Gleichgiltigkeit 
ſchon manche Revolution zu Grunde gegangen ift. Der italifche 
Erhebungsfturm von 1848 durchfuhr zwar die Halbinfel 
ihrer ganzen Länge und Breite nah, aber er ftreifte bloß die 
Oberfläche, er wühlte bie Bevöllerungen nicht in ihren Tiefen auf. 
Die Bauern thaten nicht mit, bie Maffen fehlten. Das merkte 
ver alte Radetzlh und baraufhin Falkulirte er richtig: Kann ich nur 
dem erften Gefchrei und Gebraufe, Getrommel und Geſchieße 
ſtandhalten, fo will ich ven Signori Italiani und IStalianiffimi 
mit dem öftreichifchen Korporalftod ihre Märzphantafierdde ſchon 
gehörig ansklopfen. 

Zunächft handelte es fich freifich noch nicht um's Klopfen, 
ſondern höchſtens um's Nichtgeklopftwerven. Radetzly wäre es 
geworden, meinen Kriegswiſſenſchafter, falls Karlo Alberto mit 
allem, was er von Streitkräften aufbringen konnte, ſüdöſtlich von 
Mantuag über den Bo gegangen wäre, ſich in ven Rüden feines 
Gegners geworfen und, etwa von Pabıta ans, alles darangeſetzt 
hätte, das Feſtungsviered abzufperren. Der Sardenkönig ging 
aber von ber vorgefaßten Anficht ans, nicht die Rüdzugslinie 
wach dem Benetianifchen, beziehungsweife nach Illhrien, fondern 
die nach Tirol müßte ven Oeftreichern abgefchnitten werben, und 
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o verfuchte er ven Stier bei ben Hörnern zu paden, d. h. das 
Veftungsiered in der Front anzugreifen. 

Das fchien anfangs gelingen zu wollen, aber e3 war nur 
ein täufchenver Schein. An der Brüde des am rechten Ufer des 
Mincio gelegenen Stäptchens Goito ftieß am 8. April die italifche 
Borhut, Freifchärler aus Genua und Mailand, fowie piemonte⸗ 
fifche „ Berfaglieri" und Marinefoldaten, auf die dftreichifche 
Nachhut, die Brigade Wohlgemuth, welche zum Weichen gezwuu⸗ 
gen wurde, nachbem die Brüde durch eine einzige Kompagnie 
tirolifcher „Raiferjäger“ 4 Stunden lang hochheldiſch — zwei 
Enfel des Andreas Hofer fielen Hier — gehalten worben war. 
Diefer erfte, Heine, faum nennenswerthe Erfolg machte bie Ita- 
Hemer ganz toll vor Freude. Diele wenigftens, fehr viele thaten 
mit Schreien, Springen und Tanzen, wie drehende Schöpfe 
tun. Es gab eine Biktoriaflumferei, als wäre ſchon alles aus 
und vorbei unb ver leiste Weißfittel fliehend hinter vem Kamme 
der Alpen verſchwunden. Im Bulletinftil feifteten bie itafifchen 
Zeitungsſchreiber Koloffales. Sie überlogen ven erften Napoleon 
und famen an Wahrhaftigfeit nahezu dem britten glei. Der 
Generalapjutant Radetzky's, General Schönhals, welder als 
„Veteran“ dieſen Feldzug befchrieben hat, theilt aus einer itali- 
fen Zeitung — (leiver jagt er nicht, aus welcher) — als Probe 
ſolchen Bulletinismus dieſen Siegesbericht über das Gefecht bei 
Goito mit: — „Die öftreichifche Armee hat aufgehört zu fein! 
Bierzigtaufend Gefangene haben fih vor dem großen Schwerte 
Italiens niebergeworfen. Radetzkh, dem beide Beine zerſchmet⸗ 
tert waren, ift unter dem Beifallögefchrei der Armee am Schweife 
feines Pferbes fortgefchleift worden. Berona hat fich ergeben; man 
hat ſich aller Fahnen, Kanonen und Bagagen des Feindes bemächtigt. 
Die Zahl ver Todten iſt unberechenbar.“ Wie aus dem „ Bra⸗ 
marbas“ des Plautns herausgefchnitten oder ans der „ Zenobia“ 
bes Calderon, allwo ver große Kapitano Perfius feine wundew 
baren Helventhaten zum beften gibt. Dan muß eben dem Ueber: 
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ſchwang ſudlandiſcher Einbildungskraft etwas zu gute halten. 
Wahr ift nm, daß bie Italiener, ſoweit fie bei Goito in's Feuer 
gelommen, fi) mit großem Muthe geflagen Haben. Auch, und 
fogar allen zuvor, die Freifchärler. Allein im Uebrigen war bie 
ganze Freifhärlerei von unbebeutendem Erfolg. Es fehlte die 
vechte Organifation, Führung und Zucht. Es gab unter ven 
Breifcharen faft mehr Generale, Oberfte und fonftige Offiziere 
als · gewöhnliche Freiſchärler und das Auftreten ver Freiſcharen 
war der Maffenerhebung, war dem Ausbruch eines „Bollötriege.* 
mehr hinderlich als förderlich, weil bie Zuchtlofigfeit dieſer Scha⸗ 
ren namentlich ven Bauer von einer Betheiligung an ber naties 
nalen Sache abhielt. So z. B. im Welſchtirol, wohin der Bel 
marſchall, um fi dort den Rüden und vie Verbindung mit ben 
öftreichifchen Exbländern zu fihern, baldmöglichſt von Beroma 
aus 4000 Mann entfandte unter einem Befehliger, auf deſſen 
rädfichtelofe Energie er ſich verlaffen konnte. Es war Dies ber 
Dberft Zobel, welcher Trient befegte und vom bortigen Kaftell 
herunter eine fo ganz und gar nicht mißzuverſtehende Kanonen 
maulſprache führte, daß dort herum Italiani und Italianiffiui 
unterduckten, ſehr. Der Mann hatte ſchon drunten in ber Roms 
bardei fid furchtbar genng gemacht. Seine Meldungen waren 
Blutlitaneien: 3. B. „13 im Kaſtell Doblino gefangene Defer- 
teure ließ ich gleich erſchießen; 7 gefangene wohlhabende Bürger 
und Gutöbefiger aus Mailand und Bergamo lieh ich auch er⸗ 
ſchießen, zum Erempel.“ Ruhm ven Italieneen, Ruhm insbes 
fondere ven Freiſcharen, daß fie ſolches „Erempel“ nicht nach⸗ 
ahmten! Ehre aber auch bem alten Rabetzth, daß er ſolche Bars 
barei ober Zobelei nicht billigte, ſondern das Erſchießen von Ge 
faugenen, fogar von gefangenen Bahnenflächtigen verbot und nur 
überwiefene Spione tobtzumachen erlaubte. Der „vielbefchimpfte, 
aber bewunderuswerthe Greis“ — fo nannte ihn einer feiner 
urtheilsfägigften Feinde, ver Graf Balbo — hatte überhaupt in 
betreff des Umbringens wehrlefer Gefangenen Teineswegs wins 
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diſchgratziſche oder hahuauiſche Anfichten. Als er im Spätherbft 
von 1848 die ftandrechtliche Ermordimg von Robert Blum er- 
fuhr, fagte er laut: „Das ſchadet Deftreich mehr als eine ver⸗ 
lorene Schlacht!“ 


5. 


Nach dem „großen Sieg“ bei Goito überſchritten, den Deft- 
reichern folgend, die italifhen Streitkräfte ven Mincio. Ihre 
Berftärkungen trafen jegt allmäligein, fo daß um die Mitte Aprils 
der Sarbenkönig über ungefähr 42,000 Mann Regulärtruppen 
mit 120 Geſchützen zu verfügen hatte. Wenig fpäter über nahezu 
60,000 Mann, ungerechnet die lombardiſchen, parmefaniichen, 
mobenefijchen Freiſcharen und bie aus bem Kirchenſtaat, ans 
Toskana, aus Neapel gefommenen Hilfsvölker, welche zufammen 
zweifelsohne eine Summe von 25 bis 30,000 Mann ausmach⸗ 
ten. Das öfteeichifche Heer war zu biefer Zeit anerkannter 
maßen beveutend ſchwächer. Sein Totalbeſtand bezifferte fich 
anf höchftens 57,000 Mann, wovon aber nicht mehr als 18 bis 
20,000 Mann auf die eigentliche Feldarmee Tamen, indem bie 
Mehrzahl der angegebenen Gefammtmannfchaft entwever Bes 
ſatzungodienſte that oder zu Entfendungen verwandt war. Allein 
biefe numeriſche Ungleichheit wurde, abgefehen von ver Befchaf- 
fengeit der Truppen, volfftänbig ausgeglichen dadurch, daß bie 
Deftreicher vom Radetzth und die Italiener vom Karlo Alberto 
fommanbirt wurben. Der fetere hat fi, wie ald Menſch und 
Bolititer, fo auch ald General nur als einen Hamlet der Wirl- 
lichfeit erwiefen, d. h. als ein Schwäd- und Schwankling, der 
immer will unb nimmer fann und auf deſſen Schultern vie Ge 
ſchichte die Bürde einer Aufgabe gelegt Hatte, welcher fie nicht 
gewachſen waren. An perjönlicher Tapferkeit hat es ber Sar- 
venfönig nicht fehlen laſſen. Im Gegentheil, er ſetzte jo ſich 
aus, er ritt bei jeder Gelegenheit jo rückhaltlos in's bichtefte 


Radebte Marie. 23 


Rampfgemenge, daß man geneigt wird, zu vermuthen, ber fat- 
diſche Hamlet habe im peinigenden Gefühle des Mißverhältuiſſes 
zwiſchen feiner Aufgabe und feiner Kraft einen ehrenhaften Ton 
geſucht. Gewiß ift, daß der König gar fein Selbftvertranen ber 
faß und demnach zum Feloheren gerade fo viel Beruf hatte wie 
ein beutfcher Profeffor zum Staatsmann, womit aber nicht ges 
ſagt fein fol, daß ver leßtgenannten Species vom Genus Homo 
das Selbftvertranen mangelte — bewahre! 
Noch immer konnte mit Ausficht auf Erfolg dazumal ver- 
fucht werden, von Often her das Feſtungsviered zu faſſen; allein 
Larl Albert Hatte fih nun einmal in ven Angriff von Weſten her 
verbifien und insbefondere Die Wegnahme von Peschiera, ver am 
Südende des Gardaſee's gelegenen Rorbweftede jenes Viereds 
als ein Unternehmen von äußerfter Wichtigfeit ſich in den Kopf 
gefeßt. Auf die gänzlihe Einjchließung dieſer Feftung zielten 
zuvörderſt feine Operationen. Weiterhin war es auf Verona 
abgefehen, mit deſſen Fall — (aber es fiel nicht!) — allerdings 
die öftreichifche Verbindungslinie mit Tirol höchlich gefährdet 
geweſen wäre. Gegen Ende Aprils ftand bie italiiche Haupt⸗ 
macht füblih von Peschiera und fuchte zu den angegebenen 
Zweden in norböftlicher Richtung vorzugehen und ſich auszubreis 
ten, während ber öftreichifche General, Berona als ben Angel 
punft feines Thuns und Lafjens feſthaltend, noch immer auf bie 
Bertheibigung angewiefen war. Von ben letzten Tagen des 
Monats wurde jeder durch blutige Zufammenftöße marlirt. Am 
30. April taten die Italiener einen herzhaften Anfall auf Bar 
ftrengo, wo zwei öſtreichiſche Brigaden ſtanden. Diefe mußten 
vor ber feindlichen Uebermacht weichen und gelangten nur mit, 
einem Berluft von 800 Mann vom rechten Ufer der Etſch (Adige) 
anf das linke ). Weitere Bebrängniffe ver Deftreicher an diefem 
*) Ic ann für bie abfolnte Richtigkeit der Verkuftangaben hüben und 
drüben eine Bürgfchaft nicht Übernehmen, weil es abfolut unmöglich. iſt, im 
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Xage wurde dadurch verhätet, baß ver Marfchall von Verona 
ansftel und ven Vorſchritt der Itafiener hemmte. Aber das 
günftige Nefultat dieſes Tages für vie legteren war, daß fie abs 
fperrend zwifchen Verona und Peschtera ſich feftjegen und bie 
Belagerung der Feſtung am Garbafee ernftlih auhandnehmen 
konnten. 

Bern man erwägt, wie leicht und raſch früher, zu Anfang der 
20ger und ver 30ger Jahre, die nationalen Erhebungsverſuche der 
Italiener durch die Deftreicher niebergetreten wordenwaren, fo barf 
man es nicht gering anfhlagen, daß 1.3.1848 Bislang, d. h. bis 
zum Monat Mat, die italiſche Bewegung ftets im Vorſchreiten 
ſich befand und der Öftreichifchen Armee gegenüber nicht nur mit 
Ehre beftanden war, ſoudern auch erkleckliche Refultate erlangt 
hatte. Allein das jego bis ins blauefte Blau hinauffliegende 
Nationalbewußtfein fand an dem Erlangten fein Genäge. Die 
entflammte patriotifche Phantafie forderte im Stil des großen 
Horribitifribrifar gethane Thaten. Die „maledetti austriaei“ 
follten weggeblafen werben von ber italiſchen Erbe, wie von einer 
Windsbraut weggewirbelt. „Große Schläge“ mußten gefchehen, 
markerzitternde, erberichätternde. Warum fo viele Umftände 
machen mit en „barbari tedeschi“? Warum fie nicht mit einem 
beroifch-gewaltigen Anlauf ans dem Seftungsviered hinaus und 
über die Alpen Ginüberwerfen ? 


betreff der beiberfeitigen Verluſte in biefem — wie übrigens in jebem Kriege 
— die abfofute Wahrheit zu ermitteln. Der Kriegsbulletinismus war vom 
Anfang der Zeiten ein Erzlügner. Schon bie Alten verftanden die bulleti⸗ 
‚alfche Kunft, mittels beren den Moslotoitern es gelang, während ihrer viel⸗ 
Ahrigen Kliınpfe mit den Tieherteffen im jebem Treffen eine Unzahl Feinbe 
zu töbten und ihrerſeits immer nur ben berühmten einen tobtem Ruffen zu 
verlieren, aus ben Fundamente. Ich erinnere beiſpielsweiſe an das römiſche 
Siegesbulletin Über die Schlacht bei Magnefia gegen ben britten Antiochos 
(190 v. Ehr.), demzufolge bie Aftaten 50,000 umb bie Römer 324 Mann 
verloren. 
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Natürlich wurden derartige Fafeleien und Narretheien tm 
plemontefifchen Hauptquartiere gewerthet, wie fie 08 verdienten. 
Man wußte dort recht gut, daß die Deftreicher fid nicht nur fo weg- 
blafen ließen. Man wußte auch, wer die Wegblafungsfchreihätfe 
eigentlich waren. Schöne Herrchen nämlich dahinten in Mai⸗ 
land, junge Nobili und Seidehändlerſöhne, welche in den „oir- 
coli“ Italien und die Welt neu konftruirten, liebäugelnden Pa⸗ 
triotinnen bie Rachearie bes Drovift aus ber Norma vorträfferten 
und in grüner Freiwilligenuniform mit fürchtertich&h Schlepp⸗ 
fäbeln durch bie Straßen raſſelten, über das „feige Zaubern * 
der Biemontefen ſchimpfend, aber wohl ſich hüteten, aus Mair 
land heraus und gegen bie Deftreicher zu ziehen. Glaubwürdige 
Angenzengen und Mithandelnde haben uns vwerficyert, daß von 
20,000 als Freiwillige eingefchriebenen Lombarven kaum 6000 
wirklich ins Feld gegangen feien. 

Um das Gefchrei ſolchen patriotifchen Kehrichts brachten 
fih nun allerdings Karl Albert und feine Minifter und Generale 
nicht zu fümmern, von folden Windhaſpeln brauchten fie ſich 
nicht zur Führung „großer Schläge“ aneifern zu laſſen. Aber 
es gab auch viel gewichtigere Aneiferungen, raſche Eutſcheidun⸗ 
gen zu fuchen. Erwies fih die farbiihe Macht nicht ausreichend 
und thatfräftig genug, die Deftreicher bald aus ver Lombarbei 
Binauszutreiben, fo tonnte und mußte das Verſchlucken ver „Ars 
tifchofe * wieber fraglich werben. Denn neben der monarchiſchen 
Bartei, welche vie Vereinigung („fusione*) der Lombardei mit 
Biemont unter Karlo Alberto's Tonftitutionellem Scepter für 
felbftverftänblich anſah, rührte ſich auch die republilaniſche, welche 
von biefer Fuſion nichts wiflen und dem „Verräter von 1821 
und 1832“ nicht verzeihen wollte. Mazzini war nad Mailand 
gelommen, um zu fehen, ob für bie Verwirklichung des Ivenls 
feines Lebens, für ven Aufbau ber „Repüblica itallana“, jegt 
endlich Dort ein Boden fei. Er mußte balb erkennen, daß fein. 
Boden, wenigftens kein haltbarer, vorhanden. Mit trälfernben, 
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flunfernen, fäbelrafjeinnen Jüngelchen macht man keine Republik: 
dazu gehören Männer, wie fie vormals Cromwell und nachmals 
Waſhington unter ihren Fahnen gehabt. Der Philiſter in Mai- 
land und mehr noch in anderen lombardiſchen Städten wollte 
von der Republik und ihrem Tribun nichts hören, ſondern horchte 
mit Beifall dem fufioniftifchen Geprebige des Abbate Gioberti, 
welcher, ein Plagiat an dem genasführten Kafayette von 1830 
begehend, unaufhörlich verficherte, ver Eonftitutionelle Karlo Als 
bexto fei „bie beſte der Republiken“. Mazzini wäre vielleicht 
im Stande gewefen, mit Aufbietung aller Mittel das monarchiſche 
Philiſtaͤa niederzuftürmen, aber er war natürlich nicht fo thöricht, 
zu überjehen, daß man ohne die Beihilfe des Sarbenfönigs bie 
Deftreicher nicht aus Italien vertreiben Könnte. . Er mochte ſich 
auch nicht dazu hergeben — namentlich in Hinblid auf die Ber 
ſchaffenheit ver fogenannten republifanifhen Elemente um ihn 
her nicht dazu hergeben, vie Zulunft ver Republik durch einen 
Verſuch zu fompromittiren, welcher, wie die Sachen lagen, im 
günftigften Falle nur einen kurzdärmigen Erfolg haben konnte. 
So beſchied fi denn der Tribun, feine Landsleute zu ermahnen, 
Geduld zu haben und einträchtig zu fein“, maßen boch vor Bes 
enbigung bed Krieges alle Anftrengungen, Italien fo over fo zu 
Tonftitwiren, eitel wären. Man fieht, Mazzini rechnete mit ven 
gegebenen Verhältniffen. Das darf aber ein richtiger Prophet 
und Apoftel nicht thun, wenn er Glück haben will. Ein richtiger 
Prophet und Apojtel muß allzeit pumm genug fein, das, was er 
prophezeit und prebigt, und wären es auch Dogmen von ber 
Dreieinigfeit und von ber unbefledten Empfängniß, felber zu 
glauben. Mazzini glaubte im Frühling von 1848 nicht an bie 
Möglichkeit einer italifhen Republik: damit war bie Frage einfts 
weilen entſchieden und ber Tribun konnte wieder hingehen, wos 
ber er gefommen. Das 19. Jahrhundert ift durchaus das Jahr 
Hundert der Bourgeoiſie, im guten wie im ſchlimmen Sinne, und 
deßhalb wird e& vor Ablauf vefjelben die Republif in Europa 
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ſchwerlich irgendwo dauernd über bie Monarchie davontragen. 
Den wahren Grund hat ſchon ver hellſichtige Briſſot augegeben, 
indem er am 26. Sufi von 1792 fagte: „Les hommes attachent 
au mot de Roi une vertu magique, qui preserve leur pro- 
prite.“ 

Allein im piemonteſiſchen Hauptquartier fuhr man trotzdemn 
fort, ven Mazzinismus für mächtiger zu haften, als er mar, unb 
demnach zu fürchten. Man glaubte denſelben am nachdruckſam⸗ 
ſten unfchäplich zu machen durch Führung „großer Schläge” ger 
gen ven Nationalfeind, welche Schläge bie Vorzüge bes Monar⸗ 
chismus und vollends bie Vorzüge bes fonftitutionellen Monar⸗ 
chismus eines Karlo Alberto, der ja ven Mailänbern fon am 
23. April hatte eröffnen laſſen, „es ftehe dem tapferen lombardi⸗ 
ſchen Bolfe zu, die Form feiner Regierung felbft zu beftimmen“, 
— auch den verftodteften Republifanern einleuchtend machen 
müßten. Hiezu fam ber Drang, in Italien oder wenigſtens in 
Oberitalien „vollendete Thatfachen * zu fchaffen, bevor bie frembe 
Diplomatie ihre zudringliche Schnüffelnafe und ihre nicht knoten⸗ 
loſenden, ſondern knotenſchürzenden Zappelhände — (bie Nafe 
ſchnüffelte und die Hände zappelten bereits) — in bie italifchen 
Angelegenheiten fteden önnte. Endlich galt es auch, ben jehr 
übelriechenven Eindruck, welchen eine neuerliche Demonftration 
des Bapftes hernorgebracht hatte, durch Friegerifches Geräufch zu 
exftiden. 

Ad, ver liebe Pio-Nono-Schwinbel war aud ſchon ausge 
ſchwindelt! Am 29. April kriegte er ein ſolches Loch, daß ber ganze 
Wind, welcher ihn fhwellen gemacht hatte, daraus entwid. Der 
aufgeblafene Schemen des „Regenerators ber Kirche“, des „Mefr 
fias und Heilands von Italien“ fiel Häglih zufammen und aus 
dem „angelo di Vaticano“ wurde wieber einorbinärer „ Statt 
halter Chriſti“. Es war nicht feine Schuld, daß Millionen von 
Dummlingen bie lächerlichfte aller Lügen, die Lüge von einem 
liberalen“ Bapft geglaubt hatten. An dem genannten April⸗ 
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tage that Bius, angeblich ohne Vorwiſſen feiner „Lonftitutiomels 
len“ Winifter, an das verfammelte Kardinalkollegium eine „AL 
totution“, worin er zunächft in fehr deutlicher Sprache gegen 
jeden Zufammenhang des heiligen Stuhls mit ber itafifhen Re 
volution Proteft einlegte. Insbeſondere verwahrte er fich gegen 
jede ihm unterſtellte Billigung der wiveröftreichifchen Erhebung 
in der ombarbei, denn eine ſolche Billigung könnte ja „die Deut⸗ 
ſchen beftimmen, daß fie aus Hacheluft eine Trennung von ber 
päpftlichen Kurie anftrebten*. Im weiteren nahm ber PBapft 
mißbilligenden Bezug auf bie neuefte Triegerifche Geftaltung ver 
Dinge in Oberitalien, wo ja bermalen 7000 Mann reguläre 
Schlüffelfolvaten unter dem General Durando und an 10,000 
kirchenſtaatliche Freiſchäͤrler unter Ferrari’s Führung gegen Deft- 
reich in Waffen ftanden. Denn Durando war, einem Befehle 
Karl Alberts nachlomment, mit feinem Korps am 21. April über 
den Bo gegangen und rüdte nun, gefolgt von dem ganzen Frei⸗ 
harſt Ferrari's, aufwärts an bie Piave, einem öftreichifchen 
Korps entgegen, welches unter dem General Nugent aus dem 
Briaul herablam, um Benedig von ver Landſeite einzufchließen. 
Nah Ankunft der Nachricht von Durando’s Boübergang hatte 
fein „Eonftitutionelfes* Minifterium dem Papft einmäthig ges 
rathen, ſich nicht nur in die vollendete Thatfache zu finden und 
zu fügen, ſondern auch. fo zu fagen an bie Sipige ber Kriegfüh⸗ 
rung für die nationale Unabhängigkeit fich zu ftellen — auch ver 
nachmalige Hauptrealtionswütherichminifter des Ex⸗Engels vom 
Batikan, der Kardinal Antonelli, hatte als damaliger „Lonftitus 
tioneller* Minifter dieſem Rathſchlag feiner Kollegen beigeftimmt 
und nicht nur das: der ſchamloſe Heuchler hatte auch geäußert, 
nur fein Kardinalpurpur hielte Ihn ab, felber ven Degen für bie 
italiſche Sache umzuſchnallen. Dan Tann eben in Darftellung 
der Geſchichte des „tollen“ Jahres feinen Schritt thun, ohne 
entweber über einen ausbünbigen Marren ober aber über einen 
ausbünnigeren Schurken zu ftolpern.... Schließlich erklärte ver 
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Bapft in feiner Allokution geradezu, er hätte feine Truppen an 
vie Gränze rüden laſſen — (fie waren aber ſchon darüber hin⸗ 
aus) — nur zu dem Zwede, ven Kirchenſtaat vor Gebietsner- 
legungen zu wahren, und fügte viefem noch hinzu: „Wenn jet 
eifiche verlangen, daß au wir mit ben anberen Fürften und 
Böltern Italiens den Deftreihern Krieg anfagen follten, fo achten 
wir e8 angezeigt, klar und offen kundzumachen, daß dies keines⸗ 
wegs unfere Abficht ift, da wir gemäß unferer höchften apoftolir 
ſchen Würde alle Bölferftämme und Nationen mit gleicher väter 
licher Liebe umfafen. Sollten ſich aber deſſen ungeachtet ımter 
anferen Unterthanen folche finden, welche fich durch das Beifpiel 
der amberen Italiener himreißen ließen, fo werben wir bie Mit» 
tel haben, ihren Eifer zu bänbigen. “ 

Mit dieſen Worten hatte fi Pio Nono — wir werben 
fpäter davon hören — einen Fluchtpaß gefehrieben. Das „tolle“ 
Jahr follte ja unter vielen anderen erbaulichen Speltakeln auch 
einmal wieder das eines fliehenden — und wie! fliehenden — 
Statthalter Chriſti Haben. 


6. 


Karlo Alberto alfo und feine Trafilatori hatten Urſache 
ober glaubten folche zu haben, irgenpiwie „große Schläge“ zu 
thun, namentlich auch, damit ein gehoffter Siegesfchrei bie ihnen 
vertenfelt quer gelommene „ Anfprache“ des Bapftes, welchen dar⸗ 
aufhin ver Volkswig nicht ſehr witig vom Pio Nono zum Bio 
No! No! herunterwortfpielte, überfchreien möchte. 

Zu diefem Zwede wurbe befchloffen, von ven Höhen von 
Sommalfampagna her, wo das farbifche Heer ftand, einen Angriff 
zu unternehmen auf die Stellungen ver Deftreicher, welche ven 
weftlich und ſüdweſtlich in halbſtündiger Entfernung von Berona 
terrafienförmig anfteigenven Höhenzug beſetzt hielten. Man 
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hoffte, fie rüdwärts über dieſen Höhenzug hinab und in bie Fer 
ftung zuräc zu werfen. Man hoffte fogar noch mehr, nämlich 
in der Verwirrung bes vorausgefegten öftreichifchen Rüdzuge 
einen Anfall auf Verona ſelbſt verfuchen zu fönnen, zu deſſen 
Gelingen ein vorausgefegter Aufftand der Veronefer mithelfen 
ſollte. Lauter glüdliche Vorausfegungen foweit. Schade nım, 
daß ber alte Rabegfy es fich nicht nehmen ließ, Die Nachfäge 
dazu anzugeben. Der Feldmarſchall kannte die Vorzüge feiner 
Bofition zu gut, um biefelbe nicht mit äußerfter Zähigfeit feftzu- 
halten. Er ließ ſich auch nicht überraſchen, ſondern bereitete 
umfichtig ven Empfang vor, welchen er der farbifchen Armee bei 
dem Heinen Dorfe Santa ucia zutheilwerben laſſen wollte, 
welches, ſüdweſtlich von ver Feſtung gelegen, dem linken Flügel 
der Deftreiher zum Stügpunfte diente und für den Schlüffel zu 
ihrer ganzen Stellung anzufehen war. Dieſes Dorf gab ber 
Schlacht vom 6. Mai ven Namen, welche mit ungleichen Streit- 
kräften gefchlagen wurde, inbem bie Deftreicher zwar außerhalb 
Verona's gegen 30,000 Mann zur Verfügung, im Gefechte felbft 
aber nicht mehr als 16 bis 18,000 Mann hatten, wogegen bie 
Italiener nah und nad 33 bis 35,000 Mann in's Feuer 
brachten. 

Am genannten Tage, frühmorgens, führte der Sarbenfönig 
fein Heer oftwärts zum Angriffe vor. Das Centrum follte von 
Sommalampagna, ver rechte Flügel von Villafranka her auf 
Santa Lucia fallen, wofelbft vorerft nur 5 bis 6000 Deftreicher 
mit 12 Kanonen ftanden, Darunter — es verbient bemerkt zu 
werden — auch ein italifches Grenadierbataillon, welches ſich 
an biefem heißen Tage mit äußerfter Tapferkeit gegen feine 
„Eompatrioti” und „Fratelli* fhlug und auf ven im Gewühle 
des Treffens erhobenen Zuruf derſelben: „Kommt, Brüber! 
Hierher, unter die Fahne Italiens!“ eine Generalſalve und: 
„Avanti! Avantil“ zur Antwort gab. Radetzth machte das 
Bataillon zum Dant für dieſe fahnentrene, obzwar fehr unita- 
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liſche Haltung zu ſeiner Leibwache ... Fir das Gelingen des 
Augriffplans von Karl Albert war es mißlich, daß feine drei 
Heerfäulen nicht gleichzeitig oder wenigſtens rechtzeitig vor Santa 
Lucia eintrafen. Der rechte Flügel ftand gegen das Centrum To 
weit zurüd, daß er dieſes nicht im günſtigſten Augenblicke voll⸗ 
wuchtig zu umterftügen vermochte, und was den Linken Flügel angeht, 
fo vermochte derfelbe, auf feinem Anmarfche von den Deftreichern 
erft zurüdigehalten und dann zurüdgefchlagen, gar nicht in ven 
Kampf am Entſcheidungspunkt einzugreifen. Diefe ftrategiichen 
Mängel und Mißlichleiten ſchien aber bie feurige Tapferfeit ver 
Italiener ausgleichen zu wollen. Mit ver Lofung: „Italia e 
Carlo Alberto!“ eilten die NRegimenter fliegenden Laufes zum 
Sturm auf Santa Lucie. Allein mit eiferner Zähigfeit hielten 
bie Oeftreicher den Ort. Am heftigften rollte und raſ'te das 
bintige Würfelfpiel um den Kirchhof Her, welchen ver Oberft 
Kopal mit zwei Jägerfompagnien wahrhaft heldiſch vertheidigte. 
Bergebens; denn kurz nad) 1 Uhr wurbe der Kirchhof erftürmt 
amd bamit befand fich die ganze Stellung von Santa Lucia in den 
Händen der Italiener. 

Ein alle Kräfte zufammenfaflender, raſch und energifch vor⸗ 
wärts in die Niederung hinab und auf Verona zu gethaner Drud und 
Stoß würde möglicher Weife für vie Deftreicher eine entſcheidende 
Rotaftrophe und für Die Italiener ein glänzendes Ergebniß gehabt 
haben. Allein abgefehen davon, daß die piemontefifchen Truppen 
durch das langeund harte Ringenum ven Befit von Santa Lucia 
denn doch fehr mitgenommen waren und daß ber linke Flügel der 
Armee unoch immer nicht auf der Walftatt eingetroffen war, ift 
Karl Albert auch nicht ver Mann gewefen, alles auf einen Wurf 
zu fegen. Nach der Art ſolcher halben Naturen, begnügte er 
fi mit einem hafben Erfolg, d. h. er wollte bie genommene Stel- 
fung fefthalten und glaubte es zu können. 

Der alte Radegfy — eine Hofllife in Wien, zufammenge- 
flictt ans einheimifch «hochariftofratifchen Nichtfen, welche ihre 
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Stammbäume bie auf Bileams redende Efelin zurüdführten, und 
aus aller Herren Ländern hergelaufenen Don Ranudosund fonftigen 
Miteffern, aus gehirnweichen Legitimitätsdufelern und zu neuen 
Betſchweſtern umgeſtandenen alten Buhlweibern, viefelbe Kite, 
welche dann i. 3. 1859 den Verluft ver Lombardei für Deftreih 
verfchuldete, fie fprach nach ven Jahren 1848—49 zu ſchuldigem 
Danke von bem greifen Feldmarſchall nur als von dem „alten 
Eſel Radetzty“ — der alte Radetzth alſo fah jeinerfeits ſehr Har, 
um was e8 fih für ihn und für Deftreich an dieſem 6. Maitag 
handelte. Um nichts Geringeres ald um bie Einbuße Italiens. 
Er durfte aus dem Kampfe nicht als ein Gefchlagener hervor: 
gehen, fonft war er ein Befiegter und war alles verloren. Das 
ber blieb feine Wahl: Santa Lucia mußte wieder genommen 
und die Piemontefen rüdwärts über den Höhenzug hinabgejagt 
werten. Er traf fogleich die nöthigen Anorbnungen, ließ feine 
Adjutanten rennen und fanbte von Verona nene Brigaben gegen 
die Terraffe vor. Das Dorf oder vielmehr der Trümmerhaufen, 
welcher jet Santa Lucia vorftellte, wurde heute zum zweiten mal 
ein Sturmobjelt. Aber die erften Stürme ver Deftreiher, mit 
unzulänglichen Kräften unternommen, wurben von ben Italie⸗ 
nern günzlich abgeſchlagen. Da that der Alte feinen legten 
Wurf, indem er alles Fußvolk, was er in Berona zuſammenraf⸗ 
fen konnte, gegen die Höhen vorſchickte und dieſen Sturmangeiff 
durch das Feuer einer Batterie von Zwölfpfündern unterftügen 
ließ. Das flug durch. Um fo mehr, als die Italiener in 
Santa Lucia inzwifchen erfahren hatten, daß ihr linker Flügel in _ 
feiner ihm zugewiefenen Aufgabe, d. h. in feinem Angriff auf 
Eroce Bianca vollftändig gefcheitert und durch ben rechten Flü⸗ 
gel der Deftreicher zu fluchtähnlichem Rückzuge gezwungen wors 
ben fei. Abends 4 Uhr gab Karl Albert ven Befehl, Santa 
Rucia zu räumen und ben Rückzug anzutreten, und nach Einbruch) 
der Nacht fanden beide Heere wieder da, wo fie vor Tagesan- 
bruch geftanben hatten. Der öſtreichiſche Bulletinismus Log, bie 
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Oeftreicher hätten an biefem Tage 72 Tobte, 190 Verwundete 
und 87 Gefangene eingebüßt; in Wahrheit hatten jie 900 Mann 
verloren und die Piemontefen 1300, over gar 1500, obzwar der 
piemonteſiſche Bulletinismus feinerfeits biefen Verluft auf 757 
herunterlog. Deftreihifchen Berichten zufolge fpielten in dieſer 
Schlacht von Santa Lucia au die famofen „ Teufelmaffen“ 
eine Rolle. Man habe nämlich piemontefifche Soldaten in den 
Vorderreihen als Teufel mit Hörnern, Krallen und Schwänzen 
ausftaffirt, um bie „stupidi Croati“ zu erjchreden, und mehr 
als 60 folder Maffen feien von ven fiegenden Deftreihern auf 
dem Schlachtfeld erbeutet worben *). 

Die materiellen Ergebniffe des biutigen Tages von Santa 
Lucia waren gering, aber bie moralifchen groß. Karlo Alberto 
hatte nicht gefiegt, war vielmehr zurüdgetrieben worben und das 
wurde ihm von feinen Landsleuten fofort als Schuld ange— 
ſchrieben. Radetzky feinerfeits. hatte ven Plan des Feindes ver- 
eitelt, Hatte dur den Schladhttag nom 6. Mai feinem Heere 
Selbftwertrauen und Zuverficht zurückgegeben und bie italifche 
Strohrenommifterei vom Hinwegblafen der Deftreicher aus Itas 
lien vor aller Welt in ihrer ganzen Nichtigkeit aufgezeigt. Zwar 
erhajchte der Sardenkönig oder, wenn man will, bie italifche 
Nationalſache fpäter noch da und dort ein flüchtiges Lächeln ver 
Glücksgöttin; allein das erfte Zurüdweichen der fanopifchen 
Fahne vor ber öftreichifhen am 6. Mai kündigte dennoch eine 
Wendung zu Ungunften Italiens an und zwar um fo beutlicher, 
da fich in demſelben Monat in Rom und Neapel bebrohlichfte 
Umſchwünge entweber vorbereiteten ober auch vollzogen und die 


*) Der verbiente Berfafjer ber „Storia militare di Piemonte“, Binelli, 
bezeichnet (p. TIL, c. 3) diefe Teufelmaftenfiftorie ale ein abgejchmadtes, 
von dem „Öftreihiihen Veteranen" (Schönhals) erfundenes Märchen, ber 
fireitet Dafjelbe aber jo zornbeftig, baß er uns fehr geneigt macht, daran zu 
glauben. 

Sgerr, 1848-1881. IL,2. 3 
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Thatjache, daß Italien von nirgendsher werkthätige Hilfe er- 
halten würde, immer nadter heraustrat. 


7. 


Diefjeit der Alpen vermochte man nicht fo bald zu er⸗ 
fennen, daß es mit dem ftolzen „L’Italia fara da se“! wenige 
Wochen, nachdem es gefprochen worden, ſchon ziemlich Hoffnungs: 
108 beftellt war, und außerbem trug fi das wiener Kabinett 
mit der durchaus grundloſen Beforgniß, dem italiſchen Aufftand 
tnnte von feiten Frankreichs, ver Schweiz und Englands that- 
ſächliche Unterftügung zutheil werben. 

Was Frankreich angeht, fo legte die proviforifche Regierung 
ber Pſeudorepublik vom Februar ver italifchen Bewegung gegens 
über biefelbe Unfähigkeit und Unbehilflichfeit an den Tag, welche 
ihr Amtiren überhaupt fennzeichneten, und außerbem auch bie 
wohlbefannte franzöſiſche Selbftfuht. Sogar ber politifhe 
Lyriker und Igrifche Politifer Lamartine verhehlte feine Unluſt 
nicht, an den Gränzen Frankreichs einen großen italiſchen Staat 
erftehen. zu fehen, welcher „bis vor Die Thore von Lyon reichen 
würbe*, und meinte, ba ja biefer ganze Staat „wieber einmal 
Oeſtreich in die Hände fallen könnte“, fo würde Frankreich gut⸗ 
tun, fi den Befig von Sapoyen und Nizza „unterpfandweife* 
zum voraus zu ſichern. Dazu fam es jedoch nicht, wohl aber 
fahen bie wechfelnden Gewalthaber in Paris bie Bildung eines 
italiſchen oder auch nur eines oberitalifchen Einheitftants mit 
denſelben grünen Scheel- und Neivaugen an, womit fie gleichzeitig 
auch auf die deutſchen Einheitsbeftrebungen blidten. Nachdem 
Cavaignacs Stiefelfuhs Baſtide Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten geworben, that er dem franzöfifchen Gefanbten 
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in Turin, natürlich zu weiterer Mittheilung, zu wiffen, daß „eine 
tombarbifche und eine venetianifche Republik“ — d. h. ohumäch⸗ 
tige Kleinſtaaten — ein Recht auf bie „ Proteftion“ Frankreichs 
hätten. Das war deutlich genug: bie canaignac’iche Kamera 
derie wollte fo wenig ein mächtiges Italien als ein mächtiges 
Deutſchland. Die franzöfiiche Nationalverfammlung hatte ſich 
allerdings ſchon am 24. Mai für vie Unabhängigkeit Italiens 
ausgeſprochen, allein das war und biieb eine Phraſe. Um fo 
mehr, als fpäter, im Auguft, der Diltator Cavaignac angeſichts 
der Verſammlung konſtatiren konnte, daß bie Italiener die Hilfe 
Frankreichs nicht nur nicht angerufen, ſondern auch biefelbe aus⸗ 
drücklich ſich verbeten hätten. Und warum benn nicht? Die Itas 
liener konnten doch wahrlich noch nicht vergeffen haben, welche 
Sorte von „Freiheit und Gleichheit” ihnen die Franzoſen am 
Ende des 18. Jahrhunderts „auf den Spigen ber Bajonnette“ 
über bie Alpen herübergebracht Hatten. 

Die Schweiz fand ſich durchaus nicht geftimmt oder verau⸗ 
laßt, einen Finger ober gar eine Hand in ben heißen italifchen 
Brei zu fteden. Nichts liegt ven nüchtern-praftifchen Schwei⸗ 
zern ferner als Kofmopolitit, Die revolutionären Bewegungen 
von 1848 famen ihnen fehr gelegen; aber nur, weil ihnen bas 
durch ermöglicht wurde, bie Ernte ihres Sonberbundfrieges, 
d. h. die Bundesreform, ungeftört und unbehelfigt unter Dach 
und Fach zu bringen. Zwar fochten etliche Hunderte ſchweize⸗ 
rifcher Freiſchärler, der großen Mehrzahl nach Teffiner, in ven 
Reihen ver Lombarben und Benetianer, allein bie Eingenoffen- 
ſchaft als ſolche wies jeden Interventionsgevanfen, nad) dieſer 
oder jener Richtung Hin, weit von ſich und hielt ftreng an dem 
ſchweizeriſchen Prinzip der Neutralität. ALS daher ver Sarden⸗ 
fönig am 6. April der Schweiz in aller Form ein Schug- und 
Trugbündnig anbieten ließ, fagte bie damals in eingendffifchen 
Dingen noch amtirende Tagfagung höflich, aber entſchieden nein. 
Den Staatsmännern, welche die Bundeshehörbe leiteten, mochte 

3° 
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es auch perfönlich wohltgun, einen König zu beforben, welcher in 
ſchamloſeſter Weife wenige Monate zuvor ven jefuitifchen Son» 
derbund in ber Schweiz aufgemuntert und unterftügt hatte. 

Bon feinen Nachbarn im Weſten und Norven Hatte alſo 
Stalten nichts zu erwarten. Dagegen nahm fih England ber 
italiſchen Sache in feiner Weife an, d. h. es fuchte ſich diploma⸗ 
tiſch vermitteln zwifchen Oeſtreich und bie Italiener zu ſtellen, 
predigte den beiven ftreitenden Parteien Mäßigung und Frieden 
und ließ daneben das italifhe Wirrfal, wie das feftlänbifche 
überhaupt, durch feine Fabrifanten und Spekulanten gehörig 
ausbenten. Für ven Erzhumbuger Palmerfton, ber in England 
regierte, war das ein gefundenes Effen und er fette fich fo recht 
mit Behagen vor bie appetitliche Schüffel. Da konnte man fich 
wieber einmal wichtig machen, daß es eine Art hatte, und noch 
dazu ohne das geringfte Rifito! Da konnte man ohne alle Ber- 
unföftigung ben „liberalen Staatsmann“ heraushängen, dem 
„alten Alltirten“ Deftreich eins an's Bein geben und doch zu⸗ 
gleich als „erbweisheitlicher* Hort der konſervativen Intereffen 
im Allgemeinen und als der Retter des beſagten alten Alliirten 
im Beſonderen fi barftellen. Das punctum saliens bei alfe- 
dem war für die englifche Politik dieſes, in Italien feine Re- 
publik auflommen zu laſſen, Deftreich zu. dem (etwas vergrößer- 
ten) Sarbinten, wie zur italiſchen Nationalität überhaupt, in 
ein leivlich gutes Verhältniß zu ſetzen, auf folcher Baſis ben 
Frieden in Oberitalien möglichft raſch herbeizuführen und dadurch 
die Gefahr einer fo oder fo herbeigeführten Friegerifchen Da- 
zwiſchenkunft der Franzoſen abzuwenden. Demgemäß ertheilte 
Balmerfton den diplomatifchen Agenten feine Inftruftionen und 
diefe, insbeſondere die englifchen Gefanbten in Wien (Ponfonby) 
und Turin (Abercromby), gingen an’s Werk, welches um fo 
befferen Fortgang zu verſprechen ſchien, als das öſtreichiſche 
Kabinett (Ficquelmont) die englifche Vermittelung förmlich an- 
ſprach. 
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Graf Fiequelmont, welcher die italiſchen Zuſtände aus 
eigener Anfhanung genau kaunte und ‚zweifelsohne ber Ueber 
zeugung war, daß das Aufhörenmüſſen ver öſtreichiſchen Herr⸗ 
{haft in Italien, welche einzig unb allein anf bie Kraft des 
Säbels geſtellt war, ja doch nur eine Frage der Zeit fei, war in⸗ 
mitten aller ver zahllofen Bebränguifie, die feine Bermaltung 
umgaben, hinſichtlich Italiens. zu großen, zu größten Zugeſtänd⸗ 
niffen bereit. Er Hatte von feinem Geſichtspunkt aus volle 
ſtändig recht, wenn er, als ber Kampf in ver Rombarbei im 
April vor dem Feſtungsviereck einftweilen.zum Stehen gelommen 
war, die. Stunde gefommen glaubte, einen aufrichtigen Frieden 
zwiſchen Deftreich und Italien Herzuftellen. Das war der Zwed 
der Sendungen, womit er ben Freiherrn Hummelauer nach Enge 
fand und ven Grafen Hartig nad) Italien betraute. Der letztere 
erließ ſchon am 19. April von Görz aus im Namen feines 
Kaifers eine Frieben. und Verfähnung athmende Anfprache an 
die Italiener bes Lombarbifch-venetianifchen Königreichs, richtete 
aber damit nichts aus und richtete überhaupt nichts aus. 
Hummelauer machte fih am 14. Mai von Wien nach London 
auf ven Weg, um die Vermittelung des englifhen Kabinetts, 
d. 5. Lord Palmerftons anzurufen, und zwar auf Grund von 
Infteuftionen, in welchen Ficquelmont vorfhlug, Lombardo⸗ 
Venetien zu einem unter ber Souverainetät bes Kaiſers von 
Deftreich ftehenven und im Uebrigen felbftftändigen Königreich 
mit nationaler Verwaltung zu machen, zu einem Staat, zu 
welchem auch die Hergogthümer Parma und Mobena gefchlagen 
werben.lönnten. Ein Erzherzog follte als. Vicelönig ver Reprä⸗ 
fentant biefer Perfonalunion des zu ſchaffenden oberitalifchen 
Königreichs mit vem Haufe Lothringen-Habsburg fein. Zu dieſer 
Macheuſchaft, welche nur eine ins Stalifche überfeßte zweite Aufr 
lage bes Kongreß-Polens von 1814, traurigen Anbentens, mar, 
ſchüttelte der angerufene Bermittler ben Kopf. Nun z0g Hum⸗ 
melauer feine „gefeime* Inftruftion zu Rathe und erflärte, er 
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fei zur Aufſtellung einer Friedeusbaſis bevollmächtigt, kraft 
welcher Oeſtreich auf bie Lombardei verzichten wollte unter ber 
Bebingung, daß biefe einen verhältnigmäßigen Theil der öſt⸗ 
reichiſchen Staatsſchuld auf ſich nähme; Venetien aber follte bei 
Deftreich bleiben, jedoch nur als ein mit ver öftreichifchen Dyna⸗ 
ftie perfonafunioniftifch verbundenes, felbftftänbig und national 
verwalteted Land. Am 3. Juni erflärte Palmerfton, deſſen 
ftaatsmännifche Größe eines ber bümmften Ammenmärchen bes 
an berartigen Ammenmärchen fo reichen 19. Jahrhunderts ift, 
auf dieſer Bafis nähme England die Vermittelung über fich. 
Der alte Schäder that aber nichts als hin⸗ und herſchwatzen und 
bermeilen wandte fih das Blatt auf dem oberitalifchen Kriegs- 
ſchauplatze und auf ber Halbinjel überhaupt fo jehr zu Gunften 
Oeſtreichs, daß ver Freiherr von Wefienberg, welcher an des 
ſchmählich hinweggefagenmufizirten Fiequelmont (ſ. ©. 167 bis 
168) Stelle getreten war, am 16. Juni nach London meldete, er 
könnte bie von feinem Vorgänger im Minifterium aufgeftellten 
Bedingungen eines Abkommens mit Italien und folglich auch vie 
hierauf bafirte Bermittelung Palmerftons nicht anerkennen. 


8 


Zu dieſem Ansgange ver palmerfton’ihen Vermittelungs- 
poſſe hatte ver alte Radetzkh wohl das meifte beigetragen. Nach 
dem Tag von Santa Lucia war der Marſchall fo getroft, daß ver 
Sinn aller feiner nach Wien gerichteten Depeſchen war: „ Schidt 
mir Berftärfungen und ich fteh’ euch dafür, daß der Doppelabler 
Stalten nicht aus feinen Fängen läßt“. Der Kriegsminifter 
Latour begriff, wie feines Ortes gezeigt worden, vollfommen bie 
Wichtigkeit Tabepfy’icher Bebarrlichkeit für das Haus Lothringen- 
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Habsburg und that eifrigft, was er lonnte, um dem Begehren 
des Marſchalls zu entſprechen und denſelben zu befähigen, von 
der Vertheidigung zum Angriff überzugehen. 

Die Sachen angeſehen, wie fie anzufehen find, d. h. vom 
Stanppunft hiftorifcher Gerechtigkeit, muß überhaupt laut gefagt 
werben, baß in bem großen Trubel und Strubel von 1848 unter 
ven Dienern bes genannten Kaiſerhauſes neben fehr vielen 
Nullen doch auch manche höchft tüchtige Zähler zum Vorſchein 
gelommen find. Ein folder, obzwar nicht gerade ein großer, war 
and) ver Feldzeugmeiſter Graf Nugent, welcher das in Gorz fich 
fammelnve Hilfsheer für Radetzkh befehligte und gen Verona 
berabführen follte. Am 16. April brach er auf mit feinen 22 
bis 23,000 Mann und feinen 65 Kanonen, überfchritt ven 
Iſonzo, zwang das aufgeftanbene Udine zur Kapitulation, ging 
am 25. April über ven Tagliamento und zog am 30. in Belluno 
ein. Der ganze Mayſch war zugleich eine Wieveruntermerfung 
des Friauls gewefen. An der unteren Biave ftanden bie firchen- 
ftaatlichen Freiwilligen unter Ferrari und bie päpftlichen Truppen 
unter Durando, mitfommen nahezu 15,000 Mann, um Nugent 
den Weg nad) Trevifo zu fperren. Bei dem ſchlechten Einver- 
nehmen zwifchen Ferrari und Duranbo vermochten bie Deftreicher 
die Freifcharen ungeachtet tapferfter Gegenwehr umzurennen und 
zu zerftäuben, worauf Durando, welcher feinen Waffenbruber 
ſchnöde im Stiche gelaffen Hatte, nach Meftre retirirte. Nugent 
nahm Trevifo, erfranfte aber und übergab das Kommando an 
den Grafen Thurn, welcher General ven Befehl Radetzty's, 
möglich ſchnell zu ihm heranzukommen, mit großer Raſchheit 
ausführte. Am 22. Mai trat demnach die Spige ver thurn’- 
ſchen Heerfänle mit der Armee des Marfchalls in Verbindung. 
Rabegfy that nun aber ven Mifgriff, ver von Gemaltmärfchen 
erfhöpften Truppe die Wegnahme ber inzwifchen von Durando 
bejegten Stabt Bicenza zuzumuthen, welches Unternehmen miß⸗ 
lang. Bicenza wurbe durch bie ſchweizeriſchen Soldtruppen bes 
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Bapftes im Zufammenwirken mit der Einwohnerſchaft muthvoll 
und erfolgreich vertheibigt. Das nugent⸗thurn'ſche Korps mußte 
davon ablaffen und rüdte am 25. Mai in Berona ein. Der 
Marſchall Hatte jegt 50,000 Mann mit 151 Feldgeſchützen unter 
feinen Fahnen und in ber Perfon bes kürzlich bei ihm einge: 
teoffenen Feldzeugmeifters Heß einen Generalquartiermeifter, 
welcher ein folder war. Der zweiunbachtzigjährige Feldherr 
glaubte num feinerfeits die Zeit gelommen, „große Schläge“ zu 
thun; allein er täuſchte fich, feine Zeit war noch nicht ba. 
Noch begünftigte das Kriegsglüd feinen Gegner, ben Sarben- 
tönig, mehr als ihn, aber freilich nicht mehr für lange. 

Karl Albert ließ fih nah dem Treffen von Santa Lucia 
den großen Fehler zu ſchulden fommen, in feiner Stellung zu 
Sommalampagna drei Wochen .unthätig zu. vertröbeln. Er 
wähnte, zumächft genug gethan zu haben, wenn er ben. Fortgang 
der Belagerung von Beschiera ficherte, währent doch feine Haupt⸗ 
aufgabe in biefer Zeit hätte fein müſſen, mit aller Macht bie 
Verftärkung Radetzky's durch Nugent-Thurn zu verhindern. Der 
öftreihifhe Marfhall, dem die Nachricht von Hummelauers 
Frievensfendung nach London die ſoldatiſche Beſorgniß einflößte, 
ex lönute, fo ex ſich nicht eilte, alle ſeine Mühewaltung, Ober⸗ 
italien für Oeſtreich zu halten, durch einen haſtigen und nach 
feinem Gefügle ſchmaͤhlichen Friedensſchluß vereitelt ſehen, be⸗ 
ſchloß zu einem Hauptſchlag gegen bie Italiener auszuholen, 
mittels deſſen das farbifche Heer aus feiner.Stellung getrieben, 
Peschiera entfegt und die birefte Verbindung mit Tirol durch 
das Etſchthal her⸗ und fichergeftellt werben follte. Der hierzu 
von Heß entworfene ftrategifche Plan war ganz gut, aber bie 
Ausführung blieb hinter dem Entwirrfe. weit zurüd und ver 
Schlag ging fehl. 

Am Abend des 27. Mai zogen bie Deftreicher, 40,000 
Dann mit 140 Geſchützen aus Verona, bewerfjtelligten faft 
angefichts ver piemontefifchen Stellungen bei Sommalampagna 
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einen fübmwärtfigen Flaulenmarſch und waren am folgenben 
Abend in. Mantus. Im Gefolge Radetzky's ritt auf dieſem 
Marfche ver junge, faum bem Knabenalter entwachfene Erzherzog 
Franz Iofeph, der Neffe des armen unzurechuungsfähigen 
Raifers Ferdinand, welcher vermalen in der Hofburg zu Inns⸗ 
brud feine Blimen begoß, lopfſchüttelnd, weil er üher bie merk 
würbig lange „ Spazierfahrt“ von Wien borthin nicht recht ine 
Mare zu kommen vermochte. Von Mantun aus wollten bie 
Deftreicher zunächft das weftlich von ber. Feſtung ftehenpe und 
dieſelbe blofirende, mit dem Linfen Flügel an.Rurtatone, mit 
dem rechten an Montanara gelehnte toſtaniſche Korps von 
8000 Mann, welches ver tapfere General Laugier befehligte, 
angreifen, umzingeln und aufreiben, um nach Befeitigung biefes 
Hinberniffes die piemontefiihe Armee in ver linken Flanke und 
im Rüden zu faſſen. Jenes gelang, dieſes nicht, unb zwar 
darum nicht, weil die Toſtaner, mit Ansnahme ihrer Reiter, 
die fich erbärmlich benahm, einen viel zäheren Wibexftand Leifte- 
ten, als irgendwer erivartet hatte. Die Stupenteuharfte und 
Bürgerwehrfähnlein, aus welchen Laugiers Lorps gutentheils 
zufammengefegt war, zeigten an biefem 29. Mai, wo bie Oeft- 
reicher von Mantua übermächtig auf fie heramsfielen, daß es für 
Kämpfer, welche ein großer Gebante befeuert und welche, wohl- 
verftanden, unter guter Führung ftehen, doch feiner jahrelangen 
Drillerei und Kafernenlungerei bebarf, um geſchickt und beharr⸗ 
lich zu ſtreiten und glorveich zu fterben. Auch die italiſchen Pro⸗ 
fefforen faßten und thaten ihre patriotifchen Pflichten etwas an 
vers als ihre 118 deutſche Kollegen, welche in ver Paulskirche 
ihre Neben rebeten ober fchwiegen. Beim Sturm ber Deft- 
‚reicher auf Kurtatone fiel ver berühmte neapolitanifibe Profeſſor 
Billa an ber Spige des von ihm befehligten Studentenbanners 
unb wurbe fein Kollege Montanelli ſchwer verwundet. 

Ueberhaupt erforbert es bie Gerechtigkeit, frank und frei 

und wieberholt anzuerkennen, baß in ven Jahren 1848-49 der 
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Liberalismus in Italien, auch in feinen blafjeren Schattirungen, 
durchſchnittlich ganz unverhältnißmäßig mehr Muth und Opfer: 
fäpigfeit erwiefen hat als in Dentfchland. Und doch war auch ver 
deutſche Liberalismus damals noch nicht in bie unter dem Strich ges 
legene Region von — Klugheit Hinuntergefunten, allwo er fich fpäter 
behaglich einrichtete, wie das von einem fo praftifchen Gefchäfts- 
mann wohl erwartet werben konnte. Die Literatur ift ihm 
felftverftännfich in jene behagliche Gegend gefolgt, um einen 
Patriotismus zu kultiviren, welcher vor dem früher üblichen den 
geoßen Vortheil voraushat, patriotiſch zu feheinen und zugleich 
höchſt ungefährlich zu fein. In Wahrheit, das Gefährlichfte, 
was bie deutſchen Herren Patrioten vom 1866ger Stil riffiven, 
ift, daß ihnen ein rother Adler oder brauner Spatz vierter 
Sorte in’s Knopfloch fliegt. . - 

Die Erftürmung von Kurtatone, wobei ver General Fürft 
Felix von Schwarzenberg — nachmals als öſtreichiſcher Premier 
minifter Hauptmacher ber in ber Wolle ſchwarzgelb gefärbten 
Rückwütherei — das Beſte tat, entſchied das Treffen, natürlich 
zu Gunſten der Deftreicher, wie es denn unter den obwaltenden 
Umftänden gar nicht anders entſchieden werben lonnte. Aber 
die ftanbhafte, Hingebungsvolfe Gegenwehr, welche bie italifche 
Jugend an biefem Tage dem übermächtigen Feinde entgegen- 
ftelite, macht ben 27. Mai von 1848 zu einem hellleuchtenden 
italifchen Ruhmestag. Und ber bei Kurtatone und Montanara 
geleiftete Widerftand war auch ausreichend, Radetzth's Plan zu 
ftören; benn er verfchaffte ver Armee Karl Alberts Zeit, ſich auf 
den ihr zugebachten Angriff vorzubereiten. Wäre biefe Armee 
beffer geführt worben, als fie geführt wurbe, fo hätte fie ven 
Toſtanern Hilfe bringen müffen und können. . 

Am 30. Mai vollführten die Deftreiher am Mincio bei 
Goito ihren Angriff auf das königliche Heer. Allein viefer An- 
griff war feine Ueberrafchung mehr und außerdem Happten bie 
Angriffspifpofitionen weder ſtrategiſch recht zufammen, noch wurben 
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fie taltiſch mit der nötigen Energie praftizirt. Diefer 30. Mai 
war fein Ehrentag weber für ben alten Radetzih noch ein Glanz 
tag für die öftreichifche Armee. Es ſpulte an biefem Tage unter 
den laiſerlichen Fahnen wieder einmal das alte juperfluge Ge- 
- fpenft ver „weiten Umgehungen“, welches fich ſchon zur Zeit nes 

trefflichen Erzherzogs Karl jo häufig und ftets zum Unheil diefer 
Fahnen hatte fehen lafjen. Das Korps des Generals b’Afpre, 
welches behufs einer Umgehung des rechten Flügels ber Piemon- 
teſen allzu weit weitwärts entfenbet war, "fehlte zur entſcheiden⸗ 
den Stunde auf der Walftatt und fo ging die Schlacht für die 
Deftreicher verloren. Gewonnen wäre biefelbe für fie nur ger 
weien, falls fie ihre Abficht, Goito's, als eines „Punfts von 
Höchfter Wicptigleit*, fih zu bemächtigen, burchgefegt Hätten. 
Nach dem Mißlingen ihres Plans verfchanzten fie ſich angefichte 
des Feinbes in und um Rivalta, aber in ber Nacht vom 3. auf 
den 4. Juni gingen fie, ohne weiter etwas zu verfuchen, nach 
Mantua zuräd. Die Piemontefen wollen ihren Sieg.bei Goito 
mit einem Verluft von 400 Mann erfauft haben, wogegen die 
Deftreiher 1200 eingebüßt hätten, welche Zahl hinwieder die 
letzteren auf vie Hälfte herabmiudern. Am Abend ves 80. Mai 
kam dem Sarbenkönig noch eine zweite Siegespoft zu, die Nach⸗ 
richt von der Uebergabe der Feſtung Peschiera, welche von ihrer 
mehr als halb verfungerten Befagung. nicht mehr Länger hatte 
gehalten werben fünnen. 


9. 


Der fromme Sardenkonig ſtimmte ein Tedeum an und hielt 
eine Siegeöparade ab. Im Uebrigen wußte er mit und aus 
feinem Erfolge wiederum nichts zu machen, gar nichts. Er, ber 
ungeachtet aller feiner Krömmigfeit im Macchiavelli doch nicht . 
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fo ganz unbeiwandert war, hätte ſich erinnern ſollen, daß ber alte 
Meifter der Friedens und ee bie flüchtige Göttin Ge 
fegenheit fagen läßt: 


„Am Hinterfopf iſt mir fein Haar zu finden ; 
Drum wirb mir flets vergeblich nachgeftellt, 
Benn man mich einmal ließ vorüberſchwinden.“ 


Sie kam nicht wieder, die am Hinterkopf Unbehanrte, nie 
wieber. Das Treffen vom 30. Mai bei Goito und bie Eiu- 
nahme von Peschiera marlirten ben Höhepunft itafifchen Kriegs⸗ 
glüds. Der wahrhaft raſende Iubelfchall, welcher darob in 
ganz Oberitalien aufſchlug, follte binnen wenigen Wochen gauz 
anderen Tönen platzmachen und das überſchwängliche Frohlocken 
in Verzweiflungsſchreie umſchlagen. 

Der alte Radetzlh befand fich nach dem Fehlſchlag vom 30. 
Mai wieder arg in der Klemme. Denn mehr noch als nächſt⸗ 
liegende Schwierigkeiten bebrängten ihn ſolche feruher. Zwar 
hätte feine Lage in Mantua geradezu eine verzweifelte werben 
lönnen, ja müffen, wenn Karl Albert, ftatt .ein Betbruder und 
Paradeliebhaber zu fein, ein General gewejen wäre, welcher nach 
dem bei Goito bavongetragenen Siege raſch und nachdruckſam ger 
than hätte, was er thun mußte: nämlich entweder bie Deftreicher 
ſchon am 31. Mai wieber bei Rivalta energifch angreifen, wozu 
fein Heer nicht nur ven feurigften Willen, fondern auch vie nör 
thige Kraft Hatte; oder aber, nachdem die Deftreicher nach Man⸗ 
tua zurüdgegangen, mit feiner ganzen Macht zwifchen dieſe Fer 
ftung und Verona fih werfen, um in dieſer Stellung den alten 
Radetzky zu einer entſcheidenden Schlacht zu zwingen. Aber was 
Hilft es, von einem verborrten Baum zu verlangen, daß er Blü— 
then bringen und Früchte tragen fol? Der Sarbenlönig war 
ein verborrter Baum, von welchem ein richtig fehenber und ur⸗ 
theilsfähiger Soldat, ber mitvabei war, Major Pinelli, ganz 
gut nachgemwiefen hat, daß berfelbe in feiner Weife das Zeug zu 
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dem hatte, was er hätte vorſtellen, ſein und thun ſollen. Karl 
Alberts ganze Perſonlichkeit paßt zu einem Nationalbanuerherrn 
umgefähr fo, wie die deutſchen Märzminifter zu Staatsmännern 
paßten, d. h. gar nicht. Pinelli jah ihn am 7. April, als, nach 
dem Einfall der Biemontefen in die Lombarbei, bie 3. Divifion 
bei Azola in Schlahtorbnung aufgeftellt war, um ben vorüber: 
tommenben König zu begrüßen. „Bei feinem Erſcheinen wiber- 
hallte die Luft vom „Evviva il rel“ der Solvaten. Aber ftatt 
ven Truppen zugulächeln ober benjelben irgendwie feine Zufrie- 
venheit zu bezeugen, flog ber König fpornftreih8 an ihnen vor⸗ 
bei, bleichen Geſichts, wie ein Schuldbewußter und mehr einem 
Flüchtling denn einem Könige gleich. Auch hat er während ber 
ganzen Dauer bes Krieges nie ein Wort des Mitgefühls ober 
Troftes für die Leiden der Soldaten zu finden gewußt. Allzeit 
bleich und abgefpannt, wie er war, bewirkte feine Erfcheinung, 
ftatt die Truppen zu ermuthigen, nur eine Herabftimmung der⸗ 
felben, indem er mit feinem gefpenftigen Ausjehen ein Borbote 
von Unheil und Niederlagen zu fein ſchien.“ 

Mit einem ſolchen Gegner fertigzuwerden burfte ber greife 
Marſchall noch immer hoffen. Wären ihm nur nicht andere 
Hemmuiſſe ſchwer auf dem Naden gelegen! Das fehwerfte war 
wohl die Nachricht ans Wien, daß die Zufendung von Berftär- 
tungen vorberhanb eingeftellt feien, weil man unter englifcher 
Bermittelung zu einem Frieden mit dem Sarvenkönig zu gelangen 
hoffe. Diefer Nachricht war die Weifung an Rabegty beigege- 
ben, derſelbe folle unverzüglich Unterhanblungen über einen Waf- 
fenftiliftand mit Karl Albert einleiten. Das ging aber dem Alten 
gegen ven Mann, fo ſehr, daß er alsbald den Fürften Schwar- 
zenberg ‚gen Innsbrud eifen hieß mit feiner, des Marſchalls, 
Bitte, diefen peinlichen Auftrag von ihm zu nehmen. Dann 
ging er fofort daran, ven Fehlſchlag von Goito gutzumachen und 
den italifchen Jubilirern und Illuminirern zu zeigen, daß es trotz alle⸗ 
dem mit dem Schwarzgelb in Staliennochnicht Matthãi am letzten ſei. 
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Im Wahrheit, bei näherem Zufehen war ber Monatsab- 
ſchluß vom Mai für die Sache ver Fremd⸗ und Zwingherrichaft 
auf ver appenninifchen Halbinfel keineswegs ungünftig. Denn 
was dieſe Sache durch die neuerfihen (unfruchtbaren, weil uns 
ausgenügten) piemontefifchen Erfolge in Oberitafien ſcheinbar 
gewonnen, das hatte fie derweil in Mittel» und Unteritalien 
wirklich verloren. Zwar ber rüdwärtfige Fühler, die „Allofus 
tion“ bes Papftes vom 29. April, war noch um ein Weilchen zu 
früh herausgeſtrect worden. Selbiger erwies ſich als ein Stich 
in ein Horniffenneft, al8 ein um fo mehr herausforbernder Stich, 
als eine große Anzahl von römiſchen Familien mit vollem Rechte 
. fürdhteten, vie päpftliche Erklärung könnte und müßte ven Deft- 
reichern Veranlafjung geben, bie firchenftantlichen Solvaten und 
Freiwilligen, welche ihnen gegenüber ſtanden, nicht nach ben 
Grunbfägen des Kriegsrechts, ſondern vielmehr als vogelfreie 
Banbiten zu behandeln. Das Horniffenneft begann daher ſchon 
am 30. April auszubrehen und zu fehwärmen: Aborbnungen 
von 31 Klubbs erfchienen im Quirinal, in drohender Weiſe 
die Verleugnung ver Allokution und bie Fortführung des Krieges 
gegen Oeſtreich fordern. Der Er-Engel des Vatilans, damals 
ſchon, ohne es zu wiſſen, ein bloßes, obzwar berzeit fernher ges 
hanbhabtes Sprachrohr in den Händen des Yefuitengenerals, 
ſtellte fih an, d. h. man ließ ihn fo fich anftellen, als ſei feine 
„Anſprache“ das Harmlofefte Ding von der Welt. Er willigte 
auch ein, ven Meffer Farini an den Sarbenkönig abzufenben, 
um biefem förmlich und traftatmäßig das Oberkommando über 
die ſaͤmmtlichen im Felde ftehenven Firchenftantlichen Streitkräfte 
zu übertragen; aber am folgenden Tage (1. Mai) drohte er doch 
in einer „Anfprache an das römifche Volt”, daß er fich unter 
Umftänden bewogen fehen Lönnte, „die geiftige Gewalt, welche 
Gott uns gegeben, nicht unthätig in unferen Hänben zu laſſen“. 
Freilich, mit mittelalterlichen Ach⸗ und Krachmitteln, mit Bann⸗ 
bligen und Intexbiktenonnern, war bazumal in Rom nicht viel 
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zu machen: die abenteuerliche Blitz- und Donnermaſchine würde, 
aus der Rumpelkammer der Kirchengeſchichte hervorgeholt, mit 
unermeßlichem Gelächter empfangen worden fein. Die ſchlangen⸗ 
Hngen Leute, welche die Papft-Marionette tanzen ließen, wüßten 
das wohl. Ebenſo, daß man, bis ihre Zeit wieber gelommen 
wäre, ein fehr unangenehm ſich machendes Publikum von Klubb⸗ 
horniſſen mit etlihem trifolorem Gegaufel amüfiren müßte. Das 
her wurde ber Marionette zeitweilig noch ‚einmal bas allerdings 
ſchon fehr fadenſcheinig gewordene Nationalpapftmäntelhen ums 
gehangen. Pius mußte am 2. Mai an ven Kaiſer von Oeſtreich 
einen Schreibebrief auffegen, worin er ben genannten Monarchen 
dringlich aufforderte, „einem Krieg ein Ende zu machen, welcher 
ja doch die Gemüther ver Lombarden und Venetianer nicht für 
Deftreih zu erobern vermöge. Die edle deutſche Nation“ — 
(großer Gott, was hatte bie mit Lombardo⸗Venetien zu fhaffen?) 
— möge die unheiloolle Herrſchaft in eine freundliche Nach⸗ 
barſchaft umwandeln und hochherzig bie italifche als eine Schwer 
fter anerfennen". Zwei Tage fpäter mußte ver Papft das Mir 
nifterium Antonelli entlafjen und ein durchweg aus Nichtgeift- 
lichen bejtehenbes, an deſſen Spige der alte Karbonaro Graf 
Mamiani trat, fich gefallen laſſen. Alle die päpftlichen Fügungen 
und Schmiegungen waren jedoch bloße Scheinfiege der italifchen 
Sache; denn daß die Lenfer der liberal und national gaufeln- 
den, aber zu biefer Zeit gegen bie nationale und liberale 
Bewegung bereits tobfeinnfelig verhegten Papft- Puppe nur 
ihrer Zeit harten, um für alle dieſe Fügungen und Schmie- 
gungen volfwichtige Rache zu nehmen, wird fehon durch bie eine 
Thatſache bewiefen, daß Napier, ver englifche Gefchäftsträger in 
Neapel, ſchon am 4. Mai nach Haufe melden konnte, Pins habe 
beim König Ferdinand anfragen laſſen, ob er, fo er ſich im Falle 
fähe, Rom zu verlaffen, im Nenpolitanifchen eine ehrenvolle Auf⸗ 
nahme und fichere Freiftätte finden würde. Die Marionettes 
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Lenker hatten alſo bereits im April geplant, was im November 
zur Ausführung fommen follte, 

Wiſſende haben mit Recht auf den Zufammenhang ver in 
Rom ’vorerft gedachten Reaktion mit ber in Neapel im Mai fchon 
vollbrachten hingemielen, welcher Zuſammenhang übrigens auf 
der Hand liegt. König Ferdinand ver Zweite konnte aus ver 
gemeldeten Anfrage von feiten des Papftes unfchwer heraus- 
hören, daß das ganze Gewicht der Autorität des Statthalters 
Ehrifti, welches vom Juni 1846 ab dem itafifchen und liberalen 
Borwärts zu ba gelommen war, jet auf bie Seite des Rüd- 
wärtd hinübergerückt werben follte ober. bereits hinübergerückt 
fei. Der König nahm daraus ab, das widerwärtige Heuchelipiel 
eines konftitutionellen Batrioten, welches er fich feit Januar feinen 
„Cinfaltpinfeln® und „ Schwachlöpfen“ von Miniftern gegen- 
über (vgl. I, 63) hatte auferlegen müffen, könnte bald zu Ende 
fein. Inzwifchen führte er, wie man geftehen muß, dieſe Rolle 
nicht übel durch. Freilich, vie lieben liberalen Maccheronimaier 
am Fuße des Veſuv ließen fich von allerhöchften Herrichaften 
nicht weniger gern nasführen als die lieben liberalen Biermaier 
im Norden ver Alpen. Ferdinand lauerte demnach auf einen 
günftigen Moment, die Maffe abzuwerfen, und e& ift felbftver- 
ftändlich, daß er die im Lande umlaufenden Fäben ver Rüd- 
wärtferei, fowie die nach auswärts reichenven, mit feinen Wün- 
ſchen zufammenfnüpfte. 

Die Berhältniffe, wie fie, ohne Alluſionsbrille angefehen, 
waren, famen biefen echtlöniglichen Wünfchen zu Hilfe. Die neapo⸗ 
litanifche „Revolution“ hatte feinen der Berge non Unflat, welche 
durch eine vielfunbertjährige Tyrannei im Lande aufgethärmt 
worben, weggefäubert. Der Liberalismus hatte, als er obenauf 
gelommen, auch hier, wie überall, feine impotente Hammelsnatur 
erwiejen. Auf einem Boden, welcher mit Eifen und Feuer hätte 
gereinigt und bann gründlich umgendert werben müffen, ftellte 
ex feine Konftitutionelle Schaufel auf und erwartete, biefe Ma— 
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fine würde Wunder wirfen. Ach, beifer als die arme Schaufel 
verftanden ſich auf's Wunderwirken jene Bürgerwehrleute, welche, 
als ver vem „neuen Wefen“ natürlich abgeneigte heilige Janua— 
rius fein Blutflüſſigwerdenwunder am 1. Mai nicht verrich- 
ten wollte, vem Herrn Erzbiſchof fehr deutlich erflärten, befagtes 
Blutfläffigwerbenwunder müßte gefchegen. Und fiehe, es ges 
ſchah. Mit Heiligen und Bonzen muß man fehr beutlich reden, 
falls man fie zur Raifon bringen will. Die Schaufel ging der⸗ 
weil auf und ab, vermochte aber mit ihrem eintönigen Spiel ein 
nad draſtiſch⸗grellen Schaufpielen gierendes Volt, wie das nea- 
politanifhe war, nicht zu befriebigen. Die ehrlichen Patrioten 
hatten die rabifale Arbeit, welche fchlechterdings hätte gethan 
werben folfen, nicht thun wollen over fünnen und bie Folge hie⸗ 
von war, daß die unehrliche Wühlerei, das ſchmutzige Gafjen- 
lumpenthum fih unterftand, dieſe Arbeit thun zu wollen und zu 
Tonnen. Die Stadt Neapel wurde geradezu eine Latrine, in 
welche alle Menſchenjauche Italiens zufammenfloß. Aus dieſer 
Brämiffe ergab ſich wiederum nothwendig die Konkluſion, daß 
der „ruhige Bürger“ zum Angftweib, ver Befigenve zum Wim⸗ 
merling wurbe, und hieraus als Facit des ganzen Rechenerem- 
pel8, daß, wenn nicht gerade die Mehrzahl, fo doch eine ftarke 
Minderheit der Bourgeoifie — vom Grundbeſitz-, Hof⸗, Kaſer⸗ 
nen= und Kanzlei-Abel gar nicht zu reden — nach der guten alten 
frommen Zeit des Abfolutismus heimlich ſich zurüdfehnte. Der 
König wußte das, merkte es fih und ließ, um bie Angftweiber 
noch ängftlicher und die Wimmerlinge noch wimmerlicher zu 
machen, unter der Hand das Märchen vom Beftehen einer kom⸗ 
muniftifchen Verſchwörung in Umlauf fegen. Die Thatſache 
feiner eigenen abſolutiſtiſchen Verſchwörung wurde begreifficher 
Weiſe von ven aufrichtigen Konftitutionellen wie von ben rabi- 
talen Widerborbonikern ebenfalls fleikig kolportirt und es würbe 
ein ganz anderes Wunder als das januariſche Biutfüffigwer- 
Sccherr, 1848—1851. II, 2. 
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den erforberlich gemefen fein, um zu verhindern, daß dieſe That- 
fache und jenes Märchen mitfammen tüchtig Unheil ftifteten. 

Es kam am 15. Mai zum Ausbruch. Auf diefen Tag war 
bie Eröffnung des neapolitanifchen Parlaments anberaumt, zu 
welchem einen Monat zuvor die Wahlen ftattgefunben hatten. 
Noch am 10. Mai, während die Abgeorbneten fich ſchon in der 
Hauptftadt zu fammeln anfingen, ſchauſpielte Ferdinand konſti⸗ 
tutionell und national. Denn an biefem Tage beſchloß mit aus- 
brüdficher Genehmigung des Königs der Minifterrath, daß ber 
hufs ber energifchen Führung bes nationalen Unabhängigfeits- 
frieges gegen Deftreih eine Schu» und Trugallianz mit der 
farbifchen Regierung unverzüglich gefchloffen werben follte. Drei 
Tage darauf verfammelten fich die Abgeordneten im Stabthaufe 
(Monte Dliveto) zu einer vorläufigen Befprehung und da gab 
es lärmenbe, im Grunde ganz lächerliche Eonftitutionelle Haar- 
fpaltereien über bie Frage, ob der König, wie er ankündigen ließ, 
bie Konftitution vom 10. Februar fo, wie fie war, beſchwören 
follte oder aber, wie die Minifter wollten, mit dem Zufaß ver 
Weiterbildung. Der Borbone in feinem Palafte mochte befrie- 
vigt lächeln, als er von dieſer unglaublichen Dummheit Hörte. 
Am folgenden Tage diefelbe Krimskramerei im Monte Oliveto, 
nur noch mit viel mehr Geitifulation und Gefchrei. Aborbnungen 
gingen an die Minifter und an ben König. Jene erflärten, auch 
fie verftänden, wie fie ja das ſchon bei ihrem Eintritt in’s Amt 
angezeigt hätten, unter der zu beſchwörenden Verfaſſung eine 
weiterzubilvenve; biefer fagte, er hätte nichts gegen das „Ent« 
wideln * der Konftitution, fähe aber nicht ein, warum er ſowohl 
als die Abgeordneten viefelbe nicht fo, wie fie nun einmal wäre, 
beichwören follten. Die Abordnung und ie Mehrzahl ver Bar- 
kamentsbeputirten gaben ſich mit dieſer nichtsfagenden Antwort 
zufrieden. Allein ver Zant hatte außerhalb des Monte Oliveto 
ſchon andere als parlamentarifche Formen angenommen, barri⸗ 
kadologiſche nämlich, und die konſtitutionellen Konfufii wurben 
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von ben radikalen Konfufiffimi, melde, hauptſächlich aus Kala⸗ 
brien gelommen, von ber Wiedererweckung ver parthenopätfchen 
Republik träumten — unter einem Volle von Sklaven und Fes 
tifchgläubigen von Republik und Demokratie träumten! — und 
in ber Fieberhige ihrer Träume gänzlich vergaßen, daß ber ver- 
haßte Borbone nicht allein einheimifche Truppen, fondern auch 
verläßliche ſchweizeriſche Soldregimenter zur Verfügung hatte. 
Wãhrend ver zwifchen dem Stadthaus und vem Palaſt Hin- 
unb bergehenven Verhandlungen, häuften fich die Vollsmaſſen 
um den Monte Oliveto und Talabrefiiche Wiverborbonifer pres 
digten daſelbſt das barrifabifche Evangelium. Mit Beifall und 
Erfolg; denn bald begannen im Tolebo, jener toſenden Haupt 
ftraße Neapels, fowie in den anftoßenben Gafjen, die „ ultimae 
populi rationes“ ſich zu erheben, wobei, wie es hieß, Franzoſen 
von ber gerade im Hafen liegenden Flotte des Admirals Baubin 
ven willigen Naturalismus ver Neapolitaner mit ihrer barrifa- 
dologiſchen Kenntniß und Erfahrung unterftügten. Auch im 
Balafte war man berweil nicht müffig gewefen und hatte ber 
König die Befegung wichtiger Pläge der Stabt mit Truppen an- 
georbnet. Er mochte mit großer Genugthuung einen gewalts 
famen Zufammenftoß erwarten, aber er war fchlau genug, bie 
Snitiative feinen Gegnern zu überlaffen. Er ftand auch nicht 
an, noch einen Verſuch zur Vermeidung biefes Zufammenftoßes 
zu machen, wohl wiffend, daß er, ba die, Feuerſpeier“ einmal 
am Werke waren, bamit wenig ober nichts viffirte. Demzufolge 
ſchictte er einen feiner Minifter zu den Abgeordneten und ließ 
dieſen entbieten, er fei bereit, das Parlament noch am felbigen 
Tage zu eröffnen, und follte ver Eid der Deputirten biefe Formel 
haben: „Ich ſchwöre Treue dem Fonftitutionellen Könige Fer⸗ 
dinand dem Zweiten und ber Konftitution, wie fie von den beiden 
Kammern in Gemeinjhaft mit dem König umgebilvet und’ ent 
widelt werben wird“. Diefe Bewilligung war ein Meifterzug 
von ‚Ferdinand: er wußte, baß er bamit bie Konftitutionelfen 
. 4 
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volffonmen zufrievenftellte; aber auch, daß dieſe das Heft der⸗ 
malen ſchon nicht mehr in Händen hätten, demnach ohnmächtig 
wären, ven Losbruch der Radikalen Hintanzuhalten, und durch 
biefe ihre Impotenz felbft ihm den willlommenen Vorwand Lies 
ferten, wie mit dem Rabifalismus, fo auch mit dem Liberafis- 
mus abzufahren und beide mitfammen in dieſelbe Grube zu ver- 
ſcharren. 

Dieſe königliche Rechnung hat ſich als richtig herausgeſtellt. 
Es war ganz umſonſt, daß bie Konftitutionellen bie ganze Nacht 
hindurch fih alfe erdenkliche Mühe gaben, vie Einftellung des 
Barrikadenbau's und die Befeitigung ber improviſirten Volfs- 
bewaffnung zumegezubringen. In ber Morgenfrühe des 15. 
Mai mußten fie ihre Ohnmacht erkennen und erfannten biefelbe 
fo fehr, daß das rath⸗ und thatlofe Minifterium feine Entlaffung 
anbot. Ferbinand ließ das einftweilen unbeachtet; denn er war 
entfchlofjen, minifterlos und in feiner Weife vorzugehen, in wel- 
her Abficht ihn eine Aborbnung von feiten ber Zazzaroni, welche 
ihm die guten Dienfte dieſer Horbe anzubieten im Balaft erfchien, 
nur beftärken konnte. Die Barrifadenleute thaten ihm auch ben 
Gefallen, anzufangen. Um 11 Uhr morgens wurde von einer 
gewaltigen am unteren Enbe bes Tolebo beim Palaft Eirella 
aufgethürmten Barrifabe herab auf die Truppen gefchoffen, 
welche um das königliche Schloß her aufgeftellt waren. Ein 
Bataillon von ber neapolitanifchen Garbe erwiberte fofort das 
Teuer und machte, unterftügt von anderen Bataillonen, einen 
Sturmangriff auf die Barrikaden des Toledo. Allein dieſer 
Angriff war ein ſchwachmattiſcher und die ganze Sache hätte für 
Ferdinand fehr fohief gehen können, falls er nicht feine nahezu 
6000 ſchweizeriſche Landsknechte zur Hand gehabt. Sobald 
viefe in ben Kampf eingriffen, und fie griffen fofort ein, war der⸗ 
ſelbe fchon entfehieven ; denn vie heftige Gegenwehr, welde fie 
da und bort, z. B. bei und in ven Paläften Eirella, Benucci und 
Gravina fanden, fteigerte nur bie erbitterte Energie biefer Sold⸗ 
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linge, welche durch vie Verhöhnungen und Beichimpfungen, vie 
fie in legter Zeit überreichlich erfahren hatten, ohnehin gereizt 
genug waren. Urtheilsfähige Augenzengen und Mithandelnde 
haben feftgeftelft, daß es ganz überflüſſig gewefen, das ſchwere 
Geſchütz in den Straßen und von den Kaſtellen herab ſpielen zu 
laſſen. Aber wann hätte ein echter Bourbon dem Kitzel wider⸗ 
ſtanden, ſeinen Bourbonismus leuchten zu laſſen ? Ferdinand der 
Zweite mußte ſich doch ſeinen hiſtoriſchen Namen verdienen — 
„Re Bomba“ — und das ging nicht ohne Anwendung von 
Bomben und Granaten und Kartätſchen. Als die Miniſter gin- 
gen, ihn um Erbarmen für die Stabt anzuflehen, jagte er fie mit 
dem wohlverbienten Fußtritt zum Palaſt hinaus, bie Zeit bes 
Erbarmens fei vorüber und die Stunde, Rechenſchaft abzulegen, 
auch für fie gefommen. Ein Verſuch ver Liberalen, ven im 
Hafen liegenden Admiral Baudin zu irgendwelcher Dazwiſchen⸗ 
kunft zu beſtimmen, war ganz eitel. Seine Inſtruktion verböte 
ihm jede Einmifchung aufs beftimmtefte, fagte er. Die franzö- 
ſiſche Baſtardrepublik von 1848 Hat ja überall, wieim Innern, jo 
nad außen eine Politik ver Unfähigkeit und Feigheit, eine vollen- 
dete Sumpenpolitif eingehalten. 

Nachdem bie Barrilaben genommen worben und jeber Wis 
derftand erſtickt war, zeigte fich das glüclich wieberhergeftellte 
abſolute Königthum St. Majeftät des Königs Bombe im Boll 
glanz: ber trenbiebere Lazzaronismus und bie entzügelte Solda⸗ 
tenfurie tanzten die ganze Nacht hindurch mitfammen eine folenne 
Mord, Raub- und Nothzüchtigungs-Tarantella. Am folgenden 
Tage (16. Mai) umgab fi Ferdinand mit einem Mintfterium 
von nidenden Nullen, ftänbte dann die Parlamentspeputirten, 
foweit er fie nicht greifen Tieß, Heim und die Bürgermehr aus- 
einander, Inebelte vie Prefje wieder, erklärte ven Belagerungs- 
zuſtand und rief feine Armee aus Oberitalien Heim, Der alte 
Kämpe der weiland parthenopäifchen Republik, General Pepe, 
welcher, wie wir wiffen, diefe inzwifchen auf ihrem Marſche bis 
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Bologna gelommene neapolitanifche Armee befehligte, fuchte fie 
vergebens mit ſich über den Po und, troß der Umkehrsordre des 
Königs Bombe, in den Krieg für die nationale Sache fortzureißen. 
Nur 1500 Mann, meift Freifchärler, folgten dem Braven über 
den Strom und nach Venebig, bei deſſen heldiſcher Vertheidigung 
ihr Führer und fie Zeugniß ablegten, daß auch neapolitaniſche 
Mütter tapfere Männer zu gebären verftünben. 

Jetzt, da bie elende Schaufel umbombarbirt war, jetzt, als 
das Blödauge des Liberalismus erfennen mußte, daß Ferdinand 
„ein König jeder Zoll“ fei, jetzt, da es zu fpät war, hätten die 
Herren Liberalen die Spige ber Revolution, welde fie krumm ⸗ 
gebogen, in das fonftitutionelle Lirumlarum umgebogen hatten, 
gerne wieber aufgerichtet. Es konnte nicht gelingen: der Auf- 
ſtand, welchen fie mit Hilfe ver Sizilianer in Kalabrien in Scene 
zu fegen verfuchten, fam gar nicht zu rechtem Aufftehen und 
wurde rafch und blutig niedergedrüdt. König Bombe zeigte ver 
Belt, daß und wie man bie Frage einer halben Revolution mit 
einer ganzen Reaktion beantworten müßte. Er wurde ber be- 
wunberte und bejubelte Heros ver Kontrerevolution in ganz 
Europa und zwar von rechtswegen. Der weiße bourboniſche 
Schrecken legte feine raffinirt graufame Hand auf das Sand und 
rüſtete ſich, diefelbe bei der erften günftigen Gelegenheit auch 
nach ber Infel Siziften Hinüberzuftreden. Der Herr Graf von 
Lebzeltern, öftreichifcher Gefandter in Neapel, welcher während 
der Epifode Tonftitutionelfer Schaufelei und nationaler Gaufelei 
nur noch als „ Privatmann daſelbſt fich aufgehalten hatte, mochte 
ſich jegt ſchmunzelnd die Hände reiben. Der erfte thatfächliche 
und glüdtiche Rückſtoß gegen ben großen Vorftoß von 1848 war 
gethan. 
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10. 


Die aldbalvige Einwirkung des in Rom von dem Papfte gewoll- 
ten, in Neapel von dem Bourbon vollzogenen Umſchlags auf den 
Gang der Dinge in Oberitalien ließ nicht auf ſich warten. Der 
alte Rabepky Tonnte jich dem unfähigen Zauberer von Sarbenfönig 
gegenüber um fo freier bewegen, als er ſich jetzo vom Rücken her 
ſicherer fühlte denn etliche Wochen zuvor, wo er ganz Italien gegen 
ſich gehabt hatte. Er brütete auch nicht lange über fein bei Goito 
fehlgeichlagenes Unternehmen, fondern fann vielmehr auf ein 
neues, welches darauf abzielte, in ven Befit von Vicenza zu ger 
langen, was den Hauptſchlüſſel ver Haupwerbindungslinie mit 
daheim wieder erlangen hieß, ſodann feinen Truppen vie Hilfs- 
mittel zu fihern, welche das venetianifche Feftland bot, und end- 
lich den neuen Berftärfungen, welche im Betrage von 14,000 
Mann unter der Führung des Generals Welvden das obere 
Piavethal Herabzufteigen ſich anfdidten, die Hand zu reichen. 

Am 5. Juni brachen die Deftreicher von Mantua auf in brei 
Kolonnen. Eine verfelben ließ ver Marſchall über Billafontana 
nad Verona zurüdgehen, um das feindliche Hauptquartier glaus 
ben zu machen, feine ganze Bewegung habe nur die verftärfte 
Sicherung der genannten Feſtung und der Stellung von Santa 
Lucia zum Zwede. Mit ven zwei anderen Kolonnen aber wandte 
fi der Alte auf Legnagno, überfchritt dort die Etſch und ftand 
am 9, Juni fünlich von Vicenza, in einem Halbkreis aufmarſchirt, 
wohl 30,000 Dann ſtark mit 120 Geſchützen. In ber von ihrer 
Berbindung mit dem farbifchen Heer abgejchnittenen Stadt lag, 
wie wir wiffen, Durando mit 10,000 Freiwilligen und vegulär- 
päpftlichen Soldaten, worunter auch ſchweizeriſche Soldbataillone, 
deren Landsfnechtefchichfal e8 war, hier am Fuße des Monte 
Berico für das zu fechten, gegen was ihre Mitlandsknechte neuer⸗ 
lich am Fuße des Veſuv gefochten hatten. Diefe grelle Darle- 
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gung des Weſens ber Landsknechtſchaft hat ftarf mitgeholfen, 
folhen Makel aus dem Wappenfchild der ſchweizeriſchen Einge- 
noſſenſchaft endlich zu tilgen. Durando's Heerfchar zur Seite 
ftanden 6000 vicentiner Vürgerwehrmänner und Römer und 
Schweizer und Vicentiner waren gleichermaßen entſchloſſen, bie 
Stadt zu halten. So haben fie auch veblich gethan, bis zur 
äußerften Möglichkeit. Der Angriff, bei deffen Einleitung und 
Durchführung der öſtreichiſche Feldherr natürlich von feiner 
Uebermacht Gebrauch machte, gefhah am 10. Juni und die hart⸗ 
nädige Rampfarbeit währte bis tief in bie Nacht hinein, Da 
war dann bie Lage von Vicenza und feinen Vertheidigern jo 
hoffnungslos, daß Durando, falls er vie Stadt nicht unfehlbarer 
Vernichtung weihen wollte, kapituliren mußte. Radetzky gewährte 
Bedingungen, welche bei Lage der Sachen milde genannt werben 
mußten. Die firchenftaatlihen Truppen follten am folgenden 
Tage mit ihren Waffen, Geſchützen und Fahnen von Bicenza ab 
und über ben Po zurüd ziehen, aber verpflichtet fein, in ben brei 
näcften Monatennicht gegen Deftreich zu fechten. Den Abziehenden 
Lönnte ſich von den Bicentinern anfchließen, wer wollte. Es ſchloſſen 
ſich ihnen wirklich viele an, auch viele Vicentinerinnen. Die 
Deftreicher begleiteten den bunten Auszug mit nicht fehr zarten 
Rafernenfpäffen, aber ver alte Radetzth befuchte die verwundet in 
den Lazarethen liegenden Vertheibiger von Bicenza und lobte 
ihre Tapferkeit. Hierauf nahm ver Marſchall rafch Padua, wor 
durch die Handreihung mit dem auf Trevifo rüdenden Welden 
ermöglicht wurde, entfanbte auch eine Brigade nach dem Thal 
d'Arſa und bis Roveredo hinauf, um mit einem weiteren bort 
angefammelten Verftärtungsforps die Verbindung herzuftellen, 
und folgte jhließlich feinem Gewalthaufen zurüd nad) Verona. 
Der Sarbenfönig, den man endlich dazu gebracht hatte, doch 
auch wieber etwas zu tun, wähnte biefen Gewalthaufen noch 
droben in Vicenza, als er am 14. Juni eine Umgehung ver Ter⸗ 
raſſen von Santa Lucia verfuchte, um Verona zu überfallen. 
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Aber die Oeftreicher waren ſchon wieder an Ort und Stelle, wie- 
ſen den ſchlechtgeführten Verſuch ab und biefer enbigte mit einem 
übelgeoroneten Rüdzug der Piemontefen. Die ganze Situation 
geftaltete fich für Karl Albert von da ab immer mißlicher. Die 
verlorene Hoffnung auf Zuzug aus Toſtana, Rom und Neapel 
mußte nieberfchlagend wirken. Die ſchlechte Armeeverwaltung 
ließ im Lager einen Mangel einveißen, welcher, verbunden mit 
den Wirkungen der Strapazen, der Hitze und des ſchlechten Waſ⸗ 
ſers das Heer becimirte. Tauſende und wieder Taufende von 
Solvaten lagen in ben Spitälern. Zu Anfang des Monats 
Juli hatte der Sarvenkönig ficherlich nicht mehr ala 46,000 
Mann unter ven Bahnen, während Radetzky nach Heranziehung 
feiner Reſerven zu gleicher Zeit ober doch wenig fpäter in und 
um Berona allein nahezu 60,000 Mann hatte und die Gefammt- 
ftreitmacht Oeſtreichs auf italifhem Boden im genannten Mo- 
nat auf mehr als 100,000 Mann anwuchs. Was wollte es 
diefer majfigen, der Hand eines rechten Lenkers gehorchenven 
öftreichifchen Heermaſchine gegenüber bebenten, daß ber kühne 
und gefchidte, kaltblütige zugleich und feurige Bandenführer 
Giufeppe Garibaldi an ver Spite feiner freifchärlichen „Alpen- 
jäger*, am Fuße der Alpen ven Meinfrieg führend, die Deftreicher 
in ihrem Rüden vielfach befäftigte? Seine zeitweiligen Erfolge 
konnten, weil eben nur im „Heinen Kriege“ errungen, in ber 
Wagichale der großen Entſcheidungen nicht ſchwer wiegen. Aber 
der Mann, welchen ver Mutter Italia Ruf von der Führung 
des Guerillaskrieges in den Savannen von Montevideo weg und 
heimwärts gerufen hatte, war beftimmt, mittels fpäter vollbrach⸗ 
ter Thaten der von einer Mythen⸗Gloriole umgebene Heros der 
italiſchen, ja der europäifchen Demokratie zu werben, eine Chas 
ralterfigur, ein Typus, in welchem alles zur Erſcheinung kam, was 
die vemofratifche Idee Edles, Großes und Selbftlofes hat...» 
Wenig ober gar nichts auch wog in der Mage des Krieges, daß bie 
Lombardei mittels einer auf Anorbnung ber mailänber provifos 
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riſchen Regierung vorgenommenen Boflsabftimmung am 29. Mai 
ihre fofertige Vereinigung mit dem Königreich Sarbinien be 
ſchloß und daß auch das Parlament der faum wieder erſtandenen 
Republik Venedig am 4. Juli die „Zufion“ mit vem Königreiche 
vefretirte. Was fonnte Venedig, welches zu biefer Zeit ſchon jo 
ziemlich auf feine Lagunen eingefchränft war, was Tonnte auch 
die Lombarbei mit ihren unorganifirten, noch dazu Durch heftigen 
Varteihader gelähmten Kräften vem Sarbenfönig helfen? Nichts, 
was ber Rebe werth war. 

Zu Ende Juni's wiegte man fi in Mailand, Turin und 
anderen oberitalifcden Städten noch in ſtolzen Illuſionen hin— 
ſichtlich der Sachlage und warf ben Gedanken eines Friedens, 
etwa mit tem Mincio als Gränzlinie, weit hinweg. Die Italie- 
ner hätten damals gewiß jeden, ver ihnen gejagt hätte, daß, um 
dieſe Gränzlinie zu gewinnen, zuvor erft bie ganze Macht Frank⸗ 
reichs an ihrer Seite kämpfen müßte, für einen Verräther auss 
geſchrieen oder als einen Verräther gelyncht. Und wer ihnen 
vollends gejagt hätte, daß ein deutſches Heer und zwar in 
Böhmen das Feftungsviered und Venebig für fie erobern würbe, 
den hätten fie für ven Narren aller Narren erflärt over, wo mög- 
ich, zweimal gelhncht. Es gibt doch Feine tolfere Komödie als 
die Weltgefchichte, obzwar auch Feine traurigere ... Wohl, zu 
Ende Juni's alfo prüdte ver engliſche Geſandte in Turin, Aber 
cromby, die herrſchende Stimmung ganz richtig und getreu aus, 
wenn er am 30. des Monats an Lord Palmerfton fchrieb: „Ich 
halte dafür, daß jede italifche Regierung, welche mit Deftreich 
auf einer anderen Bafis als ber einer vollftändigen Räumung 
des Landes (von feiten der Deftreicher) Frievensunterhandlungen 
anknüpfen wollte, von dem ganzen übrigen Italien des Verraths 
an der gemeinfamen Sache bezichtigt werben würde (would be 
looked upon and treated by the rest of Italy as traitors to 
the cause).“ Aber auch im Hauptquartier Ravepfp’s wäre 
ein Sprecher für ven Frieden übel gefahren. Das an den greifen 
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Marfchall gerichtete Poetenwort: „In deinem Lager ift Defter- 
reich!” war jet zur Wirklichfeit geworben, und bevor wenigftens 
die ſchwarzgelbe Fahne im Triumph wiever auf die Spike des 
Doms von Mailand getragen wäre, durfte hier von Waffenruhe 
nicht die Rebe fein. 

Nach dem abgewiefenen Berfuch der Italiener auf Verona 
hielten fi} beide kriegführenden Parteien etliche Wochen ruhig. 
Radepky zog Berſtärkungen heran und Karl Albert machte es 
ebenfo, konnte es aber in nicht fo ausreichendem Maße tyun wie 
fein Gegner. Das lombarbifche Geichrei in feinem Rüden über 
feine ewige Zauberei, ja Verrätherei wurbe aber fo arg, daß ver 
König fich bewogen fand, wiederum den Angriffsweg zu verſuchen. 
Am 12. Juli begannen bie Bewegungen ber farbifchen Armee. 
Ihr ftrategifcher Lenker, General Bava, beging ven Fehler, fie 
in eine 7 ventfche Meilen lange Linie auseinander zu zerren, 
ober vielmehr er ließ die Auseinanberzerrung zu, dem Eigenſinu 
des Königs zu Gefallen. Der äußerfte linke Flügel des Heeres 
ſtand in Rivoli, das Centrum zwifchen Verona und Mantua, ber 
rechte Flügel blokirte die letztgenannte Feſtung von ber Sübfeite. 
Man fieht leicht, wie fehr diefe Dehnung und Dünnung ben 
Gegner zu Durhbruchftößen reizen mußte. Einen ſolchen be- 
ſchloß Rapegky alsbald zu thun, nachdem er von dem unwankba⸗ 
ren Gorzkowsly, Kommandant von Mantua, die Meldung erhal 
ten hatte, ber Feind habe in feinen feften Stellungen auf ven Höhen 
von Sommalampagna und Sona nur wenig Mannſchaft zurüdiges 
laſſen. Und fo war es: ftatt, wie bisher, 30,000 Mann hüteten jet 
nur noch 8000 jene wichtige Pofition. Der öſtreichiſche Feldherr 
liebte es durchaus nicht, zu abenteuern, ſondern vielmehr, mög⸗ 
lichſt ficher zu gehen. So warf er denn im Morgengrauen bes 
23. Juli, nad einer furchtbaren Gewitternacht, zwei Sturm- 
tolonnen, vie eine unter Wratislaw (14,000 Mann), die andere 
unter b’Afpre (15,000 Mann), welchen er überbies eine fehr 
ſtarke Referve unter Wocher (18,000 Mann) folgen ließ, von 
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Berona aus überraſchend auf die feindlichen Verſchanzungen. 
Die Hüter derfelben wehrten fih manndaft ſtundenlang gegen 
die übermächtigen Angriffe, mußten aber doch den ganzen Höhen 
zug aufgeben, welcher fih um Mittag in ven Händen der Deft- 
reicher befand, — ein ſehr beträchtlicher Gewinnft. Die Verona 
bedrohende Stellung war genommen, das Centrum der farbifchen 
Armee durchbrochen und bie beiden Flügel derſelben fo ausein- 
andergeſchoben, daß die Herftellungeiner Verbindung zwifchen ihnen 
nur auf weiten Umwegen bewerfftelligt werben konnte. 

Am folgenden Tage ſchien ſich das Kriegsglück wieber dem 
Sardenkönig zuwenden zu wollen. Während frähmorgens Ra- 
detzly den Mincio bei Saltonze unterhalb Peschiera's überbrücken 
ließ, ven Fluß überſchritt und ven linfen Flügel ver farbifchen 
Armee unter General Sonnaz zu fluchtähnlichem Rückzug nad 
Volta drängte, war Karl Albert mit feiner Hauptmacht aus den 
fumpfigen Bivouals bei Mantua aufgebrochen und nordwärts 
marſchirt, um eine Wieververbindung mit Sonnaz und anderen 
feiner noch am Gardaſee ftehenben Truppentheile zu fuchen. Am 
23. Juli war fein Hauptquartier in Marmirolo und er vernahm 
ben Kanonenlärm von Sommalampagna her, richtete aber wun⸗ 
derlicher Weife feinen Weitermarich nicht direlt dorthin, fonbern 
auf Vilfafranfa. Der Marſch war ein fehr verluftvoller. Die 
Sonne glühte erbarmungslos hernieder, ver Mundvorrath war 
Inapp ober ganz ausgegangen, bie von Hige, Hunger und Durft 
verzehrten Soldaten fielen zu Hunderten rechts und links Kin. 
Der öftreichifche Marſchall, vorausfegenn, bie Italiener würken 
handeln, wie es der gefunde Menſchenverſtand und bie Kriegs⸗ 
kunſt forderte, d. h. alle Muffeln anfpannen, um fo raſch, wie 
möglich, ihre fänmtlichen Streitkräfte auf dem rechten Ufer des 
Mincio zu vereinigen, hatte inzwiſchen feinen ganzen Gewalt- 
haufen zum Ueberſchreiten des Fluffes in Marſch gefegt, um 
brüben biefe vorausgefegte Vereinigung zu Bintertreiben. Auf 
dem linken Mincioufer ftand am 24. Juli vom der operirenben 
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Öftreichtfchen Armee nur noch die 3000 Mann ftarfe Brigade Clam⸗ 
Gallas und zwar in Cuſtozza. Radetzky, welcher von dem eine 
Wegſtunde nordwärts von Valeggio gelegenen Monte Vento 
herab die Bewegungen feiner Truppen lenkte, hatte ber von dem 
General Simbſchen fommanbirten Brigade Lichtenftein, welche 
in Sanguinetto geftanden war, ben Befehl zugehen laſſen, auf 
Billafranka zu rüden und die Brigade Clam in Euftozza abzu- 
Löfen, — ein Befehl, welcher dem Sarvenfönig Gelegenheit gab, 
feinen legten Glüdswurf zu thun. Denn ale ver lichtenftein’iche 
Harft, 7—8000 Mann ftark, in der glühenden Mittagshite des 
24. Iuli Sommalampagna erreicht hatte und nach gründlicher 
als nöthig mit Wein geftilltem Durfte nicht ſehr feft aufgefchlof- 
fen nach Cuſtozza weiterzog, wurde er von Villafranka aus durch 
die Biemontefen mit großer Uebermacht angegriffen, mit einem 
Ungeftüm und Erfolg, welcher nicht nur die Brigade vernichtete, 
fondern aud den ganzen Höhenzug von Sommalampagna bis 
Cuſtozza herab wieder in italifche Gewalt brachte. 

Der Sarbenkönig hätte jegf, wenn er raſch handelte, feine 
Verbindung mit Sonnaz, deſſen Standort in Volta er kannte, 
zuwegebringen Fönnen ; allein der Erfolg vom 24. Juli wirkte fo 
finnbethörend, daß Karl Albert, welcher des Wahns lebte, er 
hätte den ganzen linfen Flügel ver Oeftreicher gefchlagen, in ver 
Meinung beftärkt wurde, fein tolfpreiftes Herumabentenern zwi⸗ 
ſchen ven feindlichen Armeelorps und Feſtungen fei das Wahre. 
Er follte bald eines anderen belehrt werben. Denn ber alte 
Radetzkh, welchen der Untergang ber Lichtenfteiner doppelt wur⸗ 
men mußte, weil er venfelben feiner eigenen Unvorfichtigfeit auf 
Rechnung zu fegen hatte, brannte darauf, die Scharte auszus 
wegen. Er weßte fie aus, aber nur mit größter Anftrengung; 
denn in ber entſcheidenden Schlacht von Cuſtozza⸗Sommakam⸗ 
pagna, welche am 25. Juli gefchlagen wurde, haben bie Itafiener 
gegen die feindliche Uebermacht, gegen die Ungunft ihrer Stel⸗ 
lung, gegen vie Glühhige, gegen Hunger und Durft mit ruhm⸗ 


62 Die Verwidelung, VII. 


vollfter Mannhaftigkeit und Ausdauer gerungen. Es war ein 
ſchrecklicher Ringkampf. Karl Albert und feine beiven Söhne, 
die Herzoge von Savoyen und Genua, gaben igren Truppen bas 
Beifpiel vollendeter Todesverachtung und auch ber alte Radetzth 
ritt mitten ins Feuer. 

Zum Glück für die Deftreicher war ihr Mincioübergang 
nur erft theilmelfe bewerfftelligt, al8 die Befehle des Marfchalls 
ergingen, umzuwenden und gen Often und Süboften Front zu 
machen. Diefe Front, am Morgen des 25. Juli gebildet, reichte 
von Baleggio, wo Wratislaws Korps den rechten Flügel bildete, 
über. Oliofi, wo Wochers Korps als Centrum ftand, bie nach 
Caſtelnuovo hinauf, wo d'Aſpre's Korps den Iinfen Flügel for- 
mirte. Karl Albert mußte nun, um noch Rettung zu finden, ven 
Rath Bava's annehmen, welcher dahin ging, alle am linken Ufer 
des Mincio vorhandenen Kräfte — fie betrugen höchſtens 20,000 
Mann, während Radepiy 35,000 in feiner Schladhtlinie hatte 
und außerdem das eben aus Tirol gefommene thurn'ſche Korps 
von 10,000 Mann, fowie die Befagungen von Verona: und 
Mantua — zu einem Gewaltftoß auf Baleggio zufanmenzus 
faffen, um vort durchzubrechen, die Minciobrüde und bie Ber: 
bindung mit Sonnaz zu gewinnen, welcher General befehligt 
werben follte — und wirklich befehligt wurbe, aber zu fpät — 
feinerfeits von Weften her auf Valeggio loszugehen. Allein ver 
König verfhmähte dieſen bei Lage der Sachen beften Rath. 
Er beſchloß, die Höhen von Sommalampagna feftzuhalten und 
zugleich Valeggio anzugreifen, eine Doppelaftion, zu welcher feine 
Streitkräfte lange nicht ausreichten. So ging denn die Schladht, 
wie fie gehen mußte, da bie Piemontefen an ven Kampfſtellen 
gegen eine dreifache Uebermacht zu fechten hatten. 

Zur achten Morgenftunde ließ Karl Albert die Trommeln 
zum Angriff auf Valeggio rühren und wenig fpäter begannen 
d’Afpre von Norbweften her und ver Kommandant von Verona, 
General Haynau, von Dften her ihre Angriffsbewegungen auf 
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Sona und Sommalampagna. Hier ging es am heißeften her 
und erft Nachmittags 3 Uhr wurbe nach beharrlichftem Wider⸗ 
ſtaud der rechte Flügel des farbifhen Heeres durch die mit Macht 
vorbrüdenden Deftreicher über ven Südabhang des Höhenzuges 
gen Billafranfa Hinabgeftoßen. Aber ver Stoß war nachhaltig 
genug, auch das piemontefifche Centrum bei Cuſtozza wanken zu 
machen. Bei einbrechender Nacht mußte von Villafranfa aus, 
um welches her vie gefchlagene Armee fich zufammengefchoben 
hatte, über Quaderni ber Rüdzug zum und über den Mincio an- 
getreten werden. Es war ein Rückzug von Tapfern, welcher dem 
Feinde geradezu imponirte. In ver Nachhut ritt Karl Albert, 
„regungslos wie ein Krucifix“ den Kugeln ber Verfolger 
trogend. Die Oeftreicher befennen, an biefem Entſcheidungstage 
an Todten, Verwundeten und „Vermißten* 67 Offiziere und 
1967 Soldaten eingebüßt zu haben, während bie Italiener 
fagen, fie ihrerfeits hätten 629 Todte und 270 Gefangene auf ver 
Walſtatt zurüdgelaffen. 

Der Rüczug währte die ganze Nacht und den Morgen des 
folgenden Tages. Er ging auf Goito, wo Sonnaz, ven Volta 
aufgebrochen, mit feinen nahezu 8000 Mann zu dem Könige 
ftieß. Diefer ſchidte das Korps nach Volta zurück; aber als fi 
daſſelbe Abends dem Orte näherte, fand es dort ſchon bie Vors 
truppen d’Ajpre’s. . Sonnaz beſchloß den Sturm und ein ganz 
ſchenſälig wilder Kampf wüthete in ven Gafjen des Städtchens 
die Nacht hindurch. Italiener und Oeftreicher zeihen einander 
gegenfeitig gräulicher Unthaten, welche in dieſer Morbnacht be- 
gangen worben, und beide mit Recht. Sonnaz mußte bei Tages⸗ 
anbruch weichen, da bie Deftreicher rafch fich verftärkten, er⸗ 
hielt aber von Goito her ebenfalls Verſtärkungen und ben Be- 
fehl, Bolta ſchlechterdings zu nehmen. Er verfuchte e8 vergeblich, 
denn ſchon ftand d'Aſpre's ganzes Korps in und um Volta, 
Sonnaz zog mit feinen Truppen, bie fat Uebermenfchliches ge⸗ 
Teiftet hatten, am 27. Juli rädwärts gen Süden auf Cerlungo. 
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Noch bewiefen auch auf biefem Rüdzug Reiterei und Artillerie 
eine imponirend heldiſche Haltung; aber mit ver Infanterie war 
es aus. Es war überhaupt aus mit ber Sache Karl Alberts. 
Das Gefecht bei Volta war nur ein letzter Verzweiflungsſtreich 
geweſen, vefien Ausgang furchtbar lockernd, Löfend und demora⸗ 
liſirend auf die befiegte Armee des Königs wirkte, welche ven 
40,000 Mann Oeſtreichern, vie am 27. Juli auf dem rechten 
Ufer des Mincio ftanden — Rabepky hatte das wocher'ſche Korps 
dem von d’Afpre geführten nachgefchoben und das wratislaw’fche 
bei Valeggio übergehen lafjen — unmöglich mehr ſtandhalten 
Konnte. Ein energifches Nachdrücken der Deftreicher mußte über 
das fönigliche Heer Vernichtung over wenigftens volfftändige Auf- 
löſung bringen, 

Doch genug und übergenug der Kriegsgefchichten und dem 
Ende zu! Am 28. Juli ſandte Karl Albert drei feiner Generale 
zum öftreichiichen Marſchall, um einen Waffenſtillſtand vorzu⸗ 
ſchlagen. Radetzky wollte venfelben gewähren unter Bebingun- 
gen, welche in Betracht ver Verhältnife gemäßigt genannt wer: 
den mußten: — Zurüdgehen der Piemontefen hinter die Adda, 
Aufhebung der Blofade von Trieft mittel Heimrufung ber far- 
diſchen Flotte, Aufgeben Venedigs, Fahrenlaffen von Parma 
und Modena um Räumung der Feftungen Peschiern, Rocco 
D’Anfo und Pizzighettone. Aber mit Annahme diefer Bebingun- 
gen hätte ja das Haus Savoyen von wegen bes verfuchten Ver⸗ 
ſchluckens der lombarbifchen „Artifchofe* tHatfächlich Reue und 
Reid gemacht und hätte die „Spada d’Italia“ ihre Ohnmacht, die 
Nationalfache aufrecht zu halten, eingeftanden. Das durfte nicht 
fein over wenigftens hoffte man durch Weiterführung des Krieges 
folcher Demüthigung zu entgehen. Weiter zurüd jedoch mußte 
man, das unterftand gar feiner Frage, ſondern nur, in welcher 
Richtung? Man wußte im farbifhen Generalftabe recht gut, daß 
es das Beſte, ja einzig Richtige wäre, fünwärts über ven Bo zu 
gehen, um Hinter ver Schuglinie veffelben ver decimirten, er- 
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ſchoͤpften und demoralifirten Armee wieber Halt, Erholung und 
Auffrischung zu verfchaffen. Alfein das hieß ja Mailand preisgeben, 
die Hauptftabt der Lombardei fo zu fagen an's Meffer liefern. 
Bas würde das für ein wüthendes Gefchrei über Verrath her- 
vorrufen! So ging denn ver Rüdzug ftatt ſüdwärts gen Weiten, 
immer weiter gen Weften, nachdem ver Verfuh, hinter dem 
Oglio Stellung zu nehmen, fofort mißlungen war. General 
Bava, welcher faktifch das Heer kommandirte, leitete ven Rüd- 
zug mit Geſchicklichkeit und Unerfchrodenheit. Seine Reiterei 
und Artifferie wußte ben Deftreichern das allzu haſtige Nachſetzen 
nad) da und bort zu verleiden. Am Abend vom 1. Auguft war er in 
Lodi, hinter ver Abba, wo er ſich zu fegen gedachte. Allein ver 
Befehl des Königs, mit der ganzen Streitmacht zum Schuhe 
Mailands eilends ſich aufzumachen, rief ihn weiter nordweſtwärts. 
Dorthin drüdte nun auch Rabegky mit aller Macht, nachdem er 
zu feinem nicht geringen Erftaunen erfahren, daß ver Feind das 
Räthlichfte, d. h. die Ausbeugung gen Süden und über ven Po, 
verfchmäht hatte. . 

In Mailand hatte man noch am 26. Iuli unmäßig über 
den Sieg gefrohlodt, welchen vie Piemontefen am 24. über bie 
chtenfteiner bei Sommafampagna bavongetragen, und hatte 
zahlloſe Evvivas für Karlo Alberto zum Himmel „aufponnern“ 
laſſen. In viefes Gebonner ſchnitt nun bie Nachricht vom Ausgange 
ver Schlacht bei Euftozza wie ein grimmiger Hohnpfiff hinein. 
Die Mailänder wollten zunächft ſchlechterdings nicht daran glau- 
ben; alfein vie Hiobspoften vrängten fich und beftätigten einander. 
Nach überwundenem erftem Schreden machte man noch Heroifche 
Grimaſſen, haſelirte vom „NKrieg bis aufs Meſſer“ und vom 
Sichbegraben unter ben Trümmern ver bis aufs Aeußerſte zu 
vertheidigenden Stabt, fo die „deutfchen Barbaren“ einen An- 
geiff auf diefelbe wagten. Worte voll Wind, fonft nichts. 
Man war eben jet au in Mailand nicht mehr im März, 


fondern im Auguft: die Blüthen des „Bötterfihfings · waren 
Sderr, 1848—1851. II, 2. 


66 . Die Beriwidelung, VII. 


Tängft welt vom Baume ber Zeit gefallen, ohne Früchte augeſetzt 
zu haben. 

Am 3. Auguft beim Tagesgraneır fam ber König won Lodi 
her vor Mailand an und nahm vor dem „römifchen“ Thore 
außerhalb ver Stadt im Albergo San Giorgio fein Quartier. 
Ihm folgte fein gefchlagenes Heer, alles in allem weniger als 
30,000 Mann, welchen ver öftreichifche Marſchall mit wenigftens 
50,000 Mann nadhfegte, fo baß feine leichten Vortruppen nicht 
viel fpäter als die Piemontefen vor Mailand eintrafen. Nachdem 
dann Karl Albert im Einverftänpniß mit ber provijorifchen Re- 
gierung und ber Mehrzahl der Bevölferung befchlofien hatte, unter 
den Mauern ver Stabt noch einmal zu ſchlagen und biefe ſelbft 
nachdrücklich zu vertheibigen, verlegte er fein Hauptquartier in 
den nahe bei der Skala gelegenen Palazzo Greppi. Kläger 
freifich wäre es für ihn gewefen, gar nicht in Die Stabt herein⸗ 
zufommen; denn fein Entfchluß ging ja doch, wie bald offenbar 
wurbe, nicht fo weit, mit ben Trümmern feiner Armee unter ven 
Trümmern von Mailand fih zu begraben. Hiezu hätten auch 
feine über den Falten Empfang, ver ihnen von feiten ver Mai- 
länber geworben, fehr verftimmten Generale ficherlich ihre Zu- 
ftimmung nicht gegeben. Derweil ſchien die Noth, fowie bie 
Erinnerung an die Märztage die Bevölkerung aufflammen zu 
machen. Thore und Straßen wurben barrifabirt, eine nah 
Waffen ſchreiende Menge füllte die öffentlichen Plätze, mit vem 
Geraſſel der piemontefiihen Trommeln mifchte ſich das Geheul 
der Sturmgloden, ſchöne Frauen und ſchönere Mädchen trugen 
den Bertheibigern ver Wälle Speife und Trank zu, kurz viel guter 
Wille, aber nirgends Vertrauen erwedendes.Örganifiren, feftes 
Lenken und verftändiges Gehorchen, ſondern nur Trubel, Tumult 
und Strohfener. 

In der Morgenfrühe des 4. Auguft röhnte das Kanonen 
gebrumm der anrüdenden Deftreicher nach Mailand herein. Es 
tam näher und näher. Die Piemontefen fchlugen ſich ven Tag 
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über mit gewohnter Tapferkeit gegen bie auf den nach Lodi und Pa⸗ 
via führenden Straßen heranbrängenben dftreichifchen Kolonnen, 
Aber dieſe gewannen doch fo fehr Boden, daß mit Einbruch ver 
Nacht jämmtliche Truppen in die Stabt zurüdgezogen werben 
mußten. Nun eiliger Kriegsrath im Palazzo Greppi. Iſt Mai- 
land zu halten? frug ver König. Nein, Majeftät! entgegneten 
die Generale. — Ihr meint, wir müßten auf die Rettung uns 
feres eigenen Heeres bedacht fein? — So meinen wir, als gute 
Piemontefen und als gute Italiener, denn auf ver Eriftenz von 
Eurer Majeftät Armee beruft troß alledem bie Zufunftshoffnung 
Italiens. — Aber das Schidjal diefer Stadt? — Allgemeines 
Achfelzuden, welches zu deutſch bedeutete: Das Hemb Liegt und 
näher als ver Rod. 

Kurz darauf ritten zwei piemontefifche Generale auf ber 
Straße nah Lodi. Um Mitternacht gelangten fie nah San 
Donato, wo fi Rabegky’8 Hauptquartier befand. Ich gewähre 
die erbetene Kapitulation, fagte der Alte. — Aber die Be 
dingungen, Erxcelfenza? Wir bieten die Räumung ver Lombardei 
gegen bie Zufiherung freien Abzugs unferer Truppen aus Mais 
land. — Einverftanden. — Und gegen Sicherung des Lebens 
und Eigenthums ber Einwohner. — Ich gewähre ven Mais 
(ändern 12 Stunden Friſt zum Abzug und werbe fie ber Gnade 
meines Raiferd empfehlen. Was biefer über fie verhängen wirb, 
weiß ich nicht; ich meinerfeits Tann nur für die Mannszucht 
meiner Soldaten gutftehen ... 

Am folgenden Morgen verwunderten ſich die Mailänder, 
daß alles fo ftill bliebe. Dann lief bie Sage um, der König 
habe kapitulirt. Sie fand feinen Glauben. Zwei arme Teufel, 
welche die Senfationsnachriht auf ven Domplag brachten, wur: 
den für verkleidete Deftreicher gehalten, welche zwiſchen Lom⸗ 
barden und Piemontefen Zwietracht ftiften wollten, und vom 
„Volle“ in Stüde zerriffen. Aber die Kapitulation war doch 
eine Thatſache. Als fie nicht mehr beftritten werben Konnte, 

. 5. 
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brach der Pöbel los und Karl Albert erntete den Undank des 
Nichterfolgs. Die gegen ihn verübten Schanbbübereien hätten 
dem Manne, welcher, was auch feine Fehler waren, fein und 
feiner Söhne Leben fo oft für die Mailänber eingeſetzt hatte, 
unter allen Umſtänden erfpart werben follen, — eripart werben 
ſollen trog des Häglichen Schwankens fogar, in welches er jegt 
wieder verfiel. Freilich, feine Lage war ſchrecklich. Die Stadt 
glich an diefem 5. Auguft einem branbenden Meere von Anarchie. 
Die Sturmgloden heulten von hundert Thürmen, die Menge 
wälzte fich geifernd und brüllend durch die Straßen, unter gräu- 
lichen Verwünfhungen „Tod dem Verräter von König!“ 
drohend. Bor dem Palazzo Greppi ballte ſich ein tauſend⸗ 
gliedriger Lumpenklumpen, fiftulirte in allen Tönen der Wuth⸗ 
ſtala zu ven Fenftern hinauf, ftürzte die königlichen Reiſewagen, 
bie vor dem Thore ftanden, um und verftopfte dafjelbe damit, 
damit dem, Verräther“ die „Flucht“ unmöglich wäre. Es hatte 
aber doch ven Anfchein, daß nicht allein ber füße und ber ſaure Böbel 
gegen die Kapitulation und für verzweifelte Vertheidigung fei. 
Denn zwei Mitglieder der proviforifhen Regierung, Litta und 
Anelli, überbrachten dem König einen förmlichen Proteft gegen 
bie Uebergabe und zugleich die Berfiherung, Mailand fei zur 
äußerften Gegenwehr entfchloffen. Daraufhin fagte ver König: 
„Nun wohl, fo will auch ich bis auf den letzten Mann fechten.* Der 
unglüdlihe Mann, zur Stunde von feinen Truppen ganz abge 
ſchnitten, mußte ver Pöbelei auch noch ven Gefallen thun, auf 
den Balkon hinauszutreten und feine Erflärung zu wiederholen. 
„Gut, fo zerreißt die Kapitulation!* fchrie die Menge hinauf 
und ber König zog ein Papier hervor und zerriß es. Unter 
wüthendem Beifallshalloh natürlich. 

Aber die wüſte Boffe ſchlug Abends wieder ins Gefährliche 
um. Es hieß, und zwar mit Wahrheit, der Erzbifchof fei mit 
dem Podefta unter Borwiffen des Königs zum Radetzkh Hinans- 
gegangen, um für bie Stadt erträgliche Uebergabebedingungen 
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nachzuſuchen. Sofort wieder Vollsraſerei vor dem Palazzo 
Greppi, in das Gebrüll „Tod dem Verräther! Tod dem Bes 
trüger!“ hinein krachten Schüffe, Kugeln fchlugen in bie Fenſter⸗ 
ſcheiben des föniglichen Gemachs, die Rotten rannten Thor und 
Thüren ein und bie wüfte Flut ſchwoll die Treppen hinan, hielt 
aber doch inne vor ben entblößten Degen ver Offiziere im Vor⸗ 
zimmer. Entſchloſſener Widerftand, ja nur der Anfchein von 
ſolchem bringt rebelliſche Sklaven ftets zum Stehen. Dem 
Oberft Lamarmora und dem Cavaliere Torelli gelang e8, dieſem 
abſcheulichen Intermezzo im Schlußaft einer nationalen Tragödie 
ein Ende zu machen. Sie Hletterten von einem Balkon bes 
Palaſtes Hinunter, eilten nach ven Wällen und holten von bort 
ein Bataillon Garde und eine Rompagnie Berfaglieri zur 
Rettung und Befreiung bes Königs herbei. Die anrüdenden 
Truppen ftäubten das tobende Pad auseinander, nahmen dann 
den König in ihre Mitte und fo ging er, feinen älteften Sohn an 
der Seite, nach dem Kollegium aldi Taegi, wo General Bava 
fein Quartier hatte. Hier gab Karl Albert dem General 
Salaſto, feinem Generalquartiermeifter, Vollmacht, die Verein- 
barung, welche ver Podeſta umd ber Erzbiſchof inzwifchen mit 
Radetzky wegen Uebergabe der Stadt abgeſchloſſen hatten, auch 
in feinem Namen zu unterzeichnen. Der Feldmarſchall verſprach 
in dieſem Aftenjtüde Schonung Mailands und bewilfigte freien 
Abzug allen Leuten, welche die Stadt verlafjen wollten, bis zur 
achten Abenbftunde des 6. Auguft; nur müßten die Ausziehenven 
die nach Magenta führende Straße einfchlagen. Das farbifche 
Heer folfte feinen Abzug fofort beginnen und in zwei Märfchen 
den Teſſin Hinter fich bringen. Um 8 Uhr Morgens wirben bie 
Deftreicher das „römiſche“ Thor, um Mittag die Stadt befegen. 

An diefem 6. Auguft brach Karl Albert ſchon 2 Stunden 
nad Mitternacht aus dem Kollegium auf, um die Stabt durch 
Das Bercelli-Thor zu verlaffen. Es war ein bitterer Weg für 
ihn, denn bie Pöbelhorben wachten und ließen bie Häufertvänbe 
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lints und rechts von ihrem rafenden „Tod dem Verräther!“ 
wiberhalfen. Da und bort machten fie Miene, fi auf bie 
Schutzwache des Königs zu ftürzen, und beim Thore felbft mußte 
man mit Waffengewalt ihm und feinem Gefolge freien Paß 
ſchaffen. Alſo verließ die „Spada d’Italia“, ver Mann, für 
welchen nur wenige Tage zuvor in Mailand hunderttaufend 
Eovivas zum Himmel „aufgebonnert“ hatten, unter Flüchen, 
Verwünſchungen und Todesdrohungen wie ein gehetzter Flücht⸗ 
ling dieſe Stadt. Geordnet und ſchweigend folgte ihm ſein 
Heer, Groll im Herzen, aber denſelben bändigend und ver ur- 
theilsloſen, wanfelmüthigen und feigen Canaglia, von welcher 
diefe braven Soldaten mit Läfterungen überfchüttet, ja fogar von 
Benftern herab und Hinter Gartenmauern hervor meuchlerifch ber 
ſchoſſen wurden, nur Blicke ver Verachtung gönnend. 

Die Morgenfonne beichien ein herzzerreißendes Schaufpiel, 
das an Scenen erinnerte, welche im Mittelalter während ber 
Känpfe der italifhen Republiken mit Friedrich dem Rothbart 
auf lombardiſchem Boden gefpielt hatten. Ein Drittel ver Eins 
wohnerſchaft verließ Herb und Haus und Heim: an 60,000 
Mailänder und Mailänderinnen jedes Alters zogen ins Eril. 

Wer von den Befigenben in ber Stabt zurüdhlieb, welche 
etliche Stunden lang gänzlich dem Belieben anarchiſcher Pöbelei 
preisgegeben war, mußte ſich ſehr unbehaglich fühlen. Es drohte 
ſichtbar Wüfteftes, denn unter dem wohlfeilen Vorwand, „Vers 
räther" aufzufpüren und zu beftrafen, Ließen ſich alfe bübiſchen 
Gelüfte und verbrecherifhen Triebe befrievigen*). Schon Hob 
auch wirklich das Plündern reicher Häufer, 3. B. der Palazzi 
Viskonti und Litta duch bie Canaglia an. Der Podeſta begab 








*) Depefche des ſchweizeriſchen Konſuls (Reymond) aus Mailand 
vom 7. Auguft 1848: „Les cris à la trahison s’&leverent de toutes parts 
et pendant quelques henres nous nous trouvames sans autorits au mi- 
lieu d’une population d&sesp6rde, qui menagoit de se porter & desexods.“ 
Wie ſticht biefer Satz ab gegen ben folgenden, der Depefche Reymonds vom 
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ſich daher eilends wieder hinaus ins öſtreichiſche Hauptquartier, 
um den Marſchall zu bitten, das Einrücken ſeiner Truppen früher 
ſtattfinden zu laſſen, als die Uebereinkunft beſtimmte. Das mais 
länder Bürgerthum ſah fi demnach in ver Lage, gegen ihre 
eigenen Landsleute und Stabtgenoffen ben Schuß ber „barbari 
tedeschi“, ver „stupidi Austriaei“ anzurufen, — einer ber 
häßlichften Schmutzkledſe auf ven Blättern der italifhen Revo⸗ 
Intionsgefchichte. Im Uebrigen ift e8 wahr und bie maffen- 
hafte Auswanderung ber Einwohnerſchaft hat es bewiefen, daß 
es von feiten vieler Mailänder ernftgemeint war, wenn fie er⸗ 
Härten, lieber das Aergfte dulden als bie Deftreicher wienerum 
innerhalb ver Manern ihrer Vaterftabt fehen zu wollen. 

Um 10 Uhr Morgens am 6. Auguſt 30g demzufolge ver öft- 
reichifche Sieger an der Spige von d'Aſpre's Heerſchar in bie 
wiebereroberte Hauptftabt ber Rombarbei ein. Wenn bie far- 
diſchen Truppen auf ihrem Marfche rückwärts blickten, konnten 
fie noch die ſchwarzgelben Fahnen auf ven Thürmen Mailands 
flattern fehen. Am Abend ließ der Feldmarſchall den Erlaß 
ausgehen, daß er vorläufig bie Militär- und Eivilvegierung ber 
Lombardei an fih genommen habe. Die eiferne Hanb bes 
Martialgefeges ftredte fich über das Land aus, ber Säbel war 
in allem vie erfte und letzte Inſtanz. Natürlich fühlte und be— 
nahm jich ber verhaßte „Weißfittel‘ als Sieger, hielt aber 
Mannszucht. Die Anorbnungen des Feldmarſchalls zeugten — 
ſelbſt wuthſchäumende Italianiffimi Haben das nicht zu leugnen 
gewagt — von Mäßigung und Milde. Allein trogbem legte 
fich Taftend eine Wolfe unfäglicher Trauer auf die Stadt. Da 
und bort lüftet fich ein Zipfel biefer Wolfe und läßt in dem 


23. März entnommen: — „Impossible de d6crire ’enthousiasme du pays 
et sa ferme volonte de reconquerir son ind&pendance. L’ordre le plus 
admirable n’a pas cess& un moment de regner dans la ville, tout le 
monde &tait au poste du devoir.“. &. 8.4. Diefe beiden Stellen ers 
zählen eine ganze Gedichte. 
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düſteren Gemälde einen fehneivigen Zug von Humor wahr: 
nehmen. So, wenn dftreichifche Solvaten, in eine Kunftgaferie 
einquartiert, bie Statuen hellenifcher Götter und Göttinuen als 
Aufhängeftänber benügten und ba einem Apoll eine ungariſche 
Grenabiermüge aufgejegt, dort Die Batrontajche eines Gränzers 
einer Venus als Gürtel umgebunden wurde. 

Am 9. Auguft kam der zwiſchen Deftreih und Sardinien 
vereinbarte Waffenftilfftand zum Abſchluſſe, vorläufig auf 
6 Wochen, jedoch beiberjeitig mit Inausfihtnahme einer Ver⸗ 
fängerung. Er nahm bie bisherige Gränze zwifchen den beiden 
Staaten als Demarfationslinie an und hatte zum Hauptinhalt 
die gänzliche Räumung ber Lombardei, Parma's, Movena’s, Pia 
cenza's, ſowie Venedigs von farbifchen Land: ünd Marineftreit- 
träften. Am 10. Auguſt richtete Karl Albert von Vigevano aus 
ein würbig gehultenes Manifeft an die „Völfer des König. 
reichs“, welches mit den Worten ſchloß: „Die Sache ver Unab- 
bhängigfeit Italiens ift noch nicht verloren!" Die Fahne dieſer 
Sade ließ jegt nur noch Garibalvi im Felve flattern; allein 
dies Slattern währte wenige Tage. Der kühne Bandenführer 
war, als er ven Anmarſch ver Deftreicher auf Mailand erfahren, 
mit feinem Freiharft von 4000 Mann von den Abhängen ber 
Alpen Herabgeftiegen und bis Monza vorgegangen, um ven Mais 
ländern zu Hilfe zu eilen. Die Kapitulation der Stabt machte 
dies unmöglih und Garibaldi wandte fih nah Como und 
Vareſe zurüd, um in jenen Gegenden ven Heinen Krieg gegen 
die Deftreicher fortzufegen, hatte aber, am legtgenannten Ort 
angekommen, von feinen 4000 Freifchärlern nur nod 2000; bie 
Hälfte Hatte fich unterwegs „jeitwärts in die Büfche“ gefchlagen. 
Trotzdem Harrte der Führer noch aus. Er marſchirte von 
Vareſe nach Arona, bemächtigte fih dort etlicher Dampfboote, 
feßte feine Schar darauf und landete mit ihr am 16. Auguft bei 
Luino am Oftufer des Lago Maggiore, von wo er eine bort 
ſtehende ſchwache öſtreichiſche Truppenabtheilung vertrieb. Ra 
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detzlh ließ nun das ganze Korps dAſpre's gegen dieſen Verfuch, 
einen „Vollkskrieg“ anzufachen, aufbrechen. Die noch mehr 
zuſammengeſchmolzene und ſehr erſchöpfte Freifchar wurde am 
26. Auguft bei Murazzone mit Uebermacht überfallen und nach 
tapferer,, aber hoffnungsfofer Gegenwehr vollſtändig zeriprengt. 
Garibaldi felber vettete fich mit wenigen Kameraden über ven 
See und nad der Schweiz. Der erjte Aft ber nationalen Er- 
hebung Italiens war zu Ende... 

Alfo Hat bie zweiundachtzigiährige Greifenhand Radetzky's 
den Doppelabler wieder nah Mailand zurücdgetragen. Aber 
das triumphirende Finale des Radetzky-Marſches follte erft im 
März des folgenden Jahres aufgefpielt werben. 


VII. 
Eljen nnd Zivio. 
1. 


Die parifer Yunifhlaht und die Nieverwerfung des itas 
liſchen Nationalbanners durch Radetzky verkündigten ſehenden 
Augen und hörenden Ohren unwiderſprechlich, daß die Sache der 
Völker verſpielt ſei. Denkende Demokraten in Deutſchland 
fühlten das wohl, und wenn ſie weiterhin noch mitthaten — 
was ſie übrigens auch hätten bleiben laſſen können — ſo geſchah 
es nur der eigenen und der Ehre der Partei wegen. Sie fanden 
es unſchicklich, einer halb oder ganz verlorenen Sache den 
Rücken zu kehren. Was die Redenraſpeler und Paragraphen⸗ 
haſpeler betraf, vie merften natürlich nicht, welche Stunde es an 
ver Glocke der Jahresuhr geſchlagen hatte, ſondern rafpelten und 
hafpelten emfig weiter, als wäre nichts geſchehen. Noch mehr, 
diefe edlen, ebleren und ebelften Männer waren über die Siege 
Cavaignaes und Radetzky's feelenvergnügt. Jetzt endlich, mein- 
ten fie, ſei für gehörige Windſtille geforgt, fo daß ſie ihr Reichs— 
verfaffungsfartenhaus umd dergleichen papierene Babelbauten 
mehr ungeftört in die Luft thürmen Könnten. Eine ver rührend- 
ften Blödſinnigleiten, welche jemals gefchehen find. Aber „in 
dem kindiſchen Spiele“ mußteboch wohl ein „tiefer Sinn“ liegen; 
denn die e8 fpielten, waren ja lauter „ Stantsmänner“. 
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Diefe guten, befjeren und beften Männer veutfcher Nation 
waren wie eigens dazu angefertigt, bie Rolle von betrogenen 
Betrügern mit der ganzen Gravität und Grandezza der Bieder⸗ 
maierei zu fpielen, und vie Rolle ließ fih im Sommer von 1848 
noch ohne allzu große Mühwaltung durdführen, da in Wien fos 
wohl als aud in Berlin die Märzdekoration noch nicht von ber 
politiſchen Schaubühne weggeihafft worden war. Die Auguren 
des Ronftitutionalismus durften einander noch anfehen, ohne ſich 
ins Geficht zu lachen, und die Harufpices des Parlamentarismus 
lonnten noch mit wichtigfter Miene weitergrübeln in ven Ge- 
därmen ihres tobtgeborenen Wechfelbalges, ohne Durch Die Unge— 
müthlichkeiten, welche Belagerungszuftand und Standrecht mit 
fh zu Bringen pflegen, in viefen ihren „ftaatsmännifchen* 
Arbeiten geftört zu werben... 

Drunten in der Donauftabt war e8 nach ven Maitumulten 
zeitweilig Teibfich ruhig geworden. Die Krafeelofratie hatte ſich 
heifer gefchrieen und die Lumpagogie mußte fih auf Bierbänken 
und in Schnapsbuben erft zu neuen Großthaten ſtärken. Beide 
Sorten von unheiliger Canaille, von Hunbepad im verwegenften 
Wortſinne, dudten einftwellen unter, maßen das fefte Zufammen- 
haften von Yula und Garbe, d. 5. von Stubentenlegion und 
Bürgerwehr, bie Aufrechthaltung der Orbnung verbürgte. Unter 
biefem Schuße regierte ber gute Herr von Pillersdorff weiter, fo 
gut e8 eben gehen wollte, indem er feinen Kollegen Doblhoff an 
das Faiferliche Hoflager nach Innsbruck fanbte, damit derfelbe 
fo zu fagen ein Kleiſter wäre, welcher das dermalen in partibus 
fidelium refidirende fo zu fagen Staatsoberhaupt mit ber 
Centralregierung in Wien zufammenleimte. Selbſtverſtändlich 
hatte Herr von Doblhoff die Neben», d. h. die Hauptaufgabe, in 
ber tiroler Hofburg barüber zu wachen, daß bie theuren „.Märze 
errungenfchaften * feinen Schaden Titten. Ach, dieſe Errungen- 
ſchaften Hatten eine bebenfliche Aehnlichkeit mit der, federloſen 
Brut“, welche in des alten Horatius Epode von „Schlangen“ 
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bebroht wird. Auch in ver Weihrauchatmoſphäre ver inns- 
bruder Burg war an ſolchen Reptilien keineswegs Mangel, nur 
daß fie auf zwei Beinen ſchlichen, ſpitzenbeſetzte Unterröde, auch 
Generalanjutantenhofen, Diplomatenfräde und Kammerherrn⸗ 
fchlüffel trugen, und ver arme Doblhoff hätte zu dem guten 
Blumenzüchter Ferbinand fagen können wie ver römifche Poet 
zum Mäcenas: 
„Comes minore sum futurus in metu, 
Qui major absentes habet, 
Ut adsidens inplumibus pullis avis 
Serpentium adlapsus timet.“ 

‚Herr von Doblhoff hat ficherlich das Schlangengezifche nicht 
ganz überhört, aber ven wirflichen und vollen Sinn beffelben hat 
er nicht verftanden. Es gab ja Angenehmeres für ihn zu hören, 
wie z. B. jenes aus ber tiroler Hofburg ergangene Taiferliche 
Manifeft vom 3. Juni, welches ven Kaifer erklären ließ, daß er 
zwar durch die Art und Weife, wie er zur Gewährung eines 
„konſtituirenden“ Reichstags veranlaßt worben, „tief verlegt“ 
fei, daß er aber trogvem „bie Sache felbft fefthalten“ werde und 
daß es „fein fehnlichftes Verlangen, bie balbige Eröffnung des 
Neichstages in Wien möglich zu ſehen“. Die Blide des Hofes 
waren eben damals noch allzu ängftlich auf die noch nicht fehr be⸗ 
ruhigende Sachlage in ver Lombardei gerichtet, als daß man ſich 
getraut hätte, eine andere Sprache zu führen. Die geführte 
Hang in ven Ohren ver wiener Bürgerſchaft ſehr lieblich und 
fteigerte noch ihre Sehnſucht nach der Rücklehr des Kaifers *). 


*) Depeche Effingers vom 7. Juni: „Die große Mehrzahl ber Bes 
vollerung Wiens wünſcht die Rüdtehr bes Kaifers ſehnüch.“ Vom 
28. Iuli: „Was die Gemüter in Wien am meiften beſchäftigt, ift bie 
Rückehr bes Kaifers. Die vegierende Kaiferin und bie Erzherzogin Sophie, 
welche jebe auf ihre Gemahle ben größten Einfluß üben, find ber Berfegung 
der Refidenz nah Wien durchaus entgegen, fo lange bie Kaiferftabt nicht 
Garantien für die Sicherheit des Hofes bietet.” &. 8. A. 
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Da aber einflußreihe Damen die Sommerfrifche im Thale des 
Inn fehr begreiflicher und verzeihlicher Weife erquiclicher fanden 
als die Heimkehr in bie ſchwüle Donaunieverung, fo verzögerte 
ſich die kaiſerliche Wiederüberſiedelung nach Wien fo ſehr, daß 
Bilfersborff und Doblhoff höchſt dringend anriethen, wenigftens 
einen Stellvertreter ber Perfon des Kaifers zu ernennen, um ben 
Reichstag zu eröffnen und überhaupt ber Eentralregierung durch 
feine Anwefenheit mehr Halt und Gewicht zu geben. Der 
paſſendſte Stellvertreter, riethen die Minifter weiter, wäre ver 
Erzherzog Johann, welcher, auch feiner Wahl zum deutſchen 
Neichöverweier ſchon gewiß, dazumal fo recht „Hans Dampf in 
allen Gaſſen“ gewefen ift, freilich ohne in irgenbeiner Gaffe 
etwas zu thun als bievermännifch ſchwatzen. Die lenkenden 
Hände in ver innsbruder Burg ließen bemzufolge ven willigen 
Ferbinand am 15. Juni ein Patent unterzeichnen, kraft beifen 
der Erzherzog zu feinem Stellvertreter ernannt wurde, um „alle 
ihm als Konftitutionellem Kaifer zuſtehenden Regierungsgefchäfte 
zu leiten". Der Erzherzog nahm an, und ba er wenige Tage 
darauf auch bie ihm zugefallene deutſche Reichsverweſung an- 
nahm, fo hansdampfte er eine Weile wie ein Weberſchifflein 
zwifchen Wien und Frankfurt und Frankfurt und Wien hin und 
her, obzwar ohne etwas zu weben, was fich fehen Laffen konnte. 
Noch bevor jedoch ver Erzherzog bei ber Eröffnung des Reichs⸗ 
tags als Alterego des Kaifers figuriren konnte, brach das Mini- 
fterium Pillersdorff unter ver Wucht eines vom „ Sicherheitsaus⸗ 
ſchuß“ und vom „ Demokratifchen Verein“ gemeinjam gegen das⸗ 
selbe gefchleuberten Mißtrauenvotums zufammen, bauptjächlich, 
weil fich in den Weichjelzopf feiner Verlegenheiten noch ein neuer 
Strang eingeflodten Hatte, der flavifche Aufſtandoverfuch in 
Prag und deſſen Folgen. 


78 Die Berwidelung, VII. 


2. 


Auch durch die ſlaviſchen Völker, nicht einmal das ruſſiſche 
ganz ausgenommen (f. II, 1, ©. 128), zitterten heftig Die Erbbeben- 
ſchwingungen von 1848; weniger jeboch, viel weniger die freis 
heitlichchumane Begeifterung als vielmehr ven erfiufio-natio- 
nalen ober, noch genauer zu ſprechen, ven Rafje-Iuftinkt weckend. 
Diefer erhob fich venn auch mit der ganzen wilden Frifche halb⸗ 
barbarifcher Sugenblichkeit und e8 beburfte nur des feften Willens 
ver flanifchen Führer, um mittels dieſer wilden Kraft ven öſt⸗ 
reichifchen Kaiferftant zu zerträmmern, in welchem ja die Slaven 
bie zahlveichfte Raffe waren. 

Das Ideal des Panſlavismus, welches ben flavifhen Wort 
führern erften Ranges vorfchwebte, konnte zu einer folchen Zer- 
trümmerungsarbeit reizen. Allein maßen bie Identifizirung des 
Panſlavismus mit zuffiihem Pangarismus ſich nicht umgehen 
ließ, mußte es fo fchlauen Kalkulirern, wie Palacky, Pinkar, 
Rieger und ihre Mithäuptlinge waren, unzeitgemäß erſcheinen, 
bie Verwirklichung des panffaviftifchen Ideals ſchon jet anzus 
ftreben. Demzufolge wollte man ſich darauf befchränfen, vorder⸗ 
band ein flavifches Deftreih zu ſchaffen, um das Deutſchthum 
wie das Magyarentgum im Kaiferftant vom Slaventhum auf- 
faugen, verzehren, verfchlingen zu machen. Diefe beabfichtigte 
Berſchlingung brauchte man ſelbſtverſtändlich nicht an die große 
Glode zu hängen und bie guten Deutſchöſtreicher, nämlich bie 
liberalen unb rabifalen, hörten auch nichts davon läuten. Selbit 
dann noch nicht, als bie widerdeutſchen Einfäpelungen zwifchen 
den Nord⸗ und Süpflaven, welche Einfädelungen mitten durch 
die innsbruder Burg liefen, ſchon fo did gefponnen waren, daß 
man fie bei Tag mit Hänben greifen und bei Nacht die Nafen 
daran ftoßen konnte. 

Dem großen Haufen der Slaven war biefe Verſlavung 
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Oeſtreichs am leichteften munbgerecht zu machen. Die panfla- 
viftifche Chimäre — 

Born ein Bär und hinten ein Schwein, in der Mitt’ eine Schlange — 
wie felbige von den Kollar und Schafarif poetifch gezengt 
und archäologifch aufgepäppelt worben, war Kaviar für bie 
Menge, eine abſtrakt-literariſche Ziftelei, welche feine praf- 
tiſche Wirkung thun konnte. Die Polen, wenigftens alle ur⸗ 
theilsfähigen, haben ben Schwinbel des Panflaniemus immer 
für das angefehen, was er war und ift, nämlich für ein Werk⸗ 
zeug ber Auffifizirung, und da fie bie Ruffen, d. h. bie echten, 
die Moskowiter, für gar fein ſlaviſches Volk gelten laſſen, fon- 
dern für einen finnifch-tatarifchen Miſchmaſch halten, fo hätten 
fie fich auch i. 3. 1848 folgerichtig von dem pauſlaviſchen Spef- 
tafel fernhalten müffen und Hätten ſich wirklich ferngehalten, 
wenn das wiener Minifterium fich zu einigen Zugeftänbniffen 
gegen fie herbeigelafien haben würde. Die Czechen dagegen 
waren bie eifrigften Macher des Speftafels. Sie verlangten bie 
Herftelfung ihrer heiligen Wenzelfrone, fowie bie Einverleibung 
von Mähren und Deftreichifch - Schlefien in das wieberherzu- 
ftellende Ezechenreih, und kamen auf ven Einfall, vie ganze 
übrige Staverei zu einem Piebeftal zu machen, auf welchem ihre, 
die czechifche Größe um fo imponivenber vor ben erftaunten 
Blicken ver Welt erfcheinen follte. Dies ver Sinn bes „Slaven- 
kongreſſes“, welcher mittels pompofen Aufrufs an alle „ Siaven- 
drüber“ nach Prag eingeladen und am 2. Juni mit fo viel 
Mingelei und Klapperei, als man aufbringen fonnte, mit bem 
grellen Flitterftant einer Halbafiatifhen Maſterade eröffnet 
wurbe. Biel Meffelefen und Mefjehören mußte natürlich auch 
mitbabeifein, worüber fich ber Atheift und Kommunift Bakunin, 
der einzige anweſende Ruſſe, gehörig erbaut haben mag. Aus 
Nord und Süd und Oft waren bie Slavenbrüder gelommen, 
mitſammen 340. Den böhmifchen Grafen und Baronen, welche 
bislang mitpanflavifirt Hatten, erſchien aber das Ding bei 
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näherem Zufehen nicht mehr recht geheuerlih, maßen das von 
ven Czechen aufgeftellte Schwarzgelb in allerhand andere, ſehr 
andere Farben hinüberzufcilfern begann. Der deſignirte Kon⸗ 
grefpräfident, ein Graf Joſeph Thun, wollte daher ven Vorfig 
nicht führen und fo übernahm Palady venfelben, hoffend, vie 
Berhanblungen in das Geleife ber czechifchen Wünfche zu lenken, 
welche, wie ſchon erwähnt worben, auf Schaffung eines großen 
Czechenreichs und mittels deſſelben auf eine Stavifirung Oeſt⸗ 
reichs mit Beibehaltung ver lothringiſch⸗habsburgiſchen Dynaſtie 
abzielten. Palady und bie übrigen Häuptlinge ver Ezechen 
wollten demnach die Verſammlung der „Stavenbrüber” zu einer 
großartigen Demonftration fir ein ſchwarzgelb⸗ſlaviſches Deft- 
reich und gegen das bermalen ſchwarzrothgoldig ſchwärmende 
Deutſchöſtreich, wie gegen das grünweißroth fonftituirte Ungarn 
machen. 

Der Verlauf des Kongrefjes geftaltete ſich aber nicht gerade 
viefen Wünfchen gemäß, obzwar bie öſtreichiſchen Süpflaven, 
Kroaten, Serben und Illyrier im Haſſe gegen das Deutſchthum 
und gegen ven Magyariemus mit ven Czechen wirklich höchſt 
flavenbrüberlih fympathifirten. Doch aber gaben vie Süb- 
flaven auch wieber ſehr deutlich ihre Sonberinterefien fund, wie 
denn 3. B. die guten Slovenen in ihrer Befcheivenheit nur die 
Errichtung eines, Königreichs Siovenien“ forderten. Es fehlte 
nur noch, daß die Slovaken oder Hannaken die Herftellung eines 
ſlovakiſchen oder hannafifchen Kaiſerthums verlangt hätten. Den 
Polen ihrerfeits war an ver Erhaltung oder Neuſchaffung Oeſt⸗ 
reichs wenig ober gar nichts gelegen. Sie wollten eine enropäifche 
Revolution, weil fie nur von dieſer Die Wieberherftellung ihres 
Baterlandes erwarten Ionnten. Bakunin endlich und einige 
Gleihgefinnte warfen in die Maſſe der ohnehin fchon ſattſam 
wiberhaarigen Anfichten und Wünfche noch das heftige Ferment 
ſozialiſtiſch⸗ radikaler Theorien. So verftand man fich denn alles 
offiziellen Bruderſchaftjubels ungeachtet nicht fo recht; nicht 
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einmal ſprachlich, obzwar ein gelehrter Czeche den blühenden 
Blödſinn hatte ausgehen laſſen, „von der Küfte Iſtriens bis zum 
Eismeere Sibirieng herrſche biefelbe edle Staveniprache, mit ganz 
untvefentlihen mundartlichen Verſchiedenheiten“. Das iſt gerabe - 
fo wahr, wie wenn man jagen wolkte:-WWeil etliche wenige ſprach⸗ 
kundige Deutfche die Schriftfpracheform ver ſämmtlichen germas 
niſchen Idiome verftehen, welche von ven Alpen im Süden bis 
zu den Grampian-Bergen und bis Hammerfeft im Norben, fowie 
von Antwerpen und dem Hang im Weften bis zur Weichfel und 
zur Leitha im Oſten geiprochen werben, herrſcht auf dem be- 
zeichneten Länderraum bie deutſche Sprache. Schwindel! 

Die uferlofe Rebnerei der Verfammlung wurbe zum großen 
Mipvergnügen ver praftifche Ziele verfolgenven Czechen nament⸗ 
lich durch Bakunin und durch den Polen Libelt aus Poſen in das 
breitausgeſchwemmte Adreſſenbett jener Tage geleitet und mit 
dem bovenlofen Phrafenftrom, welcher in dieſem Bette dahinglitt 
ſchwamm aud das „Manifeft“, welches die vereinigten Slaven⸗ 
brüder an Europa zu erlaſſen befchloffen, in ven Ozean ver Ber- 
geffenheit hinab. Ein wunderlich Ding übrigens, dieſes Mani— 
feft, auch fo eine rare 1848ger Ruriofität! Kojmopolitifch-über- 
ſchwänglich⸗ warmbrüderlich gehalten und doch auch wieder nur 
eine ziemlich ſchwülſtige Um» und Ueberphrafung bes befannten 
Drohworts von Koller: „Alle Raſſen Europa’s haben ihr 
Wort ſchon geſprochen; jegt ift bie Reihe, zu reden, an ung 
Slaven.“ 

Der Kongreß wäre wohl harmlos im Sande der Zungen⸗ 
müdigkeit und Langeweile verlaufen, wenn nicht bie czechifche 
Studentenſchaft, welche ſelbſtverſtändlich ſehr lärmend mitthat, 
einen andern Ausgang herbeigeführt hätte, — einen Ausgang, 
welcher durch die Rechnung der czechiſchen Führer einen ſehr un⸗ 
willkommenen Strich machte und ihre Verſtaͤndigung, wie über⸗ 
haupt die der öſtreichiſchen Slaven, mit der leitenden Hofpartei, 
wenn auch nicht in Frage ftellte, fo doch verzögerte. Die Rorbeern 
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der wiener Aula ließen die czechiſchen Stubenten nicht ſchlafen. 
Barum follte nicht auch in Prag eine alademiſche Legion das 
große Wort führen? Warum follte vie ſtudentiſche Jugend in der 
Stadt des heiligen Nepomuk nicht ebenfalls einen praktiſchen 
Rurfus ver Barriladologie durchmachen? Die jungen Leute ver- 
mochten die Subtilitäten ber Politik und Diplomatik der Czechen⸗ 
führer nicht zu faſſen. Sie vermochten auch nicht zu begreifen, 
warum bie Kroaten⸗ und Serbenhäuptlinge, welchen das Feuer 
des Magyarismus auf den Nägeln brannte, ein fo großes Ge- 
wicht auf das fhwarzgelbe Einverſtändniß mit der Hoffamarilla 
fegten. Sie meinten: Ringsum machte und macht man Revo 
Intion, warum follten wir nicht auch eine machen? Was thun 
wir fonft mit unfern Phantafienniformen, mit unfern Fahnen, 
Säbeln und Bücfen? Hiezu kam nun noch die Steigerung fol- 
her jugendlichen Erhigung durch ven Pomp und Lärm des Kon⸗ 
greffes. Da vie „ Slavenbrüder“ doch einmal beifammen find, 
warum follten fie nicht fofort eine ſlaviſche Großthat thun? Die 
Bolen ſchürten nah Kräften, weil fie ihrer Gewohnheit gemäß in 
jedem aufglimmenben Funken ſchon einen europäifchen Brand 
ſehen. Auch von anderer Seite wurbe gefhürt, nämlich durch 
den jungen Slovaken Turanffi, welcher bei ven Kongreßparaden 
als das verförperte Ideal eines ſlaviſchen Bartmanns, als ein 
flavifcher Balchus barbatus und Fahnenträger glängte, im Uebri- 
gen aber ein Spion und Agent des ungarifchen Minifteriums 
war, welches bie eine gegen das Magharenthum gerichtete Spike 
des Slavenkongreſſes gar merklich fühlte und deßhalb den ver⸗ 
ſchlagenen Schönbartmann aus der Slovakei beauftragt hatte, 
zu verfuchen, ob fich biefe Spige irgendwie in das Nebelheim 
einer faftigen Eſelei hineinlenken ließe. Koffuth und feine Kol: 
legen wußten gar wohl, das fuperlativifch klaſſiſche alfer klaſſiſchen 
deutſchen Dichterworte laute: 
. „Unfehlbar reuffict, 
Ber auf bie Dummheit ſpelulirt.“ 
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Die Spekulation ſchlug auch diesmal ein, wobei es dem 
ober den Spekulanten fehr zu ftatten fam, daß eine fo ver- 
. haßte Perfönlichkeit, wie ver Fürft Alfred von Windiſchgrätz war, 
das Generallommando in Prag und Böhmen innehatte. Im 
dieſem General war nicht allein die ſchwarzgelbe, ſondern bie 
Zunferei als „Ding an fi“ petrifizirt und man hatte Grund, 
ihm das übrigens ſchon fehr aftgebadene geflügelte Wort anzus 
lügen: „Der Menſch fängt erft beim Baron an”. Man muß 
jeboch dem Fürften bie hiſtoriſche Gerechtigkeit widerfahren lafſen, 
daß er. fich keineswegs herausfordernd benahm. Im Gegentheil, 
er bewies gegenüber dem Krafeefen feiner lieben „ Stavenbrüber* 
eine. große Langmuth und hat fh aus bem Talte der Mäßigung 
auch dadurch nicht bringen Laffen, daß nach losgebrochener Re⸗ 
volte feine Frau burch eine verirrte Kugel Hinter dem Fenfter 
ihres Zimmers getöbtet wurde. Man muß fich eben erinnern, 
daß zu diefer Zeit — zu Anfang Juni's — den Militär- und 
Eivilgewalten in Oeſtreich der im März abgefchnittene Kamm 
noch nicht wieder nachgewachſen war, wie er es etliche Monate 
fpäter wieber geweſen ift. Troß biefer Zurüdhaltung des Ge- 
nerals ging es [08 in Prag, rein „zufällig” natürlich, wie ja da⸗ 
zumal ber liebe Zufall überalf den Nothhelfer machen mußte. 
Die Stiftung eines „Vereins für Ruhe und Orbnung“ vonfeiten 
ſchwarzgelb gefinnter Deutſchen, welche als brave Germanen, 
bravere Philifter und bravſte Unterthanen die Polizei anriefen 
und vor Windiſchgrätz kratzfußten, machte ven fievenden Topf 
ſlaviſch⸗ſtudentiſchen Thatendrangs überkochen. 

Am Pfingſtmontag (12. Juni) kam eine der gewohnten 
Slavenbrüderparaden an dem Palaſte des Fürſten Windiſchgrätz 
vorbei in dem Augenblicke, als aus demſelben eine Abordnung 
des deutſchen Ruhe⸗ und Ordnungsvereins herauskam. Bei 
ihrem Anblick, ſagt die deutſche Lesart, brachen die vereinigten 
Slavenbrüder in katzenmuſikaliſche Töne aus. Erlogen! ſagt 
die czechiſche Lesart, wir fangen eine unſerer Nationalhymnen. 

—* 
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Beide Lesarten laſſen ſich unfchwer vereinigen, denn fie gehen 
nur fubjeltiv auseinander, find aber objektiv gleich wahr. Jeden⸗ 
falls Hang der flavifhe Hymnus in den Ohren der Soldaten, 
welche im Hofe bes fürftlichen Palaftes als Schutzwache aufge 
ftellt waren, wie eine deutſche Kagenmufif, und maßen fie dieſelbe 
an ihren General adreſſirt glaubten, fo drangen fie aus dem 
Bortal hervor und zerftreuten mit gefälltem Bajonett, welches 
aber vorberhand feinen Schaben that, vie angefammelte Menge. 
Sofort ſchrie es durch die Gaſſen: „Man bringt uns um! 
Barriladen! Barrikaden!“ Sole wurden denn auch gebaut, 
aber feineswegs mit großem Heroismus vertheibigt. Der ganze 
Aufftandsverfuch darf nicht nur, ſondern muß auch als einer ver 
dümmften Dummen-Sungen-Streiche verurtheilt werden, welche 
im „tolfen* Jahre gemacht worben find. Er hatte weder Ziel 
noch Plan, weder Führung noch Nachhalt. Nur dem ganz un 
zeitigen Zaubern bes Windifchgräg war es zuzufchreiben, daß fich 
das dumme Ding etliche Tage lang fchläfrig fortfpann. Als ver 
Fürft die Truppen aus der Stabt zog, mit denfelben bie umlie- 
genden Höhen befegte und am 16. Juni ein paar Granaten nah 
Prag hineinwerfen ließ, ergab fich der Aufftand, welcher inzwis 
ſchen von der Einfegung einer proviforifhen Regierung und eines 
czechiſchen Minifteriums, fowie von der Errichtung einer czechi- 
ſchen Nationalarmee geſchwatzt hatte, auf Gnabe und Ungnade. 
Windiſchgrätz zog ald Sieger wieber in die Stadt ein, ließ maſ⸗ 
ſenhafte VBerhaftungen vornehmen, verkündete das Martialgefek 
und unterftellte dag Böhmerland der Herrfchaft des Säbels. 
Unter fothanen Umftänden verbunftete ver panjlavifche Kon- 
greßſchwindel in aller Stille. Daß und wie er zum Windiſch⸗ 
grägismus umgefchlagen, war natürlich eine große Freudenpoft 
für die Inſaſſen der innsbruder Burg. Auch Kofjuth und feine 
Kollegen rieben fich in Peſth vergnügt die Hände. Dieſes ma- 
gyariſche Vergnügen war aber von fehr kurzer Dauer. Denn 
bald wurde fund, daß ver jänmerliche Ausgang der mit Trom⸗ 
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peten und Paufen angekündigten und eröffneten Slavenbruder⸗ 
ſchaftpoſſe zwar ſehr dem dynaſtiſchen Schwarzgelb, nicht im 
geringften aber dem ungarifchen Weißgrünroth zu gute fommen 
würde. Im Gegentheil, ganz im Gegentheil! Denn bie Ezechen, 
Kroaten und Serben — wir meinen bie Häuptlinge und nur 
auf biefe fam e8 an — fahen nach der leichten Nieberbrüdung 
der rabifal-flavifchen prager Revolte das Heil des Slaventhums 
nur noch im ergebenften Anſchluß an den Hof, welcher — fo 
fabelten fie fih vor — ihre treuunterthänigen Dienfte damit bes 
lohnen würde, daß er ihnen nach wieber unterdrücktem Deutſch⸗ 
thum und Magyarismus Raum und Macht gäbe, Deftreih zu 
verflanen. Wie befannt, hat auch nach eingetroffenen Voraus- 
fegungen der öftreichifche Hof zeitweilig wirklich die Miene ange 
nommen, dieſe Verflavung zuzulaffen. Aber es war nur ein 
zeitweiliges Spiel, und ald endlich ven Slaven das Narrenfeil, 
woran man fie fo lange herumgeführt hatte, in ihren Nafen allzu 
unangenehm ſich fühlbar machte, wollten fie fich, vorab nie Ezechen, 
ebenfalls unangenehm machen und hatten in ihrer tiefverlegten 
Eitelfeit fein Hehl, daß ſie darauf brännten, bei erfter befter Ge- 
legenheit in die Arme ver panſlaviſchen Panagia Moslavia ſich 
zu ſtürzen. 


3. 


Die Bevölkerung von Wien, d. h. die beweglicheren Ele— 
mente derſelben fanden und fühlten ſich den Sommer von 1848 
über in ver Lage und Stimmung eines Menſchen, welchem das 
Bewußtfein, etwas, was er ganz hätte thun können und follen, 
nur halb gethan zu haben, keine Ruhe läßt und ber dem unab» 
läſſig juckenden Reize preisgegeben ift, das Verfäumtenachzuholen, 
ohne doch wirklich die Kraft zu befigen, das unerquickliche Halbe 
zu einem runben Ganzen zu machen. 
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Solche Zwitterhaftigkeit führt notwendig zu Himmelfchreien- 
ben Albernheiten, wie fie denn ber wiener „ Sicherheitsausfchuß“ 
und ver „ Demofratifche Berein* reichlich zu begehen fich nicht 
nehmen ließen. Die Stupivitas Stupibitatum war aber, baß 
ſich die beiden Hauptorgane der wiener Bewegung mittels etlicher 
abgegriffener Phrafen verleiten ließen, für die czechiſche Pfingft- 
lummelei in Prag nachträglich Partei zu nehmen, fo fehr, daß 
fie den Minifter Pilfersborff zu fprengen befchloffen, weil der⸗ 
felbe den Windiſchgrätz nicht vom Kommando entfernen wollte. 
Alferbings Tagen fie mit dem Minifter ſchon vorher im Streit in 
betreff ver Wahlart zum öftreichifhen Reichstag, fowie in betreff 
der für dieſen proviforifh feftgefegten Geſchäftsordnung. Un 
mittelbar vor ber Eröffnung des Reichstags erplodirte dann bie 
wiberpillersporff’fhe Mine, nachdem der arme Mann von Mini- 
fter das laue Waſſer gemüthlicher Beſchwörungen erfolglos auf 
ben brennenden Leitſtrick gegoffen Hatte. Am 8. Juli faßte ver 
Sicherheitsausſchuß die Nefolution: „Die Träger des alten 
Syſtems find unbedingt aus dem Kabinett zuentfernen. Doblhoff 
ift mit der Bildung eines neuen Minifteriums zu betrauen, in 
welchem außer Wefjenberg kein Mitglied des jegigen figen fol.“ 
Noch im Juli von 1848, wunderlich zu fagen, hatten derartige 
Nefolutionen etwas zu bebeuten, viel foger. Wenn man un- 
widerſprochenen Berichten von demokratiſcher Seite glauben 
darf, hat ver Taiferliche Alterego und erzherzogliche Hans Dampf 
in allen Gaffen in dieſer Angelegenheit eine fehr zweideutige 
Rolle gefpielt. Er fagte zu einer Aborbnung des Demokraten 
vereins, welche gefommen war, bie Forderung des Sicherheitd- 
ausſchuſſes zu unterftügen: „Auch ich bin von ber Unzulänglic- 
feit des Minifteriums vollfommen überzeugt und werbe das 
Nöthige verfügen.“ Noch am felbigen Tag nahm er die ange 
botene Entlaffung Pillersvorffs an, mit welhem Sommaruga 
und Baumgartner ausfchieven, und im Begriffe, zur Uebernahme 
der Reichsverweſung nach Frankfurt abzufahren, beauftragte er 
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Herrn Doblhoff, ein neues Kabinett zu bilden. Am 19. Juli 
trat daſſelbe ins Amt, für flüchtig blicdende Augen ganz fo gebil- 
det, wie bie Bewegungspartei e8 wünſchen mochte, für fcharf- 
ſehende nicht. Denn die Refolution des Sicherheitsausſchuſſes 
war mit nichten volfftänbig erfüllt worden. Zwar konnte e8 für 
gleichgiltig gelten, daß ver unvermeibliche Finanzminifter Kraus 
aus bem alten ins neue Minifterium herübergenommen war; aber 
von ganz anderer Bedeutung ift es geweſen, daß das Gleiche mit 
dem Kriegsminifter Latour geſchah. Diefer Punkt war offenbar 
für ven Hof bei der nenen Kabinettsbildung der wefentlichite, ver 
einzig weſentliche. Mochten bie halbliberalen und ganzliberalen 
Minifter ſchwatzen und Gefege fabriziren, wenn nur die Armees 
leitung in den Händen eines getreneften Schwarzgelben blieb. 
Sicherlich Hat der Erzherzog Johann die Sache ebenfo angefehen 
und in biefem Sinne geleitet. Denn ver Prinz war keineswegs 
ein Dummrian, wofür man ihn verfchrieen hat, fondern viel- 
mehr ein Pfiffilus Schmerle. Wenn Heine ihn fagen ließ: 


„Nicht mit dem Verftand, nein, mit dem Gemüth 
Will ich mein Bolt regieren ; 

Ich bin fein Dipfomatitus 

Und kann nit politifiren —“ 


fo war das fehlgefchoffen, weit fehlgeſchoſſen. Der Erzherzog 
hatte freilich weber das Zeug noch auch nur ven Wilfen, groß zu 
handeln und Bebeutendes.zu thun; aber was ſich mit Heinen 
Mitteln, mit Liften und Pftffen für das Haus Lothringen⸗Habs⸗ 
burg tun ließ, das hat er in Wien wie in Frankfurt richtig 
gethan. 

Neben Weffenberg, Latour, Kraus und Dobihoff traten neu 
ins Minifterium ber vulgärliberale Fabrikant Hornboftel, ver 
unbebeutende Journaliſt Schwarzer und der von Pinfeln demo⸗ 
fratifch angemalte Advolkat Bach, jedenfalls der zeitgemäßefte 
feiner Kollegen. Ob er damals ſchon förmlich in ven Dienft und 
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Sold des Hofes getreten war und allerhöchften Frauenzimmern 
das Gnabenfutter aus der Hand fraß, ift ungewiß und fogar 
zweifelhaft. Die Waare mußte doch erft im Minifterfchafts- 
ſchaufenſter ftehen und die Wünfchbarleit ihrer Erwerbung ad 
oeulos demonftriren. Als Herr Bach um feiner enormen, ind» 
befondere konlordatiſchen Verdienſte willen vom Sonnenftral 
der Hofgunft fpäter fo warm getroffen wurbe, daß aus der Abs 
vofatenpuppe ber Schmetterling Freiherr von Bad) froh, haben 
zeitwibrig altfränkifche Menjchen, welche noch immer das kreuz⸗ 
lahme Stedenpferd Prinzip zu reiten fich nicht fhämen, ven edlen 
Breihern einen Renegaten und Berräther geſcholten. Ein uns 
befangenes Urtheil dagegen wird lauten, baß ber Herr von Bach, 
wenn er fein Jeſuit von ber kurzen Robe war, einer von ber 
fangen zu fein verbient hätte. Aber nein, bamit würbe, recht 
erwogen, fowohl dem edlen Freiheren als auch ber ebenfo edlen 
Geſellſchaft Jeſu ſchnödes Unrecht angethan. Denn biefe reitet 
ja ebenfalls Prinzip und ift von ihrer Gründung an bis heute 
tonfequent geblieben. Nein, Herr von Bach war fein Jeſuit. 
Er gehört vielmehr dem Heiligen Bataillon. ver Kautſchukmänner 
an, welches ſich Anno 1848 und nachher aus allen Parteien und 
Vraftionen refruticte und zur Größe einer Armee anſchwoll. 
Höchft verdiente Leute, dieſe Kautſchukmänner! Ganz bie 
Menſchen⸗ und Politiferforte, wie unfere und alfe Zeit fie will 
und braucht. Und unter ben Kautfchufigen find hinwieder bie 
Kautſchukigſten jene, welche aus dem Lager ber Revolution fi 
berübergebrüdt, gewunden over gefchnellt Haben. Das ift ver 
potenzixte Kautſchuk, die richtige Kautſchukeſſenz. Thurmhoch 
erhaben über das dumme Vorurtheil der Gefinnungstreue und 
Charakterhaftigteit, überaus gewandt und praftifch, in allen Sät⸗ 
teln gerecht, überall daheim, wo gute Beföftigung vorhanden, 
ſtets bereit, zu bienen, für gehörige Remuneration verfteht fich, 
heute auf Verlangen ben Tanz um ben Freiheitsbaum mithopfend, 
morgen auf Verlangen im königlichen Vorzimmer unterthänigit 
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erfterbend, immer eifrig darauf aus, dem allgemeinen Beften, 
welches rein zufällig zugleich ihr befonberftes ift, das „fchwere 
Opfer“ ihrer perfönlichen Anficht zu bringen. Solche Leute 
müffen wir haben! Die taugen ganz anders als jenevon Rechts⸗ 
wegen perhorrescirten „Hhpoconder", „Sonderlinge“ und 
„Hochmuthenarren“, die ſchon durch ihr bloßes Beifeiteftehen 
die Weltfirma Lump und Komp. beleivigen, welche Grund hat, 
zu argwöhnen, jeber, der nicht mitlumpt, wolle ihre Lumperei 
verflagen. Brauchbar und verbrauhbar muß man fein, wenn 
man dem Staat, ber Kirche, ver Geſellſchaft nügen will. Zum 
Henker mit der Ipealfrage, zum Teufel mit der Tugendgrimaffe 
und e8 lebe ver Kautſchuk! Das ift ver wahre Stoff! Der läßt 
fi je nach Bedarf zu parlamentarifhen Holdermäunchen, libe 
ralen oder ilfiberalen Miniftern, tonfurirten oder geicheitelten 
Bonzen, Katheder⸗ und Kanzelcharlatanen, Weltverbefferern und 
Bibelverwäfferern, Gaſſendemagogen und Hofpädagogen, Spio- 
nen, Shirren und Diplomaten reden und ftreden, gießen und 
preffen. Unbezahlbare und doch zugleich bezahlbare Kerle, die 
Rautfchufigen! Unumgänglich, unausweichlich, unerfeglich, „. Mäd- 
hen für alles“! Heute roth, morgen blau, grün, weiß, ſchwarz, 
gran, gelb, braun, as you like it. In biefer Stunde ſcheckig 
wie die Klapperſchlange, in ber nächften farblos wie das Gift 
der Borgias. Als Voltsfhmeichler aus dem Bett, ale Fürften- 
fürchtigfeitsheuchler in das Bett. Die Woche über erichredliche 
Atheiften, Sonntags erwedliche Cpriften. Montags Affenmen- 
ſchentheoretiler, Dienſtags Meſſepraltiler. Mittwochs einem 
Weiberemanzipationskomité ſich angliedern, Donnerstags ben 
Konſervativen ſich anbiedern. Am Freitag den Kommuniſten 
etwas vorſchwindeln, am Samſtag ven Pietiſten ein bißchen nach⸗ 
finden. Morgens vom Lob ber Fonftitutionellen Monarchie 
öffentlich überfließen, Mittags bie fiegreiche Säbelbrutalität 
emphatifch laut begrüßen, Abends einen Privatbrief „mit republis 
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kaniſchem Gruß und Handſchlag“ beſchließen. Vivat der Kaut- 
font! - 


4 


Noch hatte das neue Minifterium nicht zu amten begonnen, 
als ver „Eonftituirende* Reichstag in Wien zufammentrat. Die 
Zahl von 383 Abgeorbneten, welche — mit Ausſchluß Ungarns 
und feiner „Nebenländer“ — die Völker Oeſtreichs nach ber 
Hauptftabt entfenden follten, ift nie ganz voll gemefen. Zum 
Sitzungslokal war die kaiſerliche Reitbahn bei ver Hofburg her⸗ 
gerichtet worben, aber es wurbe daraus feine Manege wie jene bei 
den Tuilerien, in welcher vie Konftituante, die Legislative und 
die Konvention bebattirt haben, jo debattirt haben, daß ihr De- 
battiren Handeln war. 

Am 10. Juli verfammelten ſich die Reichstagsmänner zu einer 
erſten vorbereitenben Sigung. Da ſchon fträubten fih bie na- 
tionalen Widerborſtigleiten, welche Hier zufammengezwängt waren, 
unfanft gegen einanver auf. Zunächſt, wie leicht begreiflih, in 
Form des Sprachenhabers. Es ließ fich nicht vertufhen, daß 
nicht die Hälfte der Mitglieder des Reichstags der deutſchen 
Sprache fundig war. Der Wunſch ber Deutfchen ging natür- 
lich auf Erklärung ihrer Sprache zur Geſchäftsſprache ber 
Berfammlung; aber fie wagten es doch nicht, ihren Wunſch in 
Form eines Beſchluſſes durchzudrücken, und fo überließ man bie 
Verhandlungen von vornherein allen Zufällen eines babylonifchen 
Sprachenwirrſals. Zehn Tage nachher beftelfte ver Reichstag 
feinen Vorftand und die Majorität machte ver Stadt Wien das 
Kompliment, einen ihrer Vertreter, den Advokaten Schmitt, eine 
Null im Frad, zum Präfiventen zu wählen. Diefer Strohpräſi⸗ 
dent verſchwand gänzlich vor dem erften Bicepräfidenten Stros 
bad, einem Ezechen, welcher, abwechfelnd mit dem zweiten Vice⸗ 
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präfidenten Smolfa, einem Bolen, die Verhandlungen des Reichs⸗ 
tags vom Anfang bis zum Ende geleitet hat. 

Die Vicepräfidentenwahl hatte ſchon die Thatfache Har ger 
macht, daß das flavifche Element in der Berfammlung obenauf 
war, wie ed denn, ſobald die ſlaviſche Bevölkerung des Raifer- 
ftaats an ven Wahlen jich betheiligte, auch gar nicht anders fein 
fonnte. Und fie hatte fich betheiligt, lebhaft und eigenthümlich 
genug. Dieje unglücklichen flavifchen Landbevölkerungen, deren 
Naden vom Robotjoch wunpgefcheuert waren, hatten nichts davon 
wiffen wollen, ihre „Herren“ zu Vertretern zu wählen. Der in- 
grimmige und nur allzu gerechtfertigte Haß gegen den Abel ift 
überhaupt ein Charaftermerfmal ver dftreichifchen Bewegung ges 
wejen. Es war au in ber Zufammenfegung des Reichstags fo 
deutlich ausgeprägt, daß von alfen ven hodariftofratifhen Namen 
des Kaiferftants nur der des Grafen Stadion daſelbſt vorkam 
und neben biefem die Namen von faum einem Halbpugend pol- 
nifcher Edelleute. Galizien hatte 36 Bauern in ven Reichstag 
gewählt, nicht etwa durch bie dorfnovelliſtiſche Schniegel- und 
Biegelmafchine gegangene Bauern, fonbern walburfprüngliches 
Gewächs, flavifche Naturbauern, welche mit Seife und Kamm 
gerade fo befannt waren wie mit, Göthe’8 Gedichten und Beetho⸗ 
vens Symphonieen. Die Bauerfchaft ift überhaupt in dieſem 
Reichstag fo ftarf vertreten geweſen, wie noch in feinem Parla- 
ment: e8 waren nicht weniger als 92 leibhafte Bauern da, welche 
demnach nahezu ein Viertel don der Verfammlung ausmachten. 
Die dunkelſten Ehrenmänner fandte ſelbſtverſtändlich Tirol, eine 
ganze ſchwarze Bande, eine Sammlung von „Diden und Dün- 
nen“, an welchen ver „Wiener Poet” feine Freude gehabt Hätte, 
obzwar bie Dünnen keineswegs von ven Dicken verſchluckt wurden*). 


”) „Mächt'gen, ſchweren Folianten glichen einftens jene Dicken, 
Aligemeines großes Kohbud"" ſtand ais Inſchrift auf dem Rüden. 
Einem ſchmalen, kleinen Büchlein ſind die Dünnen gleich fürwahr, 
„„Kurzgefaßte Gaunerftücfein"" beut das Titelblatt euch dar. 
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Dan konnte wähnen, die äghptiſche Finfterniß in eigener 
Berfon habe da, wo bie tirofer Abordnung plagnahm, ſich nie 
dergelaffen, im Gentrum. Allmälig fprentelte fich jedoch viel 
Gelbheit dazwiſchen und fpäter centralifirte fich Hier die ſchwarz⸗ 
gelbe Hofpartei, welche mit den die Hauptbevölterung ver Rechten 
bildenden Czechen mır dann nicht Hand in Hand ging, wann gar 
zu wild wiberbeutfch geczecht wurde. Der General ver Czechen 
war Palady, fein Redner, aber ein Meifter ver Klubbtaktik, ihr 
erftes Sprachrohr Rieger. Die Linke war die beutfchnationale 
und zugleich bemofratifche Partei. Ihr Wille ift fehr ſtark ger 
wefen, aber das Fleifh ſchwach. Recht brave Leute im Allge⸗ 
meinen, aber auch viel Kehricht im Befonberen. Sie hätten gern 
bie franzöfifche Revolution, die große nämlich, ins Deutfche oder 
vielmehr ins Wienerifhe überfegt, brachten es aber bloß zu 
lyriſchen Variationen über das große Thema im Bilverftil von 
Anaftafius Grün, nur weit weniger gef hmadvoll. Im Grunde 
lauter Anläufer, biefe guten Linkfer, denn fie famen über Anläufe 
nie hinaus und ohne fefte Führung und Disciplin, wie fie waren, 
tiefen fie gewöhnlich ins Blaue. Im Uebrigen: wer könnte ver 
langen wollen, daß inmitten des gränzenlofen Wirrfals, welches 
damals Deftreich Hieß, mittels der parlamentarifchen Tretmühle 
etwas Großes hätte zumegegebracht werten follen? Und doch 
wurbe etwas Großes bamit zuwegegebracht: bie Entjochung 


Mit der Grobheit und ber Dummpeit hattet einft ben Kampf, 
ihr Alten, 
Doch der Schlauheit und der Tücke müfjen wir Die Stange halten, 
Einftens rannten euch bie Dicken mit dem Wanft bie Thüren ein, 
Doc) es kriechen jet die Dinnen uns durch's Schlüffelloch herein. 
Ad, ihr Dicen, fteiget wieber lebend aus der Tobesurne! 
Doch mit altem gutem Magen! Werdet chriſtliche Saturne 
Und verſchlingt ben magern Nachwuchs! D, bann find wir beiber los, 
Denn night lange mehr kann leben, wer ſolch' gift’ge Koft genoß.“ 
Spaziergänge eines Wiener Poeten, 3. A., ©. 18. 
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des Bauers, welchem erft durch diefen Reichstag die Möglichkeit 
eröffnet worben ift, ein Menſch zu werben. 

Am 22. Juli (a8 der wieber aus Frankfurt zurüdgerannte 
Stellvertreter des Kaifers die Thronrede ab, ein ſeltſam Ding, 
worin im Orafelton de rebus omnibus et quibusdam aliis 
geſprochen wurde, in einem Athemzuge von ber Gleichberech⸗ 
tigung aller Nationalitäten bes Kaiſerſtaats und von der Noth- 
wenbigfeit eines feften Auſchluſſes an Deutfchland, ebenfo von 
der Achtung vor den Freiheitsbeftrebungen der Italiener und von 
der Behauptung der öftreichifchen Waffenehre. Die Berfamm- 
lung wurbe fo zu fagen nach Nebelheim verfeßt mittels dieſer 
nebulofen Phraſe: „Der Reichstag ift berufen, das große Wert 
der Wiebergeburt bes Vaterlandes zu vollbringen. Die Befefti- 
gung ber erworbenen Freiheit verlangt fein offenes, unabhängiges 
Zuſammenwirken in ver Feitftellung ver Verfaffung.“ Nur nach 
einer Richtung Hin fprach die Thronrede ſehr beutlich, nach der 
Geldſeite Hin: fie fünbigte „außerordentliche finanzielle Maß— 
regeln“ an, was man aber boch falſch verftand. Die Börfen- 
barone fürchteten nämlich, es Könnte ein unliebfames Vorgehen 
gegen bie Staatsgläubiger gemeint fein, fo daß man etwa ben 
größten und gefhwolfenften Blutigeln ein bißchen Salz auf 
ven Bauch) zu freuen beabfichtigte. Die hochwürdige Kleriſei 
ihrerfeits bejorgte, die nicht genug zu verdammende Revolution 
könnte gar auf den Einfall fommen, eine firchenräuberifhe Hand 
gegen den ungeheuerlichen, bis zum Berſten volfgeftopften Pfaf⸗ 
fenſack auszuſtrecken. Die erlauchte Ariftofratie ängftigte fich, 
die Steuerfchröpfpumpe des Staats dürfte fürderhin nachbrud- 
ſamer als bislang an ihre Befigungen gelegt werben. Eitles 
Fürchten! Es galt zunächſt und Hauptfächli nur, die Anleihe 
pumpe, in welche die Märzangft ver Geldleute einen Led ges 
macht, wieder zu kalfatern und in Thätigfeit zu fegen. 

Es ift dieſe Pumpe befanntlich eines der finnreichften In- 
ftrumente, welche ver menfchliche Wig jemals erdacht und fon- 
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ftruirt hat, ver wahre Triumph moderner Staatsmechanik. Man 
macht dadurch die Zukunft zum Bürgen für die Gegenwart; man 
entzieht damit dem übergefunden Tolpatſch Volk nicht nur in ver 
gegenwärtigen Generation, ſondern auch vorweg für alle zukünf⸗ 
tigen Generationen bie überſchüſſigen Säfte, welche ihn, mit dem 
feiiten und lohalen Doktor Luther zureven, leicht „zu muthwillig” 
machen fönnten. Nun, die Gefahr viefes Zumuthwilligwerdens 
ift nicht allzu groß, fo lange die befagte finnreihe Mafchine in 
die Kaffe eines ver Söhne des alten Amfchel Rothſchild nicht 
weniger als 1600 Millionen Hineinpumpt. Cine himmlifche 
„Staatswirthſchaft“, ven gegenwärtigen und fünftigen Gefchlech: 
tern ben Ertrag ihres Schweißes abzuft—aatsanfeihen, das muß 
man fagen. Freilich meinen ſchwarzſichtige Seher, es klönnte doch 
einmal in die Stumpffinnsnacht des armen Tolpatſch unverfehens 
ein lichter Moment fallen und in dieſem lichten Moment könnte 
er ſich veranlaßt fehen, den berühmten fchilfer’fhen Freudelied⸗ 
vers „Unfer Schulobuch fei vernichtet!“ zu einer hiftorifchen 
Thatſache zu machen. Allein tröftet euch, Millionen- und Milliar- 
denpolype, tröftet euch! Ihr werbet weiterfaugen können. Wenn 
heute das alte „ Schulobuch “ wirklich vernichtet werben ſollte, fo 
würde ſchon morgen ein neues angelegt. Denn bie Dummheit 
währet ewiglich! 


5. 


Der Reichstag bemühte fich redlich, alle Regifter ver Zeit: 
phrafeologie den guten Wienern vorzuorgeln; allein bie große 
Frage für diefe blieb doch immer: Kommt der Kaifer zurück oder 
bleibt er weg? So mußte fi denn auch das öftreihifche Parla- 
ment alles Ernftes mit dieſem Problem beſchäftigen, veffen Löfung 
ja auch und zwar fehr, in feinem eigenen Intereffe Ing. Denn 
die Anwefenheit bes Kaifers gab ver Thätigfeit des Reichstags 
doch erft bie vechte Weihe und zugleich ſchien die Anwefenheit ver 
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taiferlichen Familie in Wien eine Bürgſchaft zu bieten gegen bie 
dunleln Machenfchaften, vie hinter den Kuliſſen fpielten und welche 
von nicht allzu dickhäutigen Leuten wohl gefühlt wurden, wenn 
ſchon fie feine aftenmäßigen Beweife für das Vorhandenſein der 
ſelben beibringen Eonnten. 

Nach einer [hauderhaften, riefenbanpwurmigen Schwägerei, 
welche fih darum drehte, ob man bie Rüdfehr bes Kaifers „ers 
bitten * oder aber „forbern“ follte — nebenbei wurde alles Ern⸗ 
ftes auch darüber vebattirt, ob man ven Raifer mit „Euer Ma- 
jeftät“ ober „Euere Majeftät“ anreven müßte — gewann enb- 
lid) das „Forbern * die Oberhand und eine Reichstagsdeputation 
trug eine mit den Unterfchriften und Cbäuerifchen) Kreuzmalereien 
fämmtficher Mitglieder des Parlaments verfehene Adreſſe nah 
Iunsbrud, welche forberte, daß ver Kaiſer nach Wien zurückkehre. 
Ob dieſe Forderung erfüllt worben wäre, falls nicht die günftige 
ſchwarzgelbe Wendung ber Dinge in Italien den Hof mit neuer 
Zuverſicht erfüllt Hätte, fteht dahin. So aber ließen die Draht: 
führer und Drahtführerinnen des Hofpuppenfpiels den guten 
Ferdinand nach Wien zurüdfehren und kehrten felber mit ihm 
zurück, am 12. Auguft. Die Freude der Wiener war groß*). 
Der Reichstag feinerfeits warf fi ftolz in die Bruft, der Welt 
gezeigt zu haben, daß er feine „ Forderungen “ purchzufeßen vermöge. 

Gerade in dieſen Tagen that er das Befte, was ihm über- 
Haupt zu thun gelang. Schon am 26. Juli hatte ſich eins ver 
jüngſten Mitglieder des Reichstags erhoben, um einen Antrag zu 
ftelfen, welcher diefe gute That, die Emanzipation der Bauern, 
einleitete. Ein junger Mann, gerade von der Hochſchule gekom⸗ 
men, blond, blauäugig, ſchmächtig, ein verförpertes Stück öſt⸗ 
reichiſcher Freiheitslhrik, Hans Kudlich, einer der Abgeorbneten 





*) Effinger am 15. Auguft: „Die am 12. erfolgte Rückkehr des Kai- 
ſers mit feiner Familie Hat bei der großen Mehrzahl ber Bevölkerung aufz 
richtigen Iubel erregt." S. B. A. 
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aus Deftreichifch-Schlefien, beantragte auf per Rebnerbühne: „Die 
Verſammlung möge erflären: Bon nun an ift das Unterthänig- 
feitöverhältniß ſammt allen daraus entjprungenen Rechten und 
Pflichten aufgehoben, vorbehaltlich ver Beſtimmungen, ob und 
wie eine Entfhäbigung zu leiften fei.“ Jubelnde Zuftimmung 
von alfen Seiten des Haufes, nur ganz wenige, gar nicht hörbare 
Stimmen ausgenommen. Alfein viefer Zuftimmungsjubel hatte 
doch nicht die Energie jener glorreichen Auguftnacht von 1789, 
welche das Mittelalter in Frankreich wegwifchte. Kudlich und feine 
Barteigenoffen ließen fich in ihrem evlen Anlauf aufhalten dadurch, 
daß fie ſich in die Höchft weitfchichtigen und verwidelten Einzeln 
heiten ber Robotfrage hineinmandvriren ließen. Dadurch wurde 
ver Schlageinvrud vereitelt und eine Banbwurmbebatte herbei⸗ 
geführt, in welcher bie unerquidlichfte Rabulifterei hinüber und 
berüber fich breitmachte. Politiſch Mug, ja am klügſten wäre es, 
wie man richtig bemerkt hat, geweſen, den Bauern zunächft nicht 
die ganze Hand, fonbern nur etliche Finger zu geben, d. h. bie 
Entfehädigungsfrage ungelöft über ven Köpfen ver Bauern ſchwe⸗ 
ben zu laffen. Damit hätte man ven bäuerifchen Eigennuß fort» 
während in Spannung und demnach feft an bie Sache ver Be- 
wegung gefettet erhalten. Es ift ja überhaupt ein Grundfehler 
der fogenannten deutfchen Revolution von 1848 geweſen, daß fie 
der plumpen Selbſtſucht der Bauern viel zu frühe und zu voll- 
ftändige Befrierigung gewährte. Kudlich und feine Freunde er- 
fannten das auch, aber zu fpät. Als der Antragfteller am 11. 
Auguft feinen zweimal verbefferten und erweiterten Antrag bes 
gründete, meinte er, „mit der Entſcheidung der Entſchädigungs⸗ 
frage hat e8 feine Eile, da die Bauern gewiß zufrieden find, wenn 
fie auch erft nach Wochen erfahren, ob fie entfchädigen ſollen.“ 
Allein die Gegner der Linken merkten die Abficht und wurden da⸗ 
durch keineswegs verftimmt. Im Gegentheil, jie waren fehr 
froh, daß in Geftalt der Entſchädigungsfrage ihnen eine zweihen⸗ 
kelige Handhabe dazu geboten wurde, erftens in den Augen ber 
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Bauern bie Linke zu verbächtigen, als ob diefe die genannte Frage 
für unwichtig anſähe, und zweitens burch eine raſche und billige 
fung diefer Frage die Mehrheit ver Bauern ber fonfervativen 
Partei zu verpflichten. 

Die langwierige Debatte drehte fih auch nur noch um die 
Angel der Entſchãdigungs ⸗ over Nichtentfhäpigungsfrage. Mehrere 
bäuerifche Redner gaben hierbei ver ganzen Inbrunft ihres Adels 
haſſes nicht unberehten Ausdruck und zwar deutſche und ſlaviſche 
Bauern gleichermaßen. Mit nicht geringem Entfegen vernahm 
die im Reichstage figende öftreichifche Bureaukratie dieſe Aus- 
laffungen. Eine feit Jahrhunderten ftumme Sklaverei hatte 
plöglich Stimme befommen, eine Stimme, bei deren Tönen man 
die Stöße einer fozialen Erderſchütterung zu fpüren glaubte, als 
redte und ftredite der gefeffelte Tolpatfch-Titan drunten im Tar- 
tarus feiner Knechtſchaft unwillig die Glieder. Diefe Wirkung 
brachte vor alfen der bufowiner Bauer Kapuſzczak hervor, deſſen 
gebrochenes Deutfh wie grolfende Donnerfchläge Hang und in 
veffen Augen ein Widerſchein ver galizifchen Morbbranvflammen 
von 1846 glühte, als er die Mißhandlungen aufzählte, welde 
die „Herren“ den Bauern angethan hatten, und zum Schluffe 
ausrief: „Dafür follen wir noch Entſchädigung geben? Ich 
fage: Nein! Die Beitfhen und Knuten, welche auf unfere Köpfe 
gefallen find und um unfere ermüdeten Körper fich gewickelt 
haben, damit folfen die Herren ſich begnügen, das foll ihre Ent- 
ſchädigung fein!” Ein deutſchöſtreicher Bauer, Brandl, fagte 
Schlecht und recht: „ES ift Har, der geſunde Menſchenverſtand 
fagt e8: wir zahlen feine Entſchädigung.“ 

Sie zahlten fie aber doch. Man muß ja nicht an den gefun- 
den Menfchenverftand appelliren, wenn man etwas burchfegen 
will; denn das ift eine Inftanz, deren Verbifte nicht vollſtreckt 
werben. Es zeigte fich bald, daß die Mehrheit ver VBerfamm- 
lung für bie Leiftung einer Entſchädigung war, beren Unums 
gänglichfeit am einfchneivenbften durch einen Herrn Selfet, auch 

Sqert, 11-1861. IL 2. 
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einem Weberläufer aus dem Liberalen Lager ins konſervative, 
dargelegt und vertgeibigt wurde. Erſt in ber 14. dieſer Ver⸗ 
handlung gewidmeten Sigung ſprach ſich die Regierung ihrerjeits 
aus, Der Minifter Bach erklärte im Namen derſelben, daß fie 
„für unentgelvlihe Aufgebung bes perfönlichen Unterthanen- 
verbandes fei, dagegen eine Entfehäbigung für die dingliche 
Entlaſtung bes Bodens als durch das Recht und die politiſche 
Klugheit geboten anfehe. Das Minifterium werde mit der Ent- 
ſchädigung ftehen oder fallen.” Das zog. Man war faum aus 
einer Miniſterkriſe heraus, follte man ſchon wieber in eine hin⸗ 
ein? Für Gewährung einer Entſchädigung bilvete fich eine kom⸗ 
pafte Majorität. Kublich und feine Genoffen nahmen nun in 
ihren Antrag vie Beftimmung auf, daß die ven Grunpherren zu 
bietende Entſchädigung der Staat zu leiften Habe, und bei der 
artifelmeifen Abftimmung gewann biefer Paragraph eine Majo- 
rität von 48 Stimmen. Allein ber kudlich'ſche Antrag als Gan- 
zes wurbe mit einer Mojorität von 4 Stimmen verworfen, gegen 
über einem buch Laffer formulirten, in welchem die Leiftung 
einer „billigen Entſchädigung“ an ben gewefenen „Gute, Zehnt- 
und Vogtheren* dem neuen Gutsbefiger zugewwiefen war. Dies 
Endergebniß rührte mit davon ber, daß die armen ſlaviſchen 
Bauern, von welchen nur wenige ben beutfchgeführten Verhand⸗ 
lungen zu folgen vermocht hatten und bei ven Abftimmungen 
nicht allein im figürlichen, fondern aud im natürlichen Sinne 
zwifchen ben Parteien Hin- und hergezerrt wurben, zuleßt ganz 
verbonnert und verbattert geworden waren und nicht mehr recht 
wußten, wofür fie ftimmten. Am 7. September fand bie ganze 
Sache mit und dur Zuftimmung ber Regierung ihre volle Er⸗ 
ledigung und diefe „ Errungenf&haft“ der öftreihifchen „ Revolu⸗ 
tion“, die Bauernemanzipation, die Entjochung der Bauerfchaft 
vom Mittelalter, war, wie bie größte, fo auch eine bleibende. 
Selbſt im Hochſtadium ihres Triumphbeliriums wagte nachmals 
bie Gegenrevolution diefe unberechenbar wichtige Neuerung nicht 
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anzutaften, inbem fie fich noch immer mit Grauen ver Blide und 
Worte eines Kapuſzezak und anderer Bauern erinnerte und es 
Hüglich unterkteß, ven auf feiner Errungenfchaft eingenämmerten 
Riefen-Tolpatfch wieder zu weden. 

In der That, er dämmerte, duſelte und fchlief ein auf feiner 
Errungenfchaft. Bevor er das that, wollte er aber doch zeigen, 
daß auch er Lebensart verftände: — am Abend bes 24. Sep- 
tember& brachten 10,000 Bauern, aus allen Gegenden Oeſtreichs 
gefommen, dem Hans Kudlich einen Dankfadelzug dar. Damit 
aber hatten ber Kudlich und Die Revolution ihren Lohn dahin. Der 
öftreichifche Bauer machte es gerade fo, wie ber bairifche, ſchwä⸗ 
bifche, Hefftiche u. f. w. Er war fortan für Ruhe und Orbnung. 
Er hatte ja fein „ Sächle*, Inöpfte feine Tafche zu und that nicht 
mehr mit. Dank vom Menfchen zu erwarten, ift Unverſchämt⸗ 
heit; Dank vom Volke zu hoffen, ift Narrheit. 


6 


Derweil im wiener Reichstage der nationale Gegenfag von 
Deutſch und Slaviſch feine drohende Schroffgeit vorderhand noch 
zu der politifchen Parteiformel Liberal und Konfervativ herabzu- 
milpern verfuchte, häfelten höfiſche Hände ven nationalen Gegen- 
fa zwiſchen Magyarifh und Slaviſch in der „Oſthälfte“ des 
Reichs glüdlih in einen Knoten zufammen, welcher gewaltfam 
zerhauen werben mußte, Die, wie wir wiffen, ſchon früher zu 
Faden gefchlagene Allianz des Hofes mit den Slaven wurbe jegt 
feftgenäht, wobei aber anzumerfen, daß ber Hof zunörberft nur 
mit den Sübflaven paftirte, die Polen dagegen, weil „unber- 
befferlich rebellionfuftig*, gar nicht und die Ezechen, weil „zur 
Stunde noch zu liberal“, nur von fernder in Betracht 30. Bloß 
die Südſlaven, Kroaten, Serben-Raigen und Walachen fchienen 

7. 
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primitio und naiv genug zu fein, um in ihrer Unſchuld Flügel⸗ 
Heide als Rauonenfutter im Intereffe des wiederherzuſtellenden 
Abſolutismus verwendet zu werten. Und doch wäre fogar bie 
Naivetät diefer „Naturföhne“ nicht naiv genug geweſen, fich zu 
den angegebenen Zwece verwenden zu laſſen, jo bie maghariſche 
Eitelleit, Weberhebung und Eigenfucht die von Innsbruck und 
Schönbrunn ausgehenden hofiſchen Ränfe und Schwänte nicht 
mächtig gefördert hätten. In Wahrheit, ver Magyarismus felber 
half emſig das Süpflaventhum zu dem Arm geftalten, welcher dem 
wiener Hofe bie Kaftanien ber Reaktion aus dem magparifchen 
Feuer langte. 

Niemals hätte Jellacic, welcher zwar die Gabe beſaß, feine 
troatifchen Landsleute auf gut Froatifch zu behandeln, fowie die 
weitere, die angeborene Schlauheit des Halbbarbaren mit dem 
Firniß einer mittelmäßigen Gymnaſialbildung — er brachte es 
darin bis zur Verfeftoppelung — zu überftreichen, im Uebrigen 
aber ein unbebeutender Menſch und ein orbinärer Vorzimmer- 
general war, — ja, niemals hätte Ielfacic unternehmen können, 
was er unternahm, falls ihm nicht Koffuth, als Haupttypus ver 
magyariſchen Ausfchließfichkeit genommen, die Wege gebahnt 
hätte, Man muß nit im Namen der Freiheit und Selbftbe 
ftimmung pomphafte Reden halten und dann diefe Freiheit und 
Selbjtbeftimmung für vie 5 Millionen Magyaren allein in Anz 
ſpruch nehmen, während — von 17/, Millionen Deutfchen ganz 
abgeſehen — 6,155,603 Slaven im Lande leben. Die Slaven, 
alfo die Mehrzahl ver Bevölkerung des „Landes der Magharen“, 
follten allerdings bei Verteilung der Märzerrungenfchaften nicht 
ganz leer ausgehen, ja wohl! Die Herren Magharen waren fo 
großmüthig, für fich felber num den Freiheitsbraten in Anfpruch 
zu nehmen, ven Heloten Slaven aber die Knochen zu überlafien. 
Mit dem ganzen Uebermuth eines glüdlichen Komödianten — es 
ſteckte ihm überhaupt ein gutes Stüd von einem ſolchen im Leibe 
— hat Koffuth non vornherein das Slaventhum herausgeforbert, 
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vor den Kopf geſtoßen und ins Hoflager hinübergetrieben. Dieſet 
höchftbegabte Menſch war ein Magyar höchfter Potenz, oder fpielte 
wenigſtens den Magharen im Superlativ und nur blödfichtige Thoren 
konnten ſich dadurch täuſchen laſſen, daß der ungariſche Agitator es 
mitunter für paſſend und zwedvienlich fand, feinen durchaus ſelbſt⸗ 
füchtigen Magharismus mit einem koſmopolitiſchen Phrafen- 
ſchleier zu drapiren. Diefer Phrafenfchleier fehlen auch wohl 
mitunter ins Schwarzrothgofone zu fchillern. Wenn dann bie 
gemüthlichen Deutfchen fich durch diefen Schein täufchen ließen, 
um fo fohlimmer für fie. Die ungemüthlihen Slaven fahen 
ſchaͤrfer, fie erfannten durch alle Rebensartenbraperien hindurch 
ven eifern egoiftiihen Magharismus. Diefe Erfenntniß war 
auch nicht eben eine große Kunft: — in dem am 14. April 
von 1848 ins Amt getretenen verantwortlichen Minifterium ber 
Krone Ungarn befand fich fein einziger Slave. Das- hieß für 
die Slaven etwas zu frühe und zu ungenirt ben Dedel vom mas 
gyariſchen Topf thun. 

Der Märzfturm war keineswegs wirkungslos über vie ſüd⸗ 
ſlaviſchen Völkerſtämme Hingegangen. Auch fie waren aufge 
ftürmt worben, auch fie fühlten Bebürfnig und Willen, mitzus 
handeln in dem ftürmifchen Drama ver Zeit. Von ber Oftfpise 
des Banats bis zur Weftfpige Kroatiens zudte ber Gedanke: 
Die Selbftftändigfeit der Krone Ungarn ift uns ſchon recht, 
aber unter ver Bebingung und Borausfegung völliger Gleichbe⸗ 
rechtigung ber Slaven mit den Magyaren im ganzen Umfange 
bes Gebietes biefer Krone; wo nicht, wollen wir immer noch 
lieber den Kaiſer in Wien als das Minifterium in Peſth zum 
Herrn haben. Die Süpflaven fagten das auch nicht etwa nur 
leiſe, ſondern laut. Sie beſprachen und formulirten ihre Wünfche, 
rubrizieten fie in 17 Paragraphen und entfanbten damit eine 
Aborbnung an das neue ungarifhe Minifterium. Im Namen- 
veffelben gab Koffuth der Deputation den hochmüthigen Beicheit, 
die auf Anerkennung ver Gleichberechtigung ihrer Sprache und Ra- 


102 Die Berwidelung, VII. 


tionafität abzielenden Wünſche der Süpflaven feien unftatthaft ; es 
eriftire im ganzen Umfange ver ungarifchen Monarchie offiziell nur 
eine Rationalität, bie magparifche, und bie Regierung würde 
eines jeben anderen Völferftammes etwaiges Unterfangen, natio- 
nale Rechte fih anmaßen zu wollen, mit Gewalt nieverzupalten 
wiſſen. 

Das hieß der anhebenden oder angehobenen ungariſchen 
Revolution die Diagnoſe ſtellen: Du wirſt zu Grunde gehen! 
Sie ging zu Grunde an ihrer Ungerechtigkeit gegen bie Slaven. 
So lange die Menſchen und die Volker nicht verftehen, gerecht zu 
fein, verbienen fie nicht, frei zu fein. Das ift ein Gemeinplatz, 
freilich ; aber es ift ein Gemeinplaß, welcher nie gemein werben 
Tann, weil ihn bie Gemeinheit nie begreifen und beherzigen wird. 
Der gemelvete Ausgang ber Abordnung nad) Pefth war der Ans 
fang der fünflavifchen Erhebung gegen das Magyarenthum, einer 
Erhebung, in deren Verlauf namenlofe Gräuel verübt wurden, 
Gräuel, welche an die Mongolenzüge und an bie Zeit Iwans des 
Schredlihen erinnerten. Aber fie bürfen feineswegs wur ben 
Slaven auf Rechnung gefeßt werben; auch die Magharen haben 
dabei dem „reinen Afiatenthum *, deſſen fie fih rühmen, gelegentlich 
vollauf Ehre gemacht. Wer Luft hat, im Einzelnen zu erfahren, was 
ein Raſſenlampf zwifchen noch fo recht „raffenhaften" Völkern zu 
beventen hat, ber mag ſich dieſes Scheufälige genauer anfehen. 


Te 


Noch war das braufende Eljen! womit der Amtsantritt 
des neuen ungarifchen Minifteriums in Bubapefth begrüßt wurde, 
nicht verhalft, als ſchon vom Süden her zur Antwort beveutungs- 
voll das ſlaviſche Zivio! erfcholl. 
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Mit dem Zufammenpralf dieſer zwei nationalen Jauchzlaute 
und Bivatfchreie prallten zwei Nationalitäten, zweierlei Raffen 
wäthend anf einander. 

Man muß es den Slaven zu ihrer Ehre nachſagen: fe 
handelten anfangs ans fich Heraus, Teineswegs nur von außen her 
geftoßen, keineswegs vom Hofe gegängelt. Die Kroaten ftemmten 
und fteiften fih darauf, daß ihr Land feit Jahrhunderten ein 
Königreich geweſen, durchaus nicht dem Königreiche Ungarn eins 
verfeißt, fondern nur mit demfelben verbunden. Jetzt, erflärten 
fie, wollten fie dieſen Verband löſen, ja fie betrachteten denfelben 
bereits als gelöſ't und Kroatien als unmittelbar unter die Staa⸗ 
ten der öftreichifchen Kaiſerkrone eingereift. Sofort vorgenom⸗ 
mene kriegeriſche Rüftungen gaben diefer Erflärung einen für bie 
Magyaren ſehr unliebfamen Nachdruck, fo daß man fich in Buda⸗ 
pefth veranfaßt fah, verſöhnliche Schritte zu thun. Aber man 
that fie zu fpät. Man hatte gewähnt, bie Slaven würden fi 
gewohnter Weife vor dem Hochmuth des alleinfeligmachenven 
Magyarismus beugen, und hatte gar nicht baran gedacht, daß der 
Sturm, welcher die Magharen aufrüttelte, auch andere Leute nicht 
würbe weiterfchlafen laſſen. Wie in Kroatien, fo rührte es fi 
den ganzen Banat entlang. Auch hier brad das Slaventhum 
gegen den herrſchenden Magyarismns in offene Erhebung aus. 
Karlowitz und Reufak waren bie Sammel: und Brennpunfte ders 
felben. In der erfteren Stadt tagte am 1. Mai bie große ferbifche 
„Notionalverfammlung * (Skupschtina), zu welcher vie ſerbi⸗ 
chen Klans in Kroatien, Stavonien und Syrmien, in der Baeska 
und im Banat Bevollmächtigte entfenvet hatten und welcher der 
Etzbiſchof⸗Metropolit Joſip Rajacic vorfag. Die Skupſchtina 
erließ eine förmliche Selbſtſtäͤndigkeitserklaͤrung ber ſerbiſchen 
Nation, indem ſie, im Namen dieſer auf die alten Verträge mit 
dem Hauſe Oeſtreich ſich berufend, ihre Geneigtheit zur Erneue⸗ 
rung derſelben ausſprach, aber nur unter der Vorausſetzung, daß 
Oeftreichiſch⸗ Serbien mit den andern unter Haus Oeſtreich ſtehenden 
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Kronlänvern gleichberechtigt fei. Dann ſtellte die Verſammlung 
die altnationalen höchſten Aemter wieder her, ein Tirchliches und 
ein politifches, und wählte zum Patriarchen den Erzbiſchof Ra- 
jacic und zum Woſwoden ven Grängeroberft Siuplilac. Endlich 
beftellte die Skupſchtina einen Nationalausſchuß („Glavni 
odbor“), welcher die Befchlüffe ver Verfammlung zur Ausfüh- 
rung bringen und überhaupt alles zur Wiebererlangung und 
Wahrung der Rechte ferbifcher Nation Nöthige und Zweckdien⸗ 
liche vorfehren und thun follte. Iu dieſem ausführenven Komite 
gab bald das jüngfte Mitglied, Georg Stratimirosic, gewefener 
Hufarenfentnant, ven Ton an. Er hatte in feinem Weſen viel 
Gemeinfames mit dem Kroaten Iellacic, unter anderem die Sudt, 
deutſche Verſe zu machen. Er ſchwärmte für Uhland. Daneben 
aber waren wilbrevofutionäre Inftinkte in ihm lebendig und er 
hauptfächlich trieb feine Landsleute zur Waffenerhebung gegen 
die Magyaren. Eine der erften Vorkehrungen des Obbor war 
die Sendung einer Deputation an ven Raiferhof, um dieſem bie 
Wünfche und Forderungen ver Serben vorzutragen. Zur gleichen 
Zeit alfo, wo die Kroaten durch Vermittelung ihres neuen Banus 
Jellacie mit dem Hof in enge Beziehungen traten, zur gleichen 
‚Zeit, wo bie Häuptlinge der Czechen folche Beziehangen einfänels 
ten, um das Deutſchthum zu paralyfiren, fuchten auch pie Serben 
am Hof eine Stüge gegen das Maghareuthum zu gewinnen. So 
wurden in Prag, in Agram und Karlowig die Mafchen des Netzes 
gefnüpft, welches man dem Deutſchthum und dem Magyarismus 
zugleich über die Köpfe werfen zu können hoffte, um bie alfo Ber- 
ftridten und Gebändigten dem fünftig in Oeſtreich herrſchenden 
Slaventhum untertkänig zu machen. Der Hof ließ bie Slaven 
mit diefem ftolgen Traumbild fpielen, während er ihre fehr realen 
Dienfte annahm und zu feinen Zweden ausnügte. 

Politiſche Kinder haben von wegen der, Unſittlichkeit “ vier 
fer Politit des Hofes die Hände über ven Fallhütchen zufammen- 
geſchlagen und ein groß Geichrei verführt. ALS ob es jemals 
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eine „fittliche“ Politit in der Welt gegeben hätte! Als ob es 
jemals eine ſolche hätte geben önnen! . Idealnarren“ allerdings 
haben mitunter Berfuche mit einer „fittlihen“ Politik gemacht, 
find aber damit befanntlich fhlecht gefahren, ſehr ſchlecht. Man 
muß den Menichen nicht mehr zumuthen, als fie vertragen kön⸗ 
nen. GSievertragen nur ihnen Gleichartiges. Das Edle und Er⸗ 
habene ift für bie Dichtung gut, nicht für bie Wirklichfeit. Im 
Mebrigen ift ja ftreitig, was fittlich und was unfittlih. Die Ges 
lehrten find noch nicht barüber einig. Der Bauer, welcher feine 
Milch verfälfcht; der Chemiker, welcher aus Pferbe- und Hunde⸗ 
fett Alpenbutter macht oder auf dem Dachboden feines Haufes 
alle möglichen Weinforten wachſen läßt; die fromme ältliche 
Dame, welche das gelegentlih von einem Bruber im Herrn em⸗ 
pfangene Kind befeitigt, damit denen, „fo da brinnen“, fein 
Aergerniß, und denen, „fo da braußen “, fein Vergnügen bereitet 
werbe; der hochwürdige Pater mit dem Schaufelfut, welchem 
ein fetter Erbſchaftſchlich gelingt, indem er den rechtmäßigen Er: 
ben ad majorem dei gloriam verſchwinden läßt; ver Groß: 
ſchwindler, welcher zu Gunften eines „höchft zeitgemäßen“ Aftien- 
unternehmen® alle Trommeln. der Preffe rühren ımb alfe Trom- 
peten bes Zauberers Kredit blafen läßt, um mach glücklich ge- 
ſchorenem Schaf Publikum die fünftlich aufgetriebene Schwindel: 
blaſe plagen zu laffen; ber Gelehrte, welcher wider fein befieres 
Wiſſen einen Mitgelehrten, weil derſelbe entweber fein Katheber- 
konkurrent ift oder nicht in das Bockshorn berfelben Partei bläf’t, 
bherunterhubelt: — fie alle treiben in ihrer Art Politif und 
Teinem wird es auch nur entfernt einfallen, daß ihre Politik eine 
unfittlihe. Im Gegentheil, fie alle halten ſich für „refpeftabel“, 
für höchſt vefpeftabel und werben auch von ven Renten bafür ges 
halten. Natürlich nur fo lange, als ihre Politik Erfolg Hat, als 
es ihnen damit gelingt, ihre „ Fortune zu pouffiren*. Unfittlich 
ift nur das Mißlingen, in ver fogenannten „hohen“, wie in ber 
allerniebrigften Pofitit. Ueber diefe Grundbegriffe ver pofitifchen, 
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der realpolitifchen Ethik follte man ſich doch enblich verftänbigt 
haben. An Zeit dazu hat es wahrlich nicht gefehlt. Aber man 
hat ſich ja Darüber verftändigt, o, man hat! Wer heutzutage noch 
fo „parabor* fein wolite, ven Ariſteides zu fpielen, oder gar fo 
parabozeft, ein Arifteives zu fein, müßte fofort in eine mit Kork 
gepolfterte Zwangsgelle gefperrt werben und zwar von Rechte 
und Gefellihaftsficherheitwegen. Andere Zeiten, andere Sitten; 
andere Vögel, andere Lieder. Hört man jedoch genau hin, fo ift 
es immer daſſelbe Lied, die alte Leier. Die Athener haben be 
tanntlich den Arifteives auch aus Athen hinausgefchmifien. Warum 
war er fo unverfchämt, beffer zu fein als fie? — — — 


8 


Die öftreichifche Gegenrenolution befaß aljoin Folge ver Einfä- 
delungen zwifchen dem Hof und vem Jelfaciceine Armee, Die Kroaten, 
die Süpflaven überhaupt. Die Magyaren ihrerfeitö unterfchägten 
anfangs die Bebeutung biefer aus dem Wiberftand gegen ihre Ma- 
syarifirungswuth entfprungene Streitmacht. Siewähnten ſodann, 
da die im Süden aufgeftiegene Wetterwolle mehr und mehr als blitz⸗ 
und donnerträchtig ſich erwies, durch drohend ſporenllirrendes 
Auftreten in den Hofburgen zu Wien und Innsbruck das heran⸗ 
drohende Gewitter befchwören zu können. Dabei überfahen fie 
völlig, daß Haus Lothringen-Habsburg ſich als mit ihnen im 
Kriegszuftande befinblich betrachtete und, die Berhältniffe lothrin⸗ 
giſch⸗habsburgiſch angefehen, betrachten mußte. Denn auf Grund 
ihrer März und Aprilerrungenfchaften wollten ja die Ungarn, 
daß ihr Land, d. h. das ganze Ländergebiet, welches fie als das 
der „heiligen Stephanskrone“ anſprachen, von bem übrigen 
Oeſtreich abgetvennt fei und mit vemfelben nur noch pas ſchwache, 
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bei guter Gelegenheit wohl auch entzweizufchneidende Band ber 
dynaſtiſchen Perfonafunion gemein habe. Sie wollten von einem 
Raifer Ferdinand von Deftreih gar nicht mehr wiſſen, ſondern 
nur von einem König Ferdinand von Ungarn. Verfaffungsmäßig 
waren fie hierzu allerbing® berechtigt. Aber wiees ver ungarifche 
König Ferbinand anftellen follte, zu vergeſſen, daß er auch öftreicht- 
ſcher Kaifer war, das wußten die Herren Magharen ficherlich 
nicht anzugeben. Der gute Ferbinand hätte ja fortwährend mit 
dem Doktor Fauft jammern müffen: 


„Bioei Seelen wohnen, adj, in meiner Bruft; 
Die eine will fi von ber andern trennen —“ 


vorausgefegt nämlich, daß er jemals vom Göthe und vom Fauft 
länten gehört. Diefe ganze ungarifche Königsfiktion war eben 
nichts als eine jener läppiſchen Schnurrpfeifereien, welche vie 
Dogmen bes Köhlerglaubens der Monarchie bilven. 

Gewiß hatten die Magyaren auf ausfchließlich-magyarifchem 
Standpunkt ganz recht, wenn fie fich als völfig felbftftändig und 
unabhängig gebärbeten. Und fo thaten fie. Sie ſchickten ven 
trefflihen Szalay als ungarifchen Geſandten nad Frankfurt, um 
mit der deutſchen Centralgewalt — (mer war denn biefe? Ein 
Öftreichifcher Erzherzog) — als Macht mit Macht zu verhandeln. 
Sie ſympathiſirten nicht nur laut mit dem gegen Oeſtreich aufe 
geftandenen Stalienern, ſondern vwerweigerten anfangs ihrem 
Könige bie Mittel zur Fortführung des Krieges mit Karl Albert, 
da ja ihr König in Italien nichts zu fuchen hätte, was an und 
für fich ganz richtig war. Sie riefen die unter der ſchwarzgelben 
Fahne ftehenden ungarifchen Regimenter heim und fie verwarfen 
die Mittragung der öſtreichiſchen Staatsſchuldenlaſt. Alles ganz 
lorrekt maghariſch, wohl und gut. Aber wenn nun ber Kaifer 
don Oeſtreich, welcher zufällig auch ten König von Ungarn im 
Leibe Hatte, bie ganze Angelegenheit von feinem Standpunkt 
aus anfah, was dann? Dann mußte ver Kaiſer Ferdinand noth⸗ 
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wenbig mit dem König Ferdinand in Krieg geraten. Und fo 
geſchah es. Wenn num aber fchon im Frieden alle Mittel erlaubt 
find, welche Erfolg verfprechen over gar haben, wie vollends erft 
im Kriege! Das hätten die Magharen bevenfen müffen. Der 
Hof, ſchrieen fie, übt gegen und umerhörte Falſchheit, Tücke und 
Berrätherei! Bewahre, entgegnete ber Hof, mur Kriegsliften, 
eitel Kriegsliften, nichts als Kriegsliſten! Natürlich bekam von 
den beiben ftreitenven Parteien fchließlich die Recht, welche am 
meiften einzufegen hatte. 

Im Juni von 1848 war aber der Hof noch lange nicht fo 
weit. Cr fah fi) vermalen noch genöthigt, fehr kriegsliſtig zu 
fein. Die in naturwüchfig-barbarifchem Stil begonnene und fort- 
gefegte Schilderhebung der Serben und Rompagnie gegen ven Ma⸗ 
gyarismus brachten das Minifterium in Peſth foweit, daß es das 
Vaterland in Gefahr erklärte und den am innsbruder Hoflager 
als Aufpaffer weilenden Fürften Paul Eſterhazy, Minifter nes 
Auswärtigen, brängte, ben „König“ Ferbinand zu drängen, d. h. 
demſelben eine entſchieden widerſlaviſche und antijellacic'ſche 
Kundgebung abzudrängen. Der gute Ferdinand unterſchrieb 
demzufolge jenes berühmte und berüchtigte Manifeſt vom 10. 
Juni, welches, ganz im maghariſchen Sinne verfaßt, ven Kroaten 
und fonftigen Sübflaven die feierliche Verfiherung gab, es fei 
feine Rede davon, daß man fie magyarifiren wollte. Sie follten 
ſich alfo ven Gefegen und Einrichtungen der unter ber heiligen 
Stephanskrone vereinigten Länder fügen. Dann fam ein heftiger 
Zornerguß gegen ben „ungehorfamen“ Banus Sellacic, welcher 
einen Rechtfertigungsprozeß zu beftehen haben würbe und, bis er 
ſich gerechtfertigt Hätte, feiner Banuswürde und übrigen Aemter 
enthoben fei. Schon vorher war Yellacic auf die drohende 
Sprache Hin, welche Efterhazy tm Anftrage bes ungarifchen Mi- 
nifteriums führte, zur Verantwortung nach Iunsbrud berufen 
worden unb dorthin machte er fih, ohne von feiner Abfegung zu 
wiffen, an ber Spige einer Troatijchferbifchen Abordnung auf, 
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welche dem Kaiſer die Verſicherung bringen ſollte, daß Haus 
Oeſtreich auf die Treue der Süpflaven bauen könnte. 

Der Ban over eigentlich Nichtmehr-Ban oder noch eigent« 
licher Dennoch ⸗Ban kam nicht wie ein Angeflagter, fondern wie 
ein Helfer und Heiland. Seine Reife war, namentlich im glaus 
bengeinigen Tirol, ein Triumphzug. Als er in Innsbrud ange 
langt, ſetzte fich ber Fürft Eſterhazy, wie ihm feine Regierung 
vorgefchrieben Hatte, auf das höchſte Rof des Magharenthums 
und verlangte, daß Iellacic weder vom Kaifer noch von einem 
Mitgliede ver Faiferlichen Familie empfangen würde, ohne daß 
er, Eſterhazy, mitbabei wäre. Allein man fieß den magyarifchen 
Magnaten und Minifter auf feinem hohen Roffe figen ober viel- 
mehr man mußte ihn ein bpnaftifches X für ein ungarifches U 
zu machen, indem man in bie allgemeine Begeifterung und Rüh⸗ 
rung, welche ver Banus-Poet zu weden wußte, auch ihn ſehr ge= 
ſchickt hineinzog. Auf ber Hof- und Staatsbühne, welche zeit- 
weilig in ber innsbruder Burg aufgeſchlagen war, ging eine 
feierliche Audienz⸗Altion in Scene, bei welcher die „ganze kaiſer⸗ 
liche Familie in Thränen zerfloß" oder doch nahezu ſchwamm 
und beren offizielles Refultat war, daß dem vielgefchäftigen 
Miüffiggänger, rem Erzherzog Johann, auch noch die Kleinigkeit 
zugeſchanzt wurde, „die inneren Zerwürfniffein dem Gefammtreich 
Ungarn gütlich beizulegen“. Der Erzherzog wußte, wie das ger 
meint war. Don einer Entfegung des Banus war feine Rebe 
mehr, von dem ganzen Manifeft vom 10. Juni auch nicht mit 
einem Worte, fo daß Iellacic, fagt man, erft auf feiner Rüdreife 
durch ein zufällig ihm zu Handen kommendes Zeitungsblatt da⸗ 
von Runde erhielt. Hinter den Auliffen befagter Hof- und 
Staatsbühne war felbftverftänplich ganz anderes gemwifpert und 
gelifpelt worden als das auf der Bühne bem erzherzoglichen 
Stellvertreter des Kaifers Zugemuthete. 

Der Banus trug von Innebrud die Gewißheit mit fort, 
daß der Hof unter alfen Umftänven fein Verbündete. Er ge 
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baͤrdete fih von da ab als Retter ver Dynaſtie und des Kaifer- 
reichs und fpielte feine Helvenrolfe mit feivlichem Anftand. Er 
war in feinen guten Momenten ein Schaufpieler von Nummer 2; 
aber man muß ihm bie Gerechtigfeit anthun, zu jagen, daß er, 
wenigftens zeitweilig, nur feine Ueberzeugung fpielte. Es ift 
glaublich, daß ver Mann, wie er ven Wienern vorrebnerte, in 
Momenten poetafterlicher Schwarbelei an ein „großes, kräftiges, 
freies Oeſtreich“ glaubte und ebenfo an die Dynaftie Cothringen- 
Habsburg. Jedenfalls jubelten ihm bie Wiener zu, als er, faum 
von Innsbruck nach Agram zurüdgelehrt, nach Wien eilte, um mit 
dem bafelbft anweſenden ungarischen Minifterpräfidenten Batthya- 
nhiüber „bie gütliche Beilegung verinneren Zerwürfniffe * zu ver- 
handeln, d. h. Spiegelfechterei zu treiben. Jellacie forderte ım- 
bebingt die Vereinigung des ungarifhen Kriegs- und Finanz 
minifteriums mit dem öftreihifchen, was, falls es ftattfand, vie 
„Selbſtſtändigleit Ungarns zu Mondſchein auf der Donan ge 
macht hätte. Natürlich verlief die Konferenz ganz refultatlos und, 
wieber in Agram, betrieb jet der Ban emſig die kriegerifchen 
Nüftungen, welche ihn befähigen follten, der ungariſchen Selbft- 
ftändigfeit gewaltfam ein Ende zu machen. 


9 


Es beburfte auf Seite ver Ungarn nicht eben eines feinen 
Merkers, um bie Anfiht zu gewinnen, daß Hof und Staverei 
einander gefunden und ſich verftänbigt Hätten. Diefe Anficht 
mußte die Magharen aneifern, ihrerfeits ebenfalls ein verläß⸗ 
liches Bündniß zu fuchen, und dieſes konnte nur in Deutſch⸗Oeſt⸗ 
reich zu finden fein. Da wäre nun freilich wieder einmal bie 
„ehrlichfte" Politit die „befte” gewefen. Deutſchthum und 
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Magyarismus, ehrlich zu Schu und Trug verbunden, hätten 
ohne Zweifel der zu Innsbrud eingefegneten Ehe des Kroatis- 
mus mit der Hoffabale Trog zu bieten vermodt. Man ver- 
ſchloß fi in Budapeſth diefer Einficht keineswegs, allein vie 
magparifche Selbftgefälligfeit ging fo ins Märchenhafte, daß fie 
das Deutſchthum, d. h. bie wiener Bewegungspartei, wohl als 
Werkzeug gebrauchen wollte, nicht aber als gleichberechtigten 
Bundesgenofjen anerlennen zu müſſen glaubte. 

Diefe Dummpeit dat dann im Oktober die wiener Demo» 
tratie an's Mefjer geliefert und Ungarn bundesgenoffenlos in 
einen Berzweiflungslampf geſtürzt. Die Galgen von Arad 
mußten dann bie Standrechtsmordſchüſſe ver Brigittenau fühnen. 
Diefe Schüffe wären nicht gefallen, jene Galgen nicht errichtet 
worden, wenn Koſſuth und bie Magparen die Allianz mit den 
Wienern nicht als eine Gelegenheitsintrife, fonbern als eine 
prinzipielle und thatfächliche Nothwendigleit aufgefaßt und bes 
handelt hätten. Aber das Vernünftige, Ehrliche und Nechte 
durfte und fonnte ja auch hier nicht gefchehen: es wäre dem 
Weltlauf zu fehr gegen ven Strich gegangen... . 

Am 5. Juli wurbe zu Pefth der auf Grund ver Verfaſſungs⸗ 
reform neugewählte ungarifche Reichstag feierlich eröffnet. Die 
mittelalterlich ſtändiſche Gliederung dieſer Nationalverfammlung 
(„Nemzetgyüles*) in ein Oberhaus („Felsö-häz“) und in 
ein Unterhaus („Als6-häz“) war beibehalten worden. Doch 
hatte das erftere, die frühere Magnatentafel („Magnäsok’ 
tabläja“), jegt nur noch die Bebeutung eines Gefpenftes, das man 
unbeachtet herumwanlen läßt, Im Verlaufe ver Ereignifje vers 
dunjtete dann das Gefpenft, aber mit demſelben keineswegs zus 
gleich das magyarifche Junlerthum. Ueberhaupt gehört viel 
Einfalt und Unwiffenheit dazu, ſich einreden zu laffen, ver Ma- 
gHarismus habe i. 9. 1848 oder fpäter aufgehört, wefentlich 
junkerlich zu fein. Allerdings pußte er feinen „Attila“ bei 
Gelegenheit, wenn es ihm gerade paßte, auch mit weltbürger- 
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lichen Ipeenborten und Humanitätsphrafenquaften heraus unt 
ſteckte Freiheits⸗ und Gleichheitsfedern auf ven Hut; allein for 
bald und folange er fi Herr wußte, ließ er ven mittelalter- 
frohen und nationalbornirten Junker im Vollglanz ſehen, Stod- 
prügel aufmeſſend, Juden hetzend, im Hochgefühle raffenhafter 
Afiatigfeit ſich blãhend. 

König Ferdinand war durch, ſchwere Krankheit“ verhindert, 
feinem Verſprechen gemäß ven Reichstag in Perſon zu eröffnen. 
Statt feiner tat es der Palatin, Erzherzog Stephan, welcher 
auch bald auspafatinirt haben wird. Die Stimmung der großen 
Mehrheit ver Verſammlung entſprach den Anſchauungen, von 
welchen die Mehrzahl der Mitglieder des Miniſteriums ausging, 
d. h. ven vulgärliberalen. Ein Häuflein von etwa 35 Depu⸗ 
tirten, unter denen die Madaraß, Paldczy, Telety, Percjel, 
Nyary, Jrinyi vorragten, bekannte ſich zu radikaleren Anſichten 
und bildete ven Stamm ber Partei, welche ſpäter die Losreißung 
Ungarns vom Haufe Lothringen-Habsburg durchzuſetzen umter- 
nahm. Vorderhand war biefes Häuflein noch ohne Bedeutung 
und Einfluß. Koffuth machte ſich fo wenig aus dieſen Radikalen, 
daß er fie gelegentlich verhöhnte oder befchimpfte, fie „ Wühler“ 
und „Rebellen“ ſchalt, ganz im Märzminifterftil, — ein Beweis, 
daß ber ungarifche Agitator im Juli noch gar nicht wußte, wo- 
hinaus er wollte. Die Hoffabale forgte jedoch für einen Weg- 
weifer. 

Daß übrigens Koffuth der leitende Mann und Minifter 
mar, wurde fofort Mar, als ver Reichstag feine Verhandlungen 
begonnen hatte. Am 11, Juli zeichnete er in einer feiner großen 
Reden die Situation und dieſe Situationszeihnung war, genau 
angefehen, ſchon eine Kriegserflärung gegen den wiener Hof, eins 
gewidelt in ben Nachweis, daß dieſer, im Bunbe mit dem „Rebellen“ 
Iellacic, Ungarn mit Krieg bedrohte, falls Ungarn auf die von dem 
genannten „Rebellen“ auf ber refultatlos gebliebenen wiener Kon- 
ferenz geftelite Forderungen nicht einginge, d. h. feine faum ge 
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wonnene Selbftftändigfeit wieder aufgäbe. Schließlich bean: 
tragte der Redner, die Berfammlung möge zu dem Zwede, „ent 
weber einen ehrenhaften Frieden vermitteln ober aber einen 
erfolgreichen Kampf führen zu können“, dem Minifterium Boll» 
macht geben, eine Armee von 200,000 Mann aufzuftellen, und 
zur Ausräftung und zum Unterhalt verfelben für 1 Jahr bie 
Summe von 42 Millionen Gulden bewilfigen. Ein Gegner des 
Minifteriums, Nyary, war es, welcher zuerft aufftand und mit 
emporgehobener Hand ausrief: „Wir geben fie (megadjuk)!* 
Soldaten und Millionen wurben mit begeifterter Cinmüthigfeit 
bewilligt. Indeß hoffte die Mehrzahl der Miniſter noch immer, 
auf erträglihe Bedingungen hin mit dem Hofe paftiven zu 
innen, und brachte daher die Forderung vor das Haus, bie 
Sache Oeſtreichs in Italien mit Sofvaten und Gelb zu unter- 
fügen. Batthhanyi, Deak, Eötvös und Szechenyi wähnten durch 
eine ſolche Dienſtwilligkeit den wiener Hof von ſeinem Bündniſſe 
mit den Slaven abzubringen. Sie handelten dabei gewiß in 
gutem Glauben. Koſſuth dagegen gab ſich dazu her, dieſe Forde— 
rung mit feinem Talent zu unterftügen, während er doch mit ber ita⸗ 
liſchen Revolution fo fehr fompathifirte, daß er in ver Debatte 
fagte, er „freue fih immer von ganzer Seele, wenn er von einem 
Sieg der Italiener höre‘. Er fuchte num mittels ver Spring. 
ftange der Sophifterei über den flaffenden Spalt biefes Wiver- 
fpruches hinwegzufommen, indem er äußerte, „ als Miniſter müffe 
er die Empfindungen unterbrüden, welche er als Privatmann 
habe‘. Man fieht, der ungarifche Agitator war fein Menſch 
"ans einem Metall und Guß, fondern eben auch nur ein Miſch⸗ 
geihöpf, eine Kompilation, wie bie moderne Geſellſchaft ſolche 
zuwegefchuftert und braucht, ein geſchickter Rollenwechſeler, heute 
in ber rothen Bluſe, morgen im Diplomatenfrad fpielend. Und 
doch hinwieder mar ein zu voller Funke vom echten Eentral- 
fonnenfeuer in biefes Mannes Seele gefallen und doch war 
Koſſuth hinwieder zu heiß- und hochherzig, als daß er Au) alle 
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Farben und Farbenfchattirungen fich fo korrekt Hätte hindurch⸗ 
&amäleonifiren Tönnen, wie es ein richtiger „ Staatsmann“ 
tönnen muß. Wenn man feine Laufbahn im Ganzen und Großen 
betrachtet, hat man die Empfindung, als fähe man einen 
Sonnenftral durch eine Pfütze ſchleifen. Wer wirfen will in 
dieſer Welt, darf ſich nicht barım kümmern, daß feine Schuhe 
ſchmutzig werden; denn er muß buch allerhand Schlamm und 
Koth waten, bis an die Knöchel, bie an die Kniee — thut nichts. 
Wenn ihm ber Koth nur nicht über dem Kopfe zufammenfchlägt 
und — ein Sonnenftral bleibt, auch in eine Pfütze gefallen, doch 
immer ein Sonnenftral. 

Die radikale Oppofition zeigte, baß Haus Deftreich, wenn 
in Italien Sieger, feine fiegreichen Waffen fofort gegen Ungarn 
wenben wiürbe, unb daß es bemnad wahrhaft fretinifh, von 
ungarifcher Seite den Hof in den Stand zu fegen, in Italien 
fiegen zu können. Das war fo einleuchtend, daß ein Kind es 
verftehen und begreifen mußte. Allein ber Liberalismus von 
1848 hat befanntlich feine „ftaatsmännifche" Weisheit gerade 
darein gefegt, dem gefunden Menfchenverftand bei jeder Ge— 
legenheit einen Efel zu bohren. Das Gefunpmenichenverftändige 
zu thun, war biefen Herren „ Staatsmännern“ viel zu einfach 
und naheliegend. Man mußte erft Berwidelungen ſchaffen, 
mußte gar weit außholen, um feine Staatsmännifchfeit recht 
leuchten laſſen zu fönnen. So that man auch in Bubapefth, wo 
das Minifterium fih nicht ſchämte, feine Kurzfichtigfeit und 
Energielofigteit mit der elenden Rabulifterei zu maffiren, Ungarn 
follte ja feinen König nicht im Kriege gegen bie italifche Nation, " 
fondern nur im Kriege gegen den farbifchen „ Ujurpator * Karlo 
Alberto unterftügen. Etwas Miferableres hat felbft der Libera—⸗ 
lismus ber franffurter Paulskirche kaum ausgetiftelt. Aber mit 
236 gegen 33 Stimmen wurbe der minifterielle Blödſinn von 
der Berfammlung gutgeheißen. 

Selbftverftändlich verfehlte derſelbe die beabſichtigte Wir 
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tung auf dem Hof ganz und gar und hatte fi) der ungariſche 
Liberalismus rein umfonft blamirt. Die „getreuen* Serben, 
die „lieben kroatiſchen Waffenbräver“ wurden vom Hof aus fort- 
während befchmeichelt, gehätichelt und nach Kräften unterſtützt. 
Trog der argen Gelpflemme, werin das wiener Minifterium 
ftedte, wußte e8 ver Kriegsminifter Latour doch möglich zu machen, 
dem Banus Ielfacic Geld und Rüftzeng zulommen zu laſſen. 
Der Ban organifirte demnach ganz offen eine kriegerifche Inva⸗ 
fion, welche dem „magharifchen Sonderweſen“ und ver „Rebel- 
lion“ Ungarns vernichtend zu Leibe gehen follte. In der Bacska 
mwüthete der „wilde Raigen-Krieg“ immer wüfter. Der Patriarch 
Rajacie durchzog im Aufzug eines alten ferbifhen Heiligen und 
Märtyrers das Land, predigte das Kreuz gegen die Magyaren 
und feßte Preife auf die Köpfe verjelben. 

Während alſo das flanifhe Zivio immer lauter, drohender 
und ſchon als offenkundige Kriegslofung vom Süden heraufs 
gellte, quälte fich das Eljen, d. h. der magyarifche Konftitutionas 
lismus, das ungarijche Minifterium, noch mit den Formen und 
Formeln der „verfafjungsmäßigen“ Monarchie herum. Nach 
ber Rücktehr des Hofes aus Innsbrud nach Wien war mittels 
„Löniglichen“ Erlaſſes dem Erzherzog-Balatin feine Vollmacht 
als Alterego des „Königs“ entzogen worben, weil „Se. Majeftät 
die Regierung feiner Länder wieber felbft übernommen habe“. 
Der Ton diefes vom 14. Auguft datirten Erlafjes, wie anderer 
Erlaffe aus derſelben Zeit, beurkundet recht deutlich, wie ſehr bie 
radetzkyiſchen Siegesmixturen ven armen Franken Ferdinand ſchon 
geftärkt hatten. Verfafjungsgemäß mußte daher die Beftätigung 
aller Beichläffe der ungariſchen Nationalverfammlung fürber 
beim Könige felber geholt werden. Nun war es aber, um bie 
Serben bändigen und dem erwarteten Einfall ver Kroaten wider⸗ 
ftehen zu können, für Ungarn eine bringenve Nothwendigkeit, 
daß die von ber Berfammlung betreffs der Heerbildung und ber 
Finanzen gefaßten Beſchlüſſe ſofort Gefegeskraft erlangten. Jede 
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Minute war koftbar. Der Premier Batthyanyi und ber Juſtiz⸗ 
miniſter Deak eilten daher nach Wien, um bie königliche Sant- 
tion dieſer Beſchlüſſe zu erwirfen; allein der arme Ferdinand 
war jeßt plötzlich wieder „fo übelauf“, daß man ihm fein Unter 
ſchreiben zumuthen konnte, und die beiden magyarifchen Meinifter 
lonnten ihre Ungebuld und ihren Verbruß länger als eine Woche 
im Taiferlichen Vorzimmer feilhaben. 


10. 


Wenn der „ruhige Bürger“ von Wien ber Hoffnung fich 
hingegeben hatte, die Rücklehr des Kaiſers würde „ven Wühlern 
endlich das Handwerk legen“, fo wurde noch im Monat Auguft 
diefe Hoffnung zu ſchanden. Die in ber Hofburg ober vielmehr 
im Schloffe Schönbrunn refivirende Gegenrevolution war ber- 
malen noch lange nicht jtarf genug, offenes Spiel zu fpielen und 
die Verwirklichung des franzemetternichtigen Staatsideals ver 
Kichhofruhe ohne Umftände zuräczuführen. Mußte der Hof 
doch das Schauberhafte, ja geradezu Erbuntergangmäßige und 
Yüngftemtaggleiche erleben und geſchehen laſſen, daß am Feſttag 
von Mariä Himmelfahrt ein ungeheuer großes Plakat an ven 
Stephansdom angellebt wurde, worin die Lehren des Deutfch- 
tatholicismus dargelegt und empfohlen waren. Für ſolchen 
Frevel konnte e8 wahrlich feine geringere Buße geben als das 
Konkordat von 1855. Der deutſchkatholiſche Schwindel war 
übrigens zu ohnmächtig, um etwas anderes als ein bißchen 
Rummel und Tummel herbeizuführen. Schon nach etlichen 
Tagen plate das Windei, wie denn überhaupt die Hägliche 
Halbheit, welche den Bewegungen von 1848 durchgängig ans 
haftete, es am alferwenigften auf veligiöfem Gebiet zu einer 
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echten That bringen konnte. Dazu gehört Leivenfchaft, Märs 
tgrergeift, Fanatismus. Die Halbe Revolution von 1848 hatte 
aber nicht ben Fanatismus und bie Leidenfchaft zu Eltern, fon 
dern ben Zweifel und die Blafirtheit. Daher bie Impotenz des 
ſtrophuldſen Balgs. 

Vom 20. bis 23. Auguſt krawallten in den Vorſtädten von 
Wien die Arbeiter, welchen bei dem Stillſtande mancher Hand⸗ 
werke und Fabriken die Regierung früher von ſtaatswegen Arbeit 
angewiefen — fo A la parifer Nationalwerkftätten — allerhand 
nutzloſe Erdarbeiten u. |. w., neuerdings aber ven Lohn um 
5 Kreuzer täglich vermindert hatte. Diefer Fünfkreuzerkrawall 
wurde von ber Regierung mit Hilfe ver ſehr willigen „ Garben“, 
d. h. ber wiener Bürgerwehr, leicht unterbrüdt, und da bie Aula 
zum großen Aerger des Bürgerthums Miene gemacht hatte, auf 
bie Seite des Proletariats zu treten, fo trat eine Spaltung 
zwifhen Bürgerwehr und Stuventenlegion ein, welde bas 
Minifterium, raſch und entfchieven zugreifend, zur Sprengung " 
ber letzteren hätte benügen Können. Hatte ſich doch die Legion 
bei den guten Wienern zur Stunde auch unpopulär gemacht durch 
ihr jugendlich⸗ Ubermüthig⸗taltloſes Gebaren am 19. Auguft, als 
fie mitfammt der Bürgerwehr vor dem Kaifer Revue paffirte. 
Statt in das dem Kaifer, welcher an den hoflabaliſchen Machen⸗ 
ſchaften gewiß fehr unfchulvig war, gebrachte Vivat miteinzu- 
ftimmen, hatte die Muſikbande ver Legion das Fuchſenlied: „Was 
Tommt port von ber Höh’?“ intonirt, — ein recht guter fehlechter 
Witz; aber Bummelwige gehören in die Kneipe, nicht in vie Politik. 
Nicht nur der „ruhige“, fondern ber Bürger überhaupt fah daher 
die Aula ſcheel an: er witterte dort republifanifche und proles 
tarifche Tendenzen ). Der Regierung war es vorbehalten, 





) Depefhe Effingers (feine legte) vom 22. Anguft: „Seit mehreren 
Tagen herrſcht wieber große Aufregung. Zu ben politiſchen Elementen 
derſelben gefellen fi nun auch veligidfe. Ronge ift von ben Anhängern 
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biefen ihr fo gänftigen Spalt wieder auszufüllen und zwar mit- 
tels ihrer Handhabung ber ungarifhen Frage. Diefe Hand: 
habung näherte bie wiener Bevöllerung und Bürgerwehr, wenig 
ftens bie Mehrzahl berfelben, wieber dem vevolutionär geftimm- 
ten Studententhum. Es mußte ja felbft fo gutmüthigen Xeuten, 
wie pie Wiener waren, die Galle aufregen, wenn fie mitanfahen, 
wie der Hof mit den Slaven ſich verſchwor, zunächſt um bie 
Magyaren zu treffen und Hinter biefen dann ven deutſchöſt⸗ 
reichiſchen Liberalismus. 

Bebenkt man, wie fehr das Minifterium am 23. Auguft 
das Heft in Händen hatte, daß es des Arbeiterkrawalls fo Leicht 
Meeifter geworben, daß in diefen Tagen bie fo lange gefürchtete 
oberfte Direktion ber fouveränen Katzenmuſik, ver Sicherheits- 
ausſchuß, ftill und auf Nimmerwieverfehr bachab gegangen, ſowie 
enblih, daß die Bürgermehr willig und entfchloffen war, ver 
Sache vernunftgemäßer Orknung ihren Arm zu leihen — bedenkt 
man das alles, fo kann man fich kaum des Gedankens erwehren, 
die Regierung ober vielmehr bie hinter berfelben agirende Hof- 
kabale habe mit aller Abficht eine nene Krifis heraufbeſchwören 
wollen, um Gelegenheit zu erhalten, ven echten ſchwarzgelben 
Gewalttrumpf auf den Staatstifch zu hauen und des vormärz⸗ 
lichen Defpotismus ganze Herrlichfeit wieder aufzurichten. Hier- 





bes Deutihlatpolicismus hierher gerufen worden. Mittlerweile Tießen 
einige Geiſtliche und zahlreiche Stubenten es ſich angelegen fein, den Boben 
für feine Lehre vorzubereiten. Auf der andern Seite haben bie Mitglieder 
ber afabemifchen Legion theils dadurch, theils weil fie bei der neulichen 
Mufterung der Nationalgarbe allein dem Kaifer ein Vivat zu bringen unter⸗ 
ließen und durch bie von ihrer Mufilbande gewählte Melodie gefliffentfich 
Mangel an Ehrerbietung zeigten, theils weil fie bei der Kunde von ber bal⸗ 
digen Ankunft Heders(?) in ſtürmiſchen Jubel ausbragen und ihre Hoff 
mungen auf bie Republik offen an ben Tag legten, ſich einen großen Theil 
ber Benöfterung Wiens und ber Nationalgarbe zu Gegnern gemacht.“ 
©. 8.2. 
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auf ſcheint auch die Läffigfeit Hinzudeuten, womit man von feiten 
des Hofes, in deſſen Geheimniffe nur ber Kriegsminifter Latour 
und wohl auch ſchon beffen Kollege Bach eingeweiht waren, ber 
Organiſirung einer Aufftandspartei zufah, welche Hauptfächlich 
durch den raftlofen Taufenau betrieben wurde und welche in dem 
Demofratenverein ihren Mittelpunkt hatte. Von hier aus wur⸗ 
den eine Menge von Bereinen, welche fi zu gleihen Ans 
ſchauungen befannten — barunter auch ein rabifaler Damen- 
Hubb, in welchem es viele alte und junge Fräulein und feine 
Sungfer gab — einer ftcaffen Leitung unterworfen. Ob ber 
Demofratenwerein oder wenigftens bie Leiter veffelben, das im 
Gafthaus „Zur Ente“ tagende „Eentrallomit& ver rabifalen 
Vereine”, worin neben Taufenan ber Journaliſt Becher, die 
gewefenen Offiziere Fenner von Fenneberg und Kuchenbäder, 
fowie abwechſelnd andere faßen, z. B. ver unheimliche polnifche 
Jude und fchieläugige Barbiergefell Chaizes, — ob biefes wiener 
Eentralfomite mit magyarifchen Führern, namentlich mit Franz 
Buljzky, ſchon um biefe Zeit, d. h. zu Ende Auguſts und zu Ans 
fang Septembers, in Verbindung geftanden habe, ift mit Bes 
ftimmtheit weder zu bejahen noch zu verneinen. Aftenmäßige 
Beweife eriftiren weber für noch wider; aber fehr groß ift bie 
Wahrſcheinlichkeit einer folhen Verbindung. Die wiener Demo- 
fratie und der Magyarismus waren ja duch die Verhäftniffe 
förmlich auf einander angewiefen und zu einanber hingedrängt. 
Das Unglück für beide Theile tft nur gewefen, daß, um es aber- 
mals zu fagen, dieſe naturnothwendige Allianz von ſeiten der 
Ungarn nur als nebenfächlih, nur als eine Gelegenheitsintrife 
behandelt wurbe, welche man heute aufnehmen und morgen fallen 
laſſen dürfte. 


120 Die Berwidelung, VIII. 


11. 


Der Hof ließ demnach den wiener Radilalismus einftweilen 
gewähren und begnügte ſich, durch feine Kreaturen venfelben be- 
ſchimpfen und reizen zu laſſen. Dies geſchah insbeſondere durch 
ein Schandblatt ſchaͤndlichſter Sorte, die ſchwarzgelbe, Geißel“, 
deren herausfordernde kothſpritzende Schläge manches von dem 
Berabſcheuungswerthen, was im Oktober geſchehen iſt, zu ver⸗ 
antworten haben. Der Handhaber dieſer Geißel, ein gewiſſer 
Böhringer, that Wunder; denn er vollbrachte das Unmögliche: 
ex überſchmutzte einen Tuvora, überboßheitete einen Chaizes und 
überblutbengelte einen Häfner. Es ift aber eine Thatfache, daß 
das Klatſchen diefer Geißel im Auguft und September einer 
Menge von Leuten wohlgefiel, welche noch im Juni und Juli die 
Unflätereien der antihöftfchen Blätter und Blättchen mit Wolluſt 
verfchludt Hatten. Der Schmugböhringer gab ja nur in feiner 
Weife der Sehmfucht des Philiſters nach feinen Badhänpn, 
feinem Regiekanaſter, feinem Prater und Sperl der vormärzlichen 
Zeit frakturbuchſtabendeutlichen Ausdruck. Freilich, derſelbe 
Philiſter, welcher im Auguſt und September nach Ruhe und 
Ordnung lechzte, leiſtete im Dftober ver Bewegungspartei, als 
fie wieder einen revolutionären Anlauf nahm, nicht einmal paſ⸗ 
fiven, geſchweige aktiven Widerſtand. 

Im Reichsrath war die Stellung ver Linken, der deutſch⸗ 
oͤſtreichiſchen, mit radikalen Polen durchſprenkelten Vorſchritts⸗ 
partei ganz mißlich und unbehaglih. Sie ahnte nicht nur pas 
dom Hofe mit Hilfe ver demſelben affiliirten Mitglieder des 
Miniſteriums gefpielte Spiel, fie fah ganz bentfich in daſſelbe 
hinein. Aber was Tonnte fie der czechiſchen Rechten und dem 
ſchwarzgelben Centrum gegenüber machen? Nichte. Denn hefr 
tige Reden halten und dazu mit ver Fauſt auf ven Tifch Hopfen 
war foviel wie nichts. Verlangten bie Linkſer auf bem Wege ver 
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Interpellation Auskunft vom Minifterium, fo gab bafjelbe ent 
weder ganz nichtsfagende ober ausweichende Antworten. Darin 
war beſonders der Herr Bach ftark, bei dem ſchon vie Freiherrn⸗ 
ſchuppen anjegten und welcher ſich aalglatt durch die Fragen⸗ 
klippen ſchlaͤngelte, dabei fehr viel von den „Eonftitutionell monar⸗ 
chiſchen Grunpfägen ver Regierung“ ſprechend. Man wußte ja 
draußen in Schönbrunn fehr wohl, daß das nur Mundleim war, 
um Gimpel damit zu fangen. Der Mann qualifizirte ſich merk⸗ 
würdig raſch zum Neaftionsminifter. Er übertraf fürwahr alle 
feine zeitgenöffifchen mitliberafen Mitminifter in Deutſchland 
und Frankreich an Geſchwindigkeit, was viel jagen wollte. Er 
voltigirte jo hübſch, daß es ihm von alfen den andern Umfattelern 
fein einziger fo recht nachmachen konnte. Gewiß, in volfftem 
Maße verbiente er, Standrechts⸗ und Konforbatszeitminifter, 
fowie Ambaffabor bei Sr. Heiligfeit zu werben. 

Die Ezechen gaben mitunter dem Hof und Miniftertum ein 
Momento, daß e8 Zeit wäre, auch mit ihnen fich zu verftändigen, 
wie man mit ven Süpflaven gethan. Sie waren ja von Herzen 
gern dabei, Deutſchthum und Magharismus unterbrüden zu 
helfen, vorausgeſetzt, daß bei ver Machtvertheilung ihnen ein er⸗ 
Hedtfiches Stüd zufiele. Der babyplonifhe Sprachenwirrwarr 
im Reichstagsfale gab dem Czechenthum Gelegenheit, einen 
Mahnfchrei auszuftoßen, welcher in Schönbrunn draußen gehört 
werben follte. So war er wenigftens gemeint. Am 11. Sep⸗ 
tember famen Anträge zur Verhandlung, dem Mangel an Ber 
ftänbniß der Debatten von feiten vieler Abgeordneten wenigften® 
einigermaßen abzubelfen dadurch, vaß die Abftimmungsfragen in 
den verfchiebenen Sprachen (deutſch, italiſch, polniſch, czechiſch, 
rutheniſch, rumäniſch) formulirt und geſtellt werden ſollten, eine 
Forderung, die gar nichts Unbilliges hatte, wenn man überhaupt 
wollte, daß eine nicht geringe Anzahl von Abgeordneten wüßte, 
über was und wie fie abſtimmten. Der Deutſchbbhme Borroſch, 
ein wohlmeinenber, aber gar linkiſcher Linkſer, ſuchte nachzumeifen, 
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daß im öftreichifchen Reichstag die beutfche Sprache mit Noth⸗ 
wentigfeit die parlamentariſche Staatsſprache fei, was aller- 
dinge richtig. Aber der täppifche Rebner tappte in einen flavi- 
ſchen Ameifenhaufen mit feiner Aeußerung: „Die, welche kein 
Deutfch verftehen, mögen an ihrer Stelle Männer wählen lafſen, 
welche des Deutfchen lundig find“ — und ſtach in ein czechiſches 
Weſpenneſt, indem er, zur Rechten gewenbet, von Spielen mit 
„Nationalitätsliebgabereien‘ redete. Auffprang ver ganze 
Ezehismus, mit geballter Fauſt ven Wiverruf forbernd, und 
durch den lange nicht zu ftillenden Tumult hindurch fchmitt 
gelfend die zornbebende Stimme Niegers: „Das Recht, in un⸗ 
ſerer Nationalfprache hier zu reden, fteht uns nicht weniger zu 
als den Deutfhen. Wir Siaven bilden bei weitem die größere 
Macht diefes Staates. Durch unfer Geld, durch unfer Blut 
wird Deftreich erhalten. Nur fo lange wir wollen, wirb es 
beftehen!“ Ludwig Löhner, ohne Frage einer ver beveutenpften 
Köpfe der Berfammlung, fuchte die borroſch'ſche Taltloſigkeit 
gutzumachen durch eine taktvoll verföhnliche Rebe, worin er vie 
verſchiedenen Nationalitäten aufforderte, ben Sprachenzwift 
wegguftoßen „wie eine zwiſchen uns gefrochene Schlange“ und 
einträhtig und mannhaft zufammenzuftehen gegen die heran⸗ 
drohende Gegenrevolution. Diefe beſchwörende Stimme war 
aber felbftverftännlih nur bie eines Predigers in ver 
Büfte.... 

Derweil fih alfo in der Hauptftabt Deftreich® die Zünd⸗ 
ftoffe zu einer neuen Brunft Häuften, ftieg auch brunten in Buda⸗ 
peſth die Aufregung von Stunde zu Stunde. Um fo Höher und 
heftiger, als bie bislang von feiten der ungarifchen Regierung 
getroffenen militäriihen Maßnahmen fehr jchlechte Erfolge ges 
habt hatten. Wieverholte gegen tie Raigen-Serben unter 
nommene Angriffe waren gänzlich gefcheitert und von ben Anger 
griffenen mit nenen, von allen Gräueln begleiteten Einbrüchen 
in magharifche Landſchaften vergoften werben. Täglich konnte 
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auch von Kroatien her der Einbruch des Banus in Ungarn er- 
wartet werben. 

Bei fothanen Umftänden konnte ſich Koſſuth unmöglich vers 
hehlen, daß man bei einer Kriſis angelangt fei, wo es hieß: 
Biegen oder brechen. Es war ſchlechterdings unmöglich, länger 
in dem Zirkel Tonftitutioneller Fiktionen und Illuſionen fich 
herumzubrehen. Hatte doch der wiener Hof in legter Zeit deut⸗ 
lich genug ausgefprochen, daß er alles, was in den ungarifchen 
Angelegenheiten feit vem März geſchehen war, für „ungefeglich“ 
anfähe. Es geſchah dies mittels einer „ Denkſchrift“, welche am 
21. Auguft vom öſtreichiſchen Minifterium dem Erzherzog 
Palatin überfanpt und von diefem dem ungarifhen Minifterium 
zugefertigt war. Darin hieß e8, „bie ungarifchen Märzerrungen- 
ſchaften minerfprächen ebenfofehr ver „„Pragmatifchen Sant 
tion ** als den Bedürfniffen ver Geſammtmonarchie und ber 
Kaiſer fei gar nicht berechtigt gewefen, ein unabhängiges unga- 
riſches Minifterium zu ernennen“. Berner, „es fei eine unbe 
dingte Nothwendigkeit, die feit dem März in der ungariſchen 
Regierung angenommenen Einrichtungen nach den Bebürfniffen 
der Gefammtmonarchie zu änbern und gemeinfam mit bem öfts 
reichiſch⸗ deutſchen Minifterium Anftalten zu treffen, damit die Ein» 
heit der Monarchie gefichert würde”. Das ftimmte ganz mit den 
Forderungen des Jellacie und hieß zum Magyarismus fagen: 
Mach’ ein Ende mit deinem ftolzen Traum von Selbftftändigfeit! 

Statt deſſen rang aber der Traum gewaltig, Wirklichkeit zu 
werben. Koſſuth Hielt e8 an der Zeit, ſchon jegt merken zu 
laſſen, daß Ungarn nicht um des Haufes Lothringen⸗Habsburg 
willen da fei und wohl auch ohne daffelbe eriftiven könnte. Am 
4. September gab er in der Nationalverfammlung bie Erflärung 
ab, er fei überzeugt, daß ber „gegenwärtige Zuftand bald ein 
Ende nehmen müßte oder die Nation gezwungen wäre, für eine 
vollziehende Gewalt zu forgen, melde die Mittel zu ihrer 
Verfahrungsweiſe nicht aus dem Geſetze, fondern aus der Gefahr 
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daß im öftreichifchen Reichstag die deutſche Sprache mit Noth⸗ 
wendigkeit bie parlamentarifche Staatsiprache fei, was aller 
dings richtig. Aber der täppifche Rebner tappte in einen flavi- 
ſchen Ameifenhaufen mit feiner Aenferung: „Die, welche fein 
Deutſch verftehen, mögen an ihrer Stelle Männer wählen laſſen, 
welche des Deutſchen Fundig find" — und ftach in ein czechifches 
Wefpenneft, indem er, zur Rechten gewendet, von Spielen mit 
„Nationalitätsliebgabereien" redete. Auffprang der game 
Czechismus, mit geballter Fauft ven Widerruf fordernd, und 
durch den lange nicht zu ftillenden Tumult hindurch ſchnitt 
gellend vie zornbebende Stimme Riegers: „Das Recht, in um 
ferer Nationalſprache Hier zu reven, fteht uns nicht weniger zu 
als den Deutfchen. Wir Slaven bilven bei weitem die größere 
Macht biefes Staates. Durch unfer Geld, durch unfer Blut 
wird Oeſtreich erhalten. Nur fo lange wir wollen, wirb es 
beftehen!* Ludwig Löhner, ohne Frage einer der bedeutendſten 
Köpfe der Verſammlung, fuchte die borroſch'ſche Taltloſigkeit 
gutzumachen durch eine taktvoll werfühnliche Rede, worin er vie 
verſchiedenen Nationalitäten aufforderte, ven Sprachenzwiſt 
wegguftoßen „wie eine zwifchen uns gefrochene Schlange“ und 
einträhtig und mannhaft zufammenzuftehen gegen die heran 
drohende Gegenrevolution. Diefe beſchwörende Stimme war 
aber felbftverftännlih nur bie eines Prebigers in ber 
Wüſte .... 

Derweil ſich alſo in der Hauptſtadt Oeſtreichs die Zünd⸗ 
ſtoffe zu einer neuen Brunſt häuften, ſtieg auch drunten in Buda⸗ 
peſth die Aufregung von Stunde zu Stunde. Um ſo höher und 
heftiger, als die bislang von ſeiten der ungariſchen Regierung 
getroffenen militäriſchen Maßnahmen ſehr ſchlechte Erfolge ge 
habt Hatten. Wieverholte gegen tie Raien-Serben unter 
nommene Angriffe waren gänzlich gefcheitert und von ben Anger 
geiffenen mit nenen, von allen Gräueln begleiteten Einbrüchen 
in magyarifche Landſchaften vergolten werben. Täglich konnte 
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auch von Kroatien Her der Einbruch des Banus in Ungarn er⸗ 
wartet werben, 

Bei fothanen Umftänden konnte fich Koffuth unmöglich ver- 
hehlen, daß man bei einer Kriſis angelangt fei, wo es hieß: 
Biegen ober brechen. Es war ſchlechterdings unmöglich, Länger 
in dem Zirkel Eonftitutioneller Fiktionen und Illuſionen ſich 
herumzubrehen. Hatte doch der wiener Hof in legter Zeit deut⸗ 
lich genug ausgefprochen, daß er alles, was in ben ungarifchen 
Angelegenheiten feit vem März geſchehen war, für „ungefeglich* 
anfähe. Es geſchah dies mittels einer „ Denkichrift“, welche am 
21. Auguft vom Bftreichifchen Minifterium dem Erzherzog⸗ 
Palatin überfandt und von dieſem dem ungarifchen Minifterium 
zugefertigt war. Darin hieß es, „die ungarifchen Märzerrungen- 
ſchaften wiverfprächen ebenfofehr ver „„Pragmatifchen Sunt- 
tion““ als ven Bebürfniffen ver Geſammtmonarchie und ber 
Kaiſer fei gar nicht berechtigt gewefen, ein unabhängiges unga- 
riſches Minifterium zu ernennen“. Berner, „es fei eine unbe 
bingte Nothwendigkeit, die feit dem März in ber ungarifchen 
Regierung angenommenen Einrichtungen nach ben Bedürfniſſen 
ver Geſammtmonarchie zu ändern und gemeinfam mit dem öft« 
veichifch-veutfchen Minifterium Anftalten zu treffen, damit die Ein» 
heit ber Monarchie gefichert würde“. Das ftimmte ganz mit den 
Forderungen des Jellacie und hieß zum Magyarismus fagen: 
Mach’ ein Ende mit deinem ftolzen Traum von Selbftftänbigfeit! 

Statt deſſen rang aber der Traum geivaltig, Wirklichkeit zu 
werden. Koſſuth hielt e8 an ver Zeit, ſchon jegt merken zu 
laſſen, daß Ungarn nicht um des Haufes Lothringen⸗Habsburg 
willen da fei und wohl auch ohne daſſelbe eriftiven könnte. Am 
4. September gab er in ber Nationalverfammlung die Erklärung 
ab, er fei überzeugt, daß ber „gegenwärtige Zuftand bald ein 
Ende nehmen müßte oder die Nation gezwungen wäre, für eine 
vollziehende Gewalt zu forgen, welche die Mittel zu ihrer 
Verfahrungsweiſe nicht aus dem Gefee, ſondern aus der Gefahr 
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bes Baterlandes fchöpfen würde. Die Nation wird außerorbent- 
licher Gewalten bedürfen“. Innerhalb wie außerhalb ver Ber: 
fammlung wurbe dieſe Aeußerung verftanden, wie fie gemeint 
war, und hörende Ohren verftanden biefelbe auch broben in 
Wien*). Koffuth, welcher ſchon zu dieſer Zeit, zu Anfang Sep- 
tembers, thatfächlich die Geſchicke feines Landes diktatoriſch 
Ientte, ſchlug jedoch noch einen legten Verſuch vor, den König 
mit der Nation zu verftändigen. Eine Deputation von 100 Mit- 
gliebern des Unterhaufes ſollte nach Wien gehen und ven König 
zum energifchen Einfchreiten gegen ven kroatiſch-ſerbiſchen Auf⸗ 
ftand auffordern. Binnen höchſtens 48 Stunden müßte dieſe 
Aborbnung eine Hare und beftimmte Antwort haben. Die Ber- 
fammlung genehmigte ven Vorſchlag, das Oberhaus trat bei und 
mehrte die Deputation um 20 feiner eigenen Mitglieder. Paz⸗ 
mandy, ber Präfivent ber Nationalverfammlung, führte vie Ab- 
orbnung am 5. September nad) Wien, wo fie am folgenden Tag 
eintraf und von der Bevölkerung fehr fympathifch empfangen 
wurde. Das demokratifhe Eentralfomit6 und die magyarifchen 
Agenten hatten nicht erfolglos daran gearbeitet, die Wiener 
dahin aufzuflären, daß fo, wie die Sachen lägen, die Interefjen 
der Deutfchöftreicher und die ber Ungarn Hand in Hand gingen. 

Die beiven ungarifhen Minifter Batthhanyi und Deal, 
welche, wie wir wiffen, feit 10 Tagen in Wien gevorzimmert 
hatten, gaben ihren Landsleuten wenig tröftlichen Beſcheid. In— 
deſſen wurde nach etwelchen Weiterungen ausgemacht, daß am 
9. September nad Mittag die ungarifche Abordnung im fchön- 
brunner Schloffe von ihrem „König“ Ferdinand empfangen 

*) Depeiche Kern's (Nachfolgers von Effinger) vom 12. September: 
„Die mid ein in Peſth etablirter Schweizer, der mit einflußreichen Mit: 
gliebern des ungariſchen Reichstags perſönlich befannt ift, verficherte, geht 
in Ungarn bie Stimmung vorherrſchend dahin, ſich von Deftreich gänzlich 
zu rennen mb Koffuth zum Dittator auszurufen, wenn Defteich fine 
Unterftügung gegen Kroatien gewährte.” S. B. 4. 
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werben follte. Die Deputation hatte fich demzufolge am ger 
nannten Tage zu Wien in der ehemaligen fiebenbürgifchen Hof- 
fanzlei verfammelt und wollte gerade nah Schönbrunn aufs 
brechen, als eine Nummer ber „ Agramer Zeitung * hereingebracht 
wurde, beren Inhalt die Magyaren überzeugen mußte, daß 
Deputatfchaft und Audienz nur noch eine alberne und widerwär- 
tige Boffe feien. Im ber Zeitung ftand ein vom 4. September 
datirtes, von feinem ungariſchen Minifter und überhaupt nicht 
gegengezeichnetes „ Hanbbillet * des Kaiſers — man fieht, der liebe 
Abſolutismus fühlte fich bereits wieder vollberechtigt und nahezu 
vollgefräftigt — kraft deſſen Iellacic, der geſetzlich von feinen 
Würden und Aemtern fuspendirte „ Hochverräther *, um „feiner 
Treue und Anhänglichfeit an bie Dynaftie willen“ in feine 
„Banalwürbe und alfe feine militärifchen Bevienftungen“ wiede⸗ 
rum eingefegt wurde. Das hieß den Ungarn fagen: Der Hof 
erftärt in Gemeinfehaft mit ben Kroaten und Serben euch ven 
offenen Krieg. Diefe Machenſchaft verdutzte Die Deputirten zuerft 
fo fehr, daß fie gar nicht daran glauben konnten und annahmen, 
das „Hanbbilfet“ fei unecht. Pulfzky eilte um Aufklärung zum 
Baron Weffenberg, nem öftreichifehen Minifter des Auswärtigen. 
Weſſenberg fagte: „Ein fauberer Streich pas! Ich weiß nichts 
davon, aber echt ift das Handbillet.“ Als Pulſzky mit dieſem 
Troft zu feinen Gefährten zurückkam, brach der Unwille derſelben 
108. Viele wollten fofort heim nach Peſth, doch fügten fi dann 
alle ver Meinung, man müßte die „Poffe* zu Ende fpielen, 
maßen fie einmal angefangen fei. 

Der gute „König“ Ferdinand mußte an dieſem Tage fo zu 
fagen die Rolle des Briefträgers fpielen. Nachdem ihm nämlich 
im Audienzfal zu Schönbrunn Pazmandy ale Sprecher ber 
Deputation die Befchwerben und Forderungen ver ungarifhen 
Nationalverfammlung vorgelefen hatte — das Dokument lang⸗ 
weilte ven König beträchtlich und war auch fehr lang — zog er 
die Antwort, welche man ihm in die Tafche geftedt hatte, hervor 
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und las dieſelbe ab, „ftotternd “, wie bie Ungarn refpeftwidrig 
wahrnahmen. Gute Unterthanen haben vie heilige Verpflich⸗ 
tung, in ihrem Monarchen unter allen Umftänden einen Halb- 
ober gar einen Ganzgott zu erbliden und ein folcher ftottert nicht. 
Ferdinandus Rex redete ober las vielmehr — uff! ein verteufelt 
ſchweres Gefhäft, das Königfein und Regieren! — fein Penfum 
ab, worin ihm zugefchrieben war, daß, es fein feiter Wille fei, 
bie Geſetze, Rechte und die Integrität bes Reichs feiner unga- 
rifhen Krone feinem Töniglichen Eide gemäß aufrecht zu er- 
halten“. Im Uebrigen würbe er „feine Entfchlüffe im Wege 
des Minifteriums in kurzmöglichſter Friſt kundgeben“. Die 
Herren Magyaren ſahen fich einen Augenblid fragen an, ob fie 
auch recht gehört hätten. Dann machten fie Kehrt, verließen ohne 
weiter ein Wort zu fagen ben Audienzſal und fuhren auf gera- 
dem Wege zum Nabor, ihrem Dampfer, welcher fie am Prater 
erwartete. Während das Schiff feinen Kiel Preßburg zufehrte 
und die Donau hinabfhwamm, wurde eine rothe Flagge auf bie 
Gaffel gehißt. Der Krieg war erklärt. 


12. 


Er war fogar ſchon losgebrochen und zwar nicht allein von 
der Seite der „wilven Raigen“ her. 

An demfelben 9. September, an welchem Ferbinandus Reg 
im Schloffe zu Schönbrunn der magyarifchen Aborbnung vorge 
leſen Hatte, daß er „bie Geſetze, Rechte und die Integrität bed 
Reichs feiner ungarifchen Krone feinem Eive gemäß aufrecht er- 
halten werde“, an vemfelben Tage machte der Banus Jellacic 
den authentifchen Kommentar zu biefem Texte befannt, indem er 
aus Kroatien in Ungarn einbrach, die koloſſale Lüge in Prokla⸗ 
mationsform vor fi hertragend, „er komme nicht als Feind, 
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ſondern er eile als Freund den lohalen Unterthanen des konſti⸗ 
tutionelfen Königs zu Hilfe, um biefelben vom Joch einer ver= 
haften, unfähigen und rebellifchen Regierung zu befreien“. Der 
Bund der zwei fehönen Seelen, die Allianz der Hoffamarilla und 
ber Slaverei zeigte ihre Erfprießlichfeit deutlich auf in ver That⸗ 
ſache, baß der Kroatenhäuptling zu feinem Unternehmen recht 
gut gerüftet und vorbereitet war. Er hatte unter feiner perſön⸗ 
lichen Führung einen aus Kerntruppen beftehenden Gewalthaufen 
von etwa 20,000 Mann und außerdem zwei Flügelkorps und 
eine Reſerve von zufammen nahezu 35,000 Dann, welche letzte⸗ 
ren größtentheils aus Froatifchen Lanpftärmlern beftanden. Nicht 
allein der Anzahl nach war dieſe Streitmacht ver ihr zumächft 
entgegenftehenven ungarifchen weit überlegen, fondern auch hins 
ſichtlich der Ausrüftung und Uebung. Sie wurde auch von 
Leuten vom Handwerk befehligt, von Taiferlichen Generafen, 
Stabs- und Subalternoffizieren. 

Der Einbruch des Banus geſchah von Kopreineg her über 
Olegrad auf Groß-Ranifha zu. Er trieb die von einem Jämmer⸗ 
fing, bem Grafen Adam Teleky, kommandirten Magharen 
(4 Bataillone reguläre Infanterie, 4 Bataillone Bürgerwehr, 
3 Huſarenſchwadronen und 9000 Landftürmler) vor ſich her bis 
nad) Keßthely am nordweſtlichen Ende bes Plattenfee’s. Die Ber- 
blüffung und Verwirrung in den Reihen der Ungarn war gränzen⸗ 
108, was hanptfächlich daher rührte, daß viele ihrer Offiziere gar 
nicht wußten, ob fie gegen ober mit Sellacic fechten follten, ver 
im Auftrag des Königs zu lommen behauptete und ben Rang 
eines Felomarfchall-Leutnants Hatte. Sie ſandten deßhalb eine 
Abordnung zum Banus mit dem Gefuche, ihnen bie fchriftliche 
Srmächtigung von feiten des Königs zum Einmarfch in Ungarn 
zu zeigen. Eine folche konnte aber Jellacie nicht aufweifen, weil 
er feine hatte. Man wollte ſich im ſchönbrunner Schloſſe doch 
noch immer bie Möglichkeit bewahren, den kroatiſchen Heiland je 
nach Umftänden anzuerkennen ober zu verleugnen. Ein fpäter 
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aufgefangener Brief des Banus an den Kriegsminijter Latour 
— welcher befanntlich dffentlih und amtlich fortwährend ver⸗ 
ſicherte, mit Jellacic in feiner „ Geſchäftsverbindung“ zu ftehen 
— hat bargethan, daß dem kroatiſchen Heiland dieſe Zurüd- 
haltung des Hofes unangenehm genug war. Er drang in biefem 
Briefe darauf, als „Laiferlicher Bevollmächtigter auch öffent- 
Lich“ anerfannt zu werben. Cr war ja ein Splitter von einem 
Poeten und mußte aljo Phantafie genug befigen, fich vorftellen zu 
können, daß „der Dank vom Haufe Oeſtreich“ mitunter feltfame 
Formen annimmt .... 

In Budapeſth hatte man inzwifchen ven hingeworfenen 
Fehdehandſchuh aufgenommen. Zur gleichen Zeit erfuhr man 
daſelbſt das Scheitern ber Aborbnung nah Wien und den Ein- 
bruch des Banus. Die Aufregung war fieberhaft, die Erbitte- 
rung namenlos. Jetzt geihah es, daß ber Magyarismus aus 
der Eonftitutionellen Illuſion heraus und in die Wirklichkeit der 
Selbfthilfe herein trat. Die Transaktion hörte auf, die Revolu⸗ 
tion bob an. 

Unmittelbar nad der Heimfehr ver 120 Deputirten aus 
Wien hatte das Minifterium Batthyanyi-Koffuth abgebankt, weil 
bie verfaffungsmäßigen Auskunftsmittel erfchöpft feien. Der 
Erzherzog Palatin ließ hierauf der Nationalverfammlung bie 
Erklärung zugehen, er habe vem Könige bereits einen neuen 
Premier vorgeſchlagen und werbe, bis die königliche Eutſcheidung 
berabgelange, die oberfte Leitung ber Regierung an jich nehmen. 
Allein Deal, Szemere und Kofjuth vereitelten dieſe Abficht des 
Erzherzogs, deſſen Stellung eine ebenfo unhaltbare als beffagens- 
werthe war, da er aufrichtige Sympathien für Ungarn begte und 
doch nicht Mann genug war, um die Nabelfhnur, welche ihn mit 
der Mutter-Dpnaftie verband, entzweizureißen. Koſſuth erklärte 
nach dem Vorgange von Deal und Szemere in ber Nationalver- 
ſammlung das Schreiben des Palatins für nichtig, weil es 
ungefeglich, weil ver Gegenzeichnung eines Minifter8 ermangelnd. 
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Die Regierung konne überhaupt nur von verantwortlichen Mi« 
niftern geleitet werben, fuhr er fort und, hingeriffen von einem 
resolutionären Impuls, fprang er von feinem Sit auf der Depn- 
tirtenbant auf, ging zu dem Seſſel, welchen er am Miniftertifch 
eingenommen hatte, ſetzte fich darauf und rief aus: „Noch bin 
ih Minifter und ben will ich fehen, der, folange ich auf dieſem 
meinem Sige innerhalb ver Gränzen des Geſetzes Befehle er- 
teile, ohne Gegenzeichnumg eines verantwortlichen Miniftere 
Gegeribefehle zu geben wagt". Das hieß erklären: Ich ergreife 
bie Diktatur. Und vie Berfammlung war damit einverftanben. 
Sie beauftragte Koffuth, unverzüglich ein neues Minifterium zw 
bilven und das Präfivium beffelben zu führen. Allerdings ift 
vie foffuth’jche Diktatur formell noch eine Weile beftritten wor⸗ 
ven, indem Battbyanyi, in Verbindung einerjeits mit dem Pas 
Latin, andererfeits mit ven gemäßigt Liberalen wie Eötvds, Deak 
und Erdödyh, noch immer die Hoffnung nicht aufgab, zu einem 
Kompromiß mit dem wiener Hofe zu gelangen, unb biefem bie 
Bildung eines Kabinettes vorfchlagen ließ, in welchem Koffuth 
nicht figen follte und welches er felbft präfipiren wollte unter 
der Bebingung, daß dem Kroatenban unverzüglich der Befehl 
zum Rückmarſch aus Ungarn zuginge, Der Hof verwarf dieſe 
Bedingung, verwarf die batthyanhiſche Kombination und wollte 
überhaupt kein ungarifches Minifterium mehr haben. So blieb 
denn von jener Sigung der Nationafverfammlung am 11. Seps 
tember an,. wo Koſſuth ausgerufen hatte: „Noch bin ich Minis 
ſter!“ die oberfte Gewalt bei biefem. 

Im derſelben Sigung noch hatte er die patriotifhe Auf 
regung und bie magyariſche Zornwallung geſchickt und raſch be» 
nügt, um weittragende Befchlüffe zu erwirlen. So ben finan- 
zielen, daß das Finanzminifterum zur Ausgabe von Finfgulden- 
noten ermächtigt fein ſoll — damit begann vie fpäter mit Dampf 
arbeitende koſſuth'ſche Banknotenpreffe ihre Thätigfeit — fo den 
friegerifchen, daß in ganz Ungarn die Werbung für bie nationale 
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Armee im Nationalftil fofort begonmen werben follte. Sämmtlihe 
außer Landes ftehenden ungarifchen Solvaten follten bei ihren 
patriotifchen Pflichten zur Heimfehr aufgeforbert werben. Alle 
Linientruppen follten in das neue Rationafheer eintreten, deſſen 
gefammte Streiter „Honven“ (Baterlanbsvertheiniger) heißen 
und erhöhten Sold beziehen würden. Die Wirkung biefer Des 
fchlüffe, deren Bedeutung Koſſuth mittels einer meifterhaft auf 
die Gefühle und Leidenſchaften des Magyarismus berechneten 
Broffamation (vom 20. September) den Mafjen Har und an- 
nehmlich zu machen wußte, war außerorbentlih. Die Stimme 
des Agitators hatte in diefer Anſprache etwas vom Drößmen einer 
Weltgerichtspofaune. Sie rief zaubermädhtig das ftreitbare Volt 
der Pußten zuhauf. Jede Efarda wurde ein Werbeplatz für die 
nationale Sache und das weite Ungarland wandelte fich wieder 
zu dem, was es zu Attila's Zeiten gewejen, zu einem toſenden 
Rriegslager. 

Bevor dies gefhah und gefchehen konnte, fah Bubapefth ein 
vormals Helles Licht, welches in der vormärzlichen Zeit über das 
ganze Land hingeleuchtet Hatte, Häglich erlöfchen, — das Licht, 
welches unter ber Schäbelvede des „großen Ungars* Stephan 
Szechenyi gebrannt hatte. Der Graf gehörte zu ven vielen Libe⸗ 
talen, welche überall in Europa i. I. 1848 nicht glauben woll⸗ 
ten, nicht begreifen fonnten, daß bie herfömmlichen Hausmittel 
der Oppofition nicht mehr Hedten und daß man, nun das Koket⸗ 
tiven mit ber Revolution ein Enbe hatte, nicht gegen dieſelbe 
inteifiven bürfte, fonbern mit ihr marfchiren müßte, fo man 
überhaupt etwas ausrichten wollte. Er konnte e8 auch nicht ver- 
winden, baß ihm und allen andern Kofjuth über ven Kopf wuchs, 
um fo weniger, da ver hochgeborene Magnat in dem wuchskräf⸗ 
tigen Agitator eben nur den Plebejer und Roturier fah. Gern 
hätte er feinen eigenen Frieden und ven feines Landes mit Loth⸗ 
ringen-Habsburg gemacht, falls der Friedensſchluß nur Koffuth 
und deſſen Anhang gefoftet hätte, wobei er freilich überſah, daß 
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viefer „Anhang“ ein ganzes Volt. Und auf der andern Seite 
frampfte e8 dem ſtolzen Patrioten doch wieder bas Herz in ber 
Bruſt zufammen, wenn er das Spiel betrachtete, welches man in 
der wiener Hofburg gegen Ungarn fpielte. Dieſer Strubel wider» 
ftreitender Einbrüde, Anfichten, Wünfche und Befürchtungen riß 
ven Grafen hinunter. Gerade mitten in ber Aufregung, in 
welche bie Nachricht von Yellacic'8 Drawübergang die Bevdl- 
Terung von Bubapefth geworfen hatte, vernahm man, daß Szechenyi 
feine Frau eilends nach Wien gefchiett habe. In ſolchen gefpann- 
ten Lagen gewinnt bekanntlich auch das am fich Unbedeutendſte 
politifche Bedeutung. Was follte und wollte die Gräfin in 
Wien? Diefe Frage richtete auch Kofjuth, in deſſen Wohnung 
Minifterrath gehalten wurde, an feinen Kollegen. Szechenhi er- 
wiberte, feine Frau fei allerdings verreif’t, aber nur, um, wie 
alljährlich, einige Herbftwochen auf dem Lande zu verleben. 
„Graf, ſagte Koffuth ſcherzend, feine Intriken ! oder, bei Gott, ich 
ſchieße Ihnen eine Kugel durch ven Kopf.“ Und babei richtete 
ex lachend ein prächtiges Gewehr auf Szechenpi, welches er ges 
rade in ber Hand hielt und wenige Minuten zuvor feinen Kollegen 
als ein untertags erhaltenes Geſchenk gezeigt hatte. Drei Tage 
fpäter ging in der Stabt die Rebe, ver Graf fei wahnfinnig ge 
worben. Sie fand feinen Glauben, was den Yuftizminifter Deak 
veranlafte, zu fagen: „Sonberbar, fo lange er bei Verftant war, 
fagte man, daß er ein Narr fei, und nun er ven Berftand verloren 
bat, will man, er ſei gefcheit“. Aber an vemfelben Tage erfchien 
Szechenyi in dem Minifterrath, welcher abermafs bei Kofjuth 
ftattfand. Plöglich ging er hinaus, fam nad) einer Weile wieber 
herein, blicte mit fahrigen Augen umher und fehidte fi dann 
abermals zum Fortgehen an. „Wohin, Szechenpi?* fragte ihn 
Batthyanyi. „Ich bitt' euch, erwiderte der Graf mit einer an 
ihm boppelt auffalfenden bemüthigen Stimme und Gebärbe — ich 
bitt’ euch, laßt mich! Ich bin krank; feht mich an, wie krank ich 
bin“, Damit fehlug er feine Rodärmel zurüd und zeigte feine 
9* 
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Handgelenle, deren Pulſe im heftigften Siebertaft gingen. Darauf 
Batthyanyi: „Aber warum bift du nicht fogleich fortgegangen? 
Mach', daß du nach Haufe umb zu Bette kommſt.“ Der Graf 
verließ Das Zimmer, trat aber ploͤtlich wieber herein und bis zum 
Berathungstifche vor, wo er mit beſchwörend gefalteten Händen 
und flehender Stimme fagte: „Ich bitt' euch, laßt mich nicht er- 
hießen!“ Dann ging er ımb zwei Stunden darauf kam fein 
Arzt mit ver Meldung: „ Der Graf ift entfchieven wahnfinnig“. 


13. 


Auch auf ein Mitglied des laiſerlichen Haufes fiel wuchtig 
die mehr und mehr ins Unfösliche verfnäuelte ungarifche Frage, 
auf ven Erzherzog⸗ Palatin Stephan, der freilich nicht da8 Zeug 
hatte, fo ganz Unflaxes zu Hären und einen berartigen Knäuel 
auseinanberzuwideln. Ueberdies fah ihn die wiener Hoflabale 
mit ſcheelen Bliden an und die Magyaren trauten ihm nicht. 
Da aber im Rathe ver magyarifchen Leiter die „gemäßigten Liber 
talen* vermalen doch noch immer die Oberhand hatten — Stun- 
den ausgenommen, wo Koſſuths rabifaler Feuereifer alles mit ſich 
fortriß — fo machten fie einen Verſuch, ven „Statthalter des 
Königs“ zur Abwehr ver Kroatengefahr zu verwenden, ein Ber- 
ſuch, der nur Möglich ſcheitern konnte. Die Nationalverfamm- 
fung forderte am 15. September ven Erzherzog auf, fich zur 
Armee zu begeben und biefelbe zu fommandiren, da er ja unga- 
rifchem Rechte gemäß in Kriegszeiten Generalfapitän fei. Ste 
phan erflärte, ver Aufforberung entfprechen zu wollen, fragte 
aber in Wien an, ob er dürfte. Bon dort fam öffentlich bie 
Antwort herab: Ja freilich! im Geheimen aber die Weifung, 
ſchlechterdings in feinen Kampf mit dem Banus ſich einzulaffen. 
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Der arme Erzherzog fuchte dieſen Widerſpruch dahin zu vermit- 
tefn, daß er den Kroatenhäuptling mittels Unterhandlung und 
Meberrebung aus Ungarn wegzufchaffen unternahm, — ein ganz 
lächerliche Unternehmen, wenn man wußte, daß Sellacic ben 
Balatin feit lange mit unverhohlener Verachtung behandelte. 
Der Erzherzog begab ſich an ven Plattenfee und ließ ven Ban 
zu einer Zufammenkunft Iaven, welche am Bord des Dampfers 
Kisfaludy auf dem Waſſer inmitten beider Ufer ftattfinben follte, 
damit Jellacic hinfichtlich feiner perfönlichen Sicherheit ganz ruhig 
fein könnte. Der Ban verſprach fchriftlich, zu ommen. Er kam 
aber nicht, fonbern ließ am Ufer durch feine Offiziere eine ganz 
elende Komödie aufführen, als ob dieſe dem Worte bes Palatins 
nit trauten und ihren Anführer mit Gewalt zurüdhielten. Die 
Unterhanblung fiel demnach ins Waffer, noch bevor fie begonnen 
hatte, und ver Erzherzog mußte jebt, wenn er ein rechter Palatin 
war, ben Ungarfäbel gegen ven Kroaten ziehen. Er war aber 
fein rechter Balatin, fondern nur ein Erzherzog. Er kehrte am 
21. September nach Ofen zurüd, verließ jedoch in der nächſten 
Nacht heimlich feinen Poften oder vielmehr Nichtpoften, fuhr auf 
einem Bauernwägelchen über die Gränge, melbete ſich in Schön- 
Brunn, wurbe aber gar nicht vorgelaffen, gab feine Entlaffung, 
die auf der Stelfe angenommen wurbe, und verließ hierauf un- 
verzüglich Deftreich, um es nie wieber zu betreten. Das „tolle“ 
Jahr machte fich alſo unter anderen Nebenfchwänten auch 
biefen, das Haus Lothringen-Habsburg mit einem Erilirten zu 
verjehen. 

Die Friedens⸗ und Verftändigungsverfuche von feiten ber 
Magyaren waren aber noch nicht zu Ende. Gleichzeitig mit dem 
in das Waſſer des Plattenfee’s gefallenen, machte die National 
verfammlung einen anderen und zwar biefen, ben öftreichifchen 
Reichstag um feine Vermittlung zwifchen ver ungarifchen Nation 
und ihrem König anzugehen. Die Verfammlung wählte am 
18. September auf Koſſuths Antrag — („Senben wir Gefanbte 


134 Die Berwidelung, VII. 


nad Wien, aber nicht an ben verrätherifchen Hof, fondern an 
das Bolt“) — eine Aborbnung von 12 Deputirten (Deal, Eöt- 
288, Bulfzky, Szemere u. |. w.), welchen fih 4 Magnaten zuge: 
ſellten, mit dem Auftrage, im Neichötagsfale zu Wien bie Be— 
ſchwerden ver ungarifchen Nation vorzubringen und bie Inter: 
vention ber Volksvertreter Deftreich& anzufprechen. Sehr wahr- 
ſcheinlich Hat Koffuth dieſen Schritt angerathen weniger in ver 
Hoffnung, die nachgefuchte Intervention gewährt zu ſehen — denn 
er mußte doch wohl bie Uebermacht der vereinigten Ezechen und 
Schwarzgelben im wiener Reichstage fennen — als vielmehr 
barum, weil er in dem Auftreten ber Deputation in Wien mit 
Net ein fehr wirkſames Agitationsmittel erfaunte. War es 
doch für Ungarn ungeheuer wichtig, auch in Wien bie Dinge wie- 
der auf die revolutionäre Bahn zu werfen und dadurch dem Ba- 
nus bie Hof- und Regierungsftäge wegzufchlagen. Es liegt auch 
auf der Hand, daß der Agitator feinen Vertrauten unter ben 
+ Gefandten an das Volt“ dahin abziefende Weifungen mitgab. 
Am 19. September legte bie ungarifche Abordnung dem 
Reichstagspräfidenten Strobach ihr Beglaubigungsfchreiben vor 
und bat um Gehör beim Reichstag. Der Präfivent fegte dieſen 
hievon in Kenntniß mit bem Hinzufügen, die Beftimmung ver 
Geihäftsornung, welche die Zulaffung von Aborbnungen im 
Haufe verbiete, lege ihm bie Pflicht auf, den Ungarn ben ver- 
Iangten Eintritt zu verfagen. Damit war ver Entſchluß und 
Beſchluß ver Mehrheit ſchon angezeigt und vorweggenommen. 
Mit Fug hat man gefagt, dieſe Sigung des öftreichifchen 
Reichstags von 1848 fei bei weitem die wichtigfte von allen ger 
weſen. Ueber die Zulaffung oder nicht Zulaſſung der ungarifchen 
Deputation, d. h. über die Berbrüberung oder Nidhtverbrüberung 
des cisleithanifchen mit vem transleithaniſchen Konftitutionalis- 
mus, über die Allianz oder Nichtallianz der öftreihifchen un ber 
ungarifchen Märzerrungenfchaften debattirend, verhanbelte das 
Haus nicht weniger über fein eigenes Schidjal als über das Un- 
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garns. Es ſprach fich fein eigenes Vernictungsurtheil durch den 
Mund ver egechifh-fhwarzgelben Majorität, deren Hauptrenner 
Rieger die Gemeinheit beging, zu höhnen: „Soll die Depu- 
tation eingelaffen werben, damit wir bie prächtigen Koſtüme und 
foönen Bärte ver ritterlichen Magharen bewimbern önnen ?“ 
Allerdings hatten Die Slaven wenig ober gar feine Urfache, den 
Magyaren Hold zu fein; allein wer immer über feine Nafe hin» 
auszufehen vermochte, mußte erfennen, daß hier anderes als 
nationale Sympathien ober Antipathien in Frage am, daß es 
fi darum haudelte, pas von ber Hofkabale gefnüpfte Ne ber 
NRücwärtferei zu zerreißen. Aber die Herren Czechen fnüpften 
ja felber mit an biefem Nee, weil bie genasführten Thoren ſich 
mit der Illuſion Figelten, fie würden ſchließlich die Auswerfer 
deffelben fein. 

Die Debatte hätte ſich gefchäftsorbnungsmäßig bloß um 
den lächerlichen Formalismus ver Geſchäftsordnung drehen ſollen, 
tounte das aber nit: das Materielle ver Frage brannte durch 
das Papier der Gefchäftsorbnung hindurch den Reichstagsmit⸗ 
gliedern allzu Heiß auf die Nägel. Die Redner ver Linken, die 
Goldmark, Bioland, Borroſch, Löhner und andere, enthüllten 
mehr und weniger geſchickt ben Kern der Sache, welcher fein 
anderer war als bie Frage: Will ſich bie Volksvertretung Oeſt⸗ 
reichs zu Schug und Trug mit ber Nationalrepräfentation Uns 
garns verbinden, um mittels dieſes Schug- und Trutzbündniſſes 
ver Gegenrevolution Halt zu gebieten, over nicht? Lohner hat 
an biefem Tage, wie alfeitig bezeugt wirb, fein Beſtes getyan. 
Seine Beweisführung war von tabelfofer Logit, feine Beſchwörung 
von echtem Pathos getragen. Es warbie Warnung eines Propheten, 
als er fagte: „ Wenn Ungarn ganz darniederliegt, bann ift es zu ſpät, 
dann wirb bie Hand des Demokraten vergeblich in das Schwert 
fallen, welches der Krieger ſchwingt; dann mögen die Völfer, 
die hier im Kreife figen, fich beihämt aus demſelben fchleichen, 
denn man wirb ihnen fagen: Sie ließen ihr Brubervolf morben, 


186 Die Berwidelung, VIII. 


um bald alle gelnehtet zu werben!" Selbftverftänblich 
warnte der Prophet umfonft.. Biel beſſer gefielen ver Mehrheit 
die aalglatten Redeſchläängelungen, welche ver Minifter Bach 
ausführte und die ben Ranzleitroft paraphrafirten, bie unge 
riſche Frage lönne ja einmal fpäter Gegenftand einer umfaflen- 
ben, prinzipiellen Debatte werben. Noch einmal wies Löhner 
warnend auf bie Zukunft: — „Wenn der politifche Bortheil, das 
fogenannte Staatswohl dem gegenwärtigen Minifterium das 
Recht gibt, die ungarifche Verfaffung zu brechen, kann nicht ein 
fünftiges Minifterium das Staatswohl und ven politifchen Vor⸗ 
teil ebenfalls als Rechtsgrund anrufen, gegen uns und die dft- 
reichiſche Berfaffung einzuſchreiten?“ Vergebens! Mit 186 gegen 
108 Stimmen gelangte zur Annahme der von Helfert geftellte 
Antrag, die Geſchäftsordnung aufrecht zu Halten, d. h. die Ungarn 
abzumweifen. 

Die Aborbnung fuhr fpät am Abend noch heimwärts nad; 
Budapeſth. Nicht ohne einigen Troſt mit fi zu nehmen. Es 
war ihr nach der Entſcheidung in ber kaiſerlichen Reitſchule vor 
ihrem Abfteigequartier „Zur Stabt Frankfurt“ eine großartige 
vom Demofratenverein angeregte Volksovation dargebracht wor⸗ 
den, als deren Sprachrohr Taufenau bie „ Schacherpolitif* des 
Minifteriums brandmarkte und ben „elenden“ Reichstag ver- 
wäünfchte, beifügend, das Volk von Wien werde ven Magyaren 
beiftehen. 

Und das war ein Verfprechen, welches reblich gehalten wor 
den ift. Hätte nur der Magyarismus bie ausgeftredte Hand ber 
wiener Oftoberrevolntion aufrichtig und energifch ergriffen! Er 
machte aber hiezu nur einen halben une fchwächlichen Verſuch 
und das war feine Schuld und wurbe fein Berverben. 
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Am 25. September hatte ver vielgeplagte faiferlich könig⸗ 
liche Unterfchreiber zu Schönbrunn wieder viel zu thun. Es 
mußten zwei Manifefte unterjchrieben werben, deren Inhalt Del 
in das zu Bubapefth glimmenve Revolutionsfeuer goß; denn bier 
fer Iuhalt wurde drunten in ver Hauptftabt Ungarns anders 
interpretirt, als man droben in Schönbrunn erwarten mochte. 
Betanntlih kommt ja bei Berfafjungen, Gefegen, Manifeften 
u. f. w. alles auf die Interpretation an und hat e8 die 2, Hälfte 
des 19. Jahrhunderts in biefer Kunft wunderbar weit gebracht, 
fo weit, daß es für einen richtig Eonftitutionellen Minifter nur 
noch ein Spaß ift, jeven Verfaſſungsparagraphen juft in fein 
Gegentheil herumzuinterpretiven. 

Ferdinandus V. manifeftirte: 1) Der Feldmarſchall⸗Leutnant 
Graf Lamberg ift zum Königlichen Kommiffär asnannt, fowie zum 
Oberbefehlshaber alfer in Ungarn ftehenben Streitkräfte, ſowohl 
der regulären Truppen als ver Nationalgarden. Selbiger Graf 
Lamberg foll fich fofort in das ungarifche Lager verfügen, um 
zwifchen „em zur öftreichifchen Gefammtmonarchie gehörenden 
Ungarn und deſſen Nebenlänvern“ (d. 5. zwiſchen Magyaren 
und Siaven) Ruhe und Frieden Herzuftellen. 2) Das gefammte 
ungarifche Militär fol alffogleih zu ven Faiferlich-föniglichen 
Fahnen zurüdtehren. 

Die Löniglichen Manifefte gelangten am 27. September 
nach Peſth und am Abend dieſes Tages zur Kenntniß des außer⸗ 
orbentlich verfammelten Parlaments. Madaraß las bie Aften- 
ſtücke vor und erflärte biefelben, al® der Gegenzeichnung durch 
einen ungarischen Minifter ermangelnd, für gefegwibrig. Koffuth, 
foeben von einer agitatorifchen Runbreife zurüdtgefehrt und Durch Die 
enthufiaftifche Zuftimmung, welche er überall gefunen, in feinen 
Anſchauungen beftärkt, Koſſuth wies nach, daß dieſe Föniglichen 
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Manifefte nichts bezwedten als bie Vernichtung der Verfaffung, 
d. h. ber Selbftftändigfeit Ungarns. Sie müßten daher für 
ungefeglid und ungiltig erflärt werben. Das Haus erhob ſich 
wie ein Mann. Allgemeine Beiftimmung demnach, wobei frei- 
lich angemerkt werben muß, daß an biefem Tage, wie fortan 
überhaupt, die Fraktion, al8 deren Stimmführer Deak und Eöt- 
v8 galten, parlamentarifch nicht mehr mitthat: bie Liberalen 
räumten, ba ihre Berfuche, mit dem Hofe zu paftiren, mißlungen 
waren, ven Radikalen das Feld. Mit fliegender Feder entwarf 
dann Koffuth eine feuerfprügenbe Proffamation „ver Repräſen⸗ 
tanten der Nation an das ungarifche Volk und insbefondere an 
alle Truppen und bewaffneten Scharen“, worin die Ernennung 
und Senbung des Grafen Camberg für „ungefeglih, ungiltig 
und ohne Kraft“ erklärt und den Truppen eingefchärft wurde, 
„den Gefegen des Landes und ihren Pflichten, weiche fie mit nem 
Eid auf die Verfaſſung befhworen haben, treu zu bleiben“. An- 
nahme, Drud ung Ausgabe diefes Aufrufs, kraft deſſen der Graf 
Lamberg und alfe, welche ihm gehorchen jollten, noch ausdrücklich 
ver „auf Verlegung ber Konftitution und der nationalen Freiheit 
gefegten Strafe“ verfallen erflärt waren. 

Neben diefer parlamentarifchen Interpretation und Zurüd- 
weiſung ber Töniglichen Manifefte lief ein von Batthyanpi und 
Gleichgeſtimmten gemachter Verſuch her, die Miſſion Lambergs 
als Handhabe zu dem noch immer erſtrebten Kompromiß mit dem 
Hofe zu benützen. Der genannte Magnat, welcher ſich dazumal 
noch als Quafi⸗Minifterpräſident betrachten konnte, maßen eine 
offizielle Entſcheidnng über bie zuletzt von ihm vorgeſchlagene 
Miniſterkombination nicht aus Wien herabgelangt war, wollte in 
Uebereinſtimmung mit feinen Freunden ven Grafen Lamberg, 
welcher ihm perfönlich ebenfalls befreimbet war, zu bewegen 
fuchen, alle ungefeglihen Maßnahmen zu vermeiben, fowie mit 
den Königlichen Manifeften in ver Hand dem Banus ein weiteres 
Borrüden zu wehren. Dies zu erreichen war nicht unmöglich, 
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denn man burfte bei Lamberg ehrlichen Willen, die ungarifchen 
Wirren in billiger Weife zu ſchlichten, wohl vorausfeßen. Be: 
weis hierfür ift, daß der Graf, auf ungariſchem Boden ange 
langt, fich nach Peſth wandte, um vie gefegliche Gegenzeichnung 
feiner Vollmacht durch Batthyanyi einzuholen. Gerade biefer 
gefegliche Sinn führte ven unglüdlichen Dann in ven Tod. Er 
traf den gefuchten Batthyanyi nicht in Peſth, denn diefer war in 
ver Borausfegung, Lamberg würbe fich fofort entweder zur unga- 
riſchen oder zur froatifchen Armee begeben haben, in das unga⸗ 
riſche Lager geeilt, um ben föniglichen Kommiffär daſelbſt zu 
treffen. 

Graf Lamberg langte in der Hauptftadt Ungarns an, als 
dieſe gerade wie ein Hexenteffel Tochte und brobelte. Der 28. 
September war für Bubapefth einer jener Tage, wo alle gloften- 
ven Unheilsbrände zu einer qualmbefhmugten Flamme zufam- 
men» und auffchlagen. Vom frühen Morgen an füllten Volls— 
haufen in fieberhaft zappelnder Aufregung Straßen und Pläge. 
Wahre Botfchaften mifchten fi mit falfchen und bie legteren 
wurden jelbftverftänblich von der Menge begierig gehört und 
lieber geglaubt als vie erfteren. Man erfuhr ven Inhalt der 
Bniglichen Manifeſte und die von ver Nationalverfammlung da⸗ 
gegen getroffenen Vorkehrungen. Aus dem Lager war bie Kumbe 
gefommen, daß die Kroaten noch immer im Vormarſch und bie 
Magyaren noch immer im Rückmarſch begriffen feien, ja daß 
Sellacic, der Tobfeind Ungarns, bereit Stuhlweißenburg erreicht 
habe. Wir find verrathen! zeterte es va. Wo find bie Landes⸗ 
verräther? Auf fie! brüllte es dort. Und wieber hieß es, bie 
Schwarzgelben feien daran, bie heilige Stephanstrone, das Pal⸗ 
ladium des Landes, von Ofen nach Wien zu fchaffen, — ein Ge⸗ 
rücht, welches die Leivenfchaften zur Wuth entflammte. Weiterhin 
ſchrie einer dem andern zu, ber „Verräther" Camberg fei gekom⸗ 
men, um Ungarn im Namen des Kaiſers von Oeſtreich zu ver- 
gewaltigen; er befinve ſich brüben in ver Citadelle von Ofen. 
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Schon feien die Thore berfelben geſperrt, bie Kanonen auf ven 
Waͤllen aufgefahren, die Münbungen verfelben nad, Peſth her⸗ 
übergerichtet und das Bombardement könne jeden Augenblick 
beginnen. Auf dieſe gläubig hingenommene Fabel gab bie Menge 
inihrem Angftgrimm, welcher befanntlich ſehr grauſam ift, wüthenn 
zur Antwort: Waffen! Waffen! Nieber mit vem Verräther 
Lamberg! 

So hatte ver Unfinn fein Ziel und es hätte müſſen mit 
uurechten Dingen zugehen, fo er daſſelbe verfehlte. Der Zufall, 
bumm unb ſinnlos, wie er felberift, erweiſt ſich allzeit vem Dum- 
men und Sinnlofen hilfreich. 

Wägrend Taufende, bewaffnet mit allem, was fich gerade 
en raffenden Hänben barbot, über vie Schiffebrüde nach Dfen 
biniberftrömten, um bie Schließung ber Feftung und das gefa- 
beite Bombarbement zu verhindern, irrte das gefuchte Opfer 
magyariſchen Angftgeimms in Befth herum, ärgerlich, Batthyanpi 
nicht finden zu können, und unfchläffig, was er beginnen ſollte. 
Endlich entſchloß er ſich, nach dem Reichstagshaufe zu gehen, 
gab aber unterwegs viefe Abficht wieder auf und nahm einen 
Fialer, um nach Dfen hinüberzufahren. Am Ente der Schiff- 
brüde angelangt, wirb er erfannt und mit Schmähungen nud 
Drohungen überhäuft. Um Schlimmeres zu verhüten, umgibt 
ein Trupp Bürgerwehrmänner aus eigenem Antriebe ſchirmend 
den Wagen, erflärt, um ven Vollszorn zu ftillen und einen 
ſchandbaren Exceß abzuwehren, ven Grafen als verhaftet und 
unternimmt das mühfälige Werk, ven Gefangenen burch bie to⸗ 
benven Haufen nach Peſth zurüdzubringen. Es mißlingt. Der 
Zug gelangt nur bis in die Nähe ver Kapelle, welche mitten auf 
ver Brüde fteht. Hier ftodt er, venn eine neue Rotte, von Peſth 
berfommenb, fteömt ihm entgegen. Kaum hört biefe Bande, hier 
bringe man ven „Verräter“, gegen welchen bie Nationalver- 
ſammlung Zags zuvor die Strafe ver Konftitutionsverlegung 
verhängt habe, fo wirft fie ſich wüthend auf den Wagen, reißt 
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unter dem taufenbftimmigen Bebrälle: „Nieder mit dem Landes⸗ 
verräther!" den unglüdlichen Mann aus dem Wagen und nach 
wenigen Mimuten liegt fein zerhauener, zerichlagener, zerfetzter 
und zerftampfter Leichnam auf ven Bohlen ver Brücke. 


15, . 


Die ungarifche Nationalverfammlung und ver wiener Hof 
bezichtigten einander gegenfeitig ber intellektuellen Urheberſchaft 
dieſes Mordes, mit deſſen Begehung jede Ausficht auf eine Ber 
ftändigung zwifchen Schönbrunn und Budapeſth vahinwar. Es 
wurde von feiten der Nationalverfammlung vie pefther Munizi⸗ 
palität zu einer ftrengen Unterfuchung und Ahndung biefer 
„Boltejuftiz“ aufgeforbert; aber das blieb ein bloßes Wort, obs 
zwar man ben Hauptmörber, einen Kerl Namens Koloſſh, ganz 
gut kannte. Er ift erft nach Nieberwerfung ber ungarifchen Res 
volntion, zur Zeit, als das blutige Rachegericht des kaiſer⸗ 
lichen Hofes über Ungarn erging, gefaßt und hingerichtet 
worben. 

Kofjuth und die vabifale Partei erfannten unfchwer, daß 
die Ermorbung Lambergs ben Reihstagsbefchlüffen vom 27. Sep⸗ 
tember gleichfam das Siegel aufprüdte. Ste konnten nicht mehr 
zuräd, fondern mußten vorwärts, jofern fie fih und ihr Land 
nicht auf Gnade, d. h. Ungnade an den Hof ergeben wollten, 
Das zu wollen waren fie aber weit entfernt. Sie gingen alfo 
vorwärts. Noch in verfelben Sigung, in welcher die National 
verfammiung am 28. September die Unterfuchung hinſichtlich bes 
Mordes auf der Schiffsbrücke anorbnete, gab fie Ungarn eine 
oberfte Regierungsbehörbe, indem fie befhloß: „Maßen gegen- 
wärtig fein eigentliche Minifterium befteht, das Land aber nicht 
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ohne Regierung fein kann, jo wird bie vollziehende Gewalt einft- 
weilen dem (jchon früher beftellten) Landesvertheidigungsaus ſchuß 
übertragen“. Diefer Ausſchuß, welchem Koſſuth vorfaß, hatte 
fortan bie oberſte Gewalt in Hänben. Die überwiegende Mehr: 
zahl ver Mitgliever beſtand aus Radikalen, wie Nyary, Szemere, 
Madaraß und anderen; doch fanden fi darin auch Liberal- 
Konjervative, wie Pazmandy und Meßaros. 

Der glänzende Magnat Graf Ludwig Batthyanyi trat in 
den Hintergrund der zeitgejchtehtlichen Bühne zurüd. Er hatte 
bis zur äußerften Möglichfeit verfucht, die Eingebungen feines 
Patriotismus mit der Fonftitutionelien Illuſion zu verbinden. 
Sobald er Lambergs Ernennung erfahren, Hatte er ſich zur Ge- 
genzeichnung berfelben bereit erklärt. Zu biefem Zwede eilte er, 
nachdem er ven gefuchten Grafen nicht im ungarifchen Lager ge- 
funden, nach Peſth zurück. Unterwegs erfuhr er, was Schredliches 
am 28. September auf der Brüde zwiſchen Ofen und Befth ge 
ſchehen. Noch immer von ber firen Idee beherricht, daß eine Ber- 
ftändigung mit bem Hofe möglich, ging er eilends nach Wien, 
um bort feine Quafi-Bremierminifterfchaft nieberzulegen und bie 
rechtmäßige Beftellung eines neuen Miniſteriums für Ungarn zu 
empfehlen. Gin fönigliches Handſchreiben zeigte ihm an, daß 
fein Rücktritt angenommen und ein gewiffer Baron Bay zu 
feinem Nachfolger ernannt fel. Batthyanyi fand biefe Ernennung 
korreft und gegenzeichnete dieſelbe. Allein wenige Tage darauf 
erſchien pas kaiſerliche Manifeft vom 3. Oftober, welches ber 
ungarifchen Nation förmlich den Krieg anfagte. Dieſes Manir 
feft erklärte die ungarifche Nationalverfammlung für aufgelöft 
und ihre Befchlüffe für nichtig, erffärte Ungarn in Belagerungs⸗ 
zuſtand und der Herrſchaft des Martialgefeges unterworfen, er⸗ 
nannte den Kroatenbanus zum Oberbefehlshaber aller ungarifchen 
Truppen und Nationalgarven und beftellte felbigen Banus zum 
königlichen Kommiſſär mit unbefchränkter Vollmacht, fo zwar, 
daß, „was der Banus verordnen, verfügen, beſchließen und bes 
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fehlen wird, als mit unferer allerhöchften föniglichen Macht vers 
ordnet, verfügt, befehlofien und befohlen anzufehen ift“. Diefer 
Erlaß, welcher die Magyaren der unbefchränften Gewalt ihres 
Todfeindes anheimgab oder wenigftens anheimzugeben beabfich- 
tigte, ftach endlich dem guten Batthyanhi ben Eonftitutionelfen 
Vertrauensſtaar. Er war aber doch noch naiv genug, einem ge- 
wiffen Baron Recſey, welche obſture Kreatur der Hof mittels 
klingenden Gründen beftimmt hatte, bie unter ſolchen Umſtänden 
pofienhafte Rolle eines Minifterpräfiventen zu übernehmen, Bor- 
würfe wegen feines „infonftitutionellen“ Verhaltens zu machen. 
Dann ging er nach Ungarn zurüd, trat in ein Freiwilligenkorps, 
brach durch einen Sturz feines Pferdes den Arm, wurde im No- 
vember vom Wahlbezirk Oedenburg in den Reichstag nach Pefth 
abgeoronet, lehnte den ihm angebotenen Borfig im Landesver⸗ 
theidigungsausſchuß ab und verſchwand in der parfamentarifchen 
Menge, was ihn aber nicht vor der ftanbrechtlichen Ermordung 
fügte, als die Zeit gefommen, wo Ungarn gehaynaut wurde. 

Vielleicht hätte man fich in Schönbrunn doch befonnen, ven 
Jellacicismus fo offen über lingarn zu verhängen, wie buch das 
Manifeft vom 3, Dftober gefhah, fo man ſchon genan wußte, 
daß und wie inzwijchen bei der erjten einigermaßen ernfthaften 
Probe die Gloriole, welche — wenigftens in ven Augen ber Hofe 
fabale — das Haupt des kroatiſchen Helven, Helfers und Heilands 
umleuchtete, erblichen war. 

Diefe Erbleihung hatte am 29. September ftattgefunben, 
an welchem das jego vom General Moga befehligte magyariiche 
Heer vom paſſiven Wiberftand gegen die froatifche Invafion 
zum aftiven übergegangen war. Er hatte bei Pakozd, Velencze 
und Suforo Stelfung genommen, um dem Banus ein weiteres 
Bordringen zu wehren. Sellacic, auf feine numerifche Uebermacht 
und bie bejiere Geübtheit feiner Truppen vertrauend, fuchte biefe 
Stellungen am genannten Tage mit Gewalt zu durchbrechen, 
ſcheiterte aber mit dieſem Unternehmen vollftändig. Seine roth- 
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mänteligen Szereſſauer jagten ven jungen magyarifchen Truppen 
den ertvarteten gewaltigen Schreden keineswegs ein. Beſonders 
gut hielt ſich Die ungarifche Artillerie. Die ganze Einleitung und 
Leitung des Angriffs erwies Märlich, paß ver Ban ven Weg vom 
vorzimmerlihen Säbelraffeler zum Bataillengeneral fchlechter- 
dings nicht zu finden wußte. Im Uebrigen war das Treffen eins 
von jenen, in welchen entſetzlich fielgeblafen, getrommelt und ges 
hoffen, aber wenig Blut vergoffen wird. Nachdem man einan- 
der fünf Stunden lang anlanonirt hatte, kallulirte Helv Jellacic 
mit Sir Hudibras: 


„Ber flieht, kann wieber ins Gefecht; 
Wer bleibt und fält, ber Tann das net: 
Drum ter ba weicht zur rechten Zeit, 
Iſt in der Kriegstunft ſchon fehr weit —“ 


und retirirte gen Stuhlweißenburg. Wunderlich genug retirir- 
ten auch bie Ungarn am nächſten Tage, um in einer rückwärts 
bei Martonvafar gelegenen fefteren Stellung ber weiteren An- 
griffe von feiten des Banus gewärtig zu fein. General Moga 
war eben weit entfernt, ein Borwärts- und Drauflosgänger zu 
fein. Er gehörte zum Gefchlechte ver Kunktatores Kunltatorum. 
Ueberdies hegte ver Herr General und hegten mit ihm viele 
feiner Offiziere ziemfich lebhafte Strupel, ob fie auch rechtthäten, 
gegen bie ſchwarzgelbe Fahne anzugehen, welche da drüben flat- 
terte. Sie hatten ja lange Jahre felber unter viefer Fahne ger 
ftanden; fo was verwindet und wergißt fich nicht fo Leicht. Auch 
konnte man die Soldaten nicht tabeln, baß ihnen das Herenein⸗ 
maleins bes Tonftitutionellen Staatsrechts nicht in den Kopf ging 
welches wollte, daß fie „für ihren König“ und Doch auch gegen 
ihren König föchten, weil derſelbe zugleich ver Kaifer war. Ein 
verzwickter, jagerabezu verrüdter Kafus allerbings! 

Gar nicht ffrupelhaft, fondern fehr reſolut dreingreifend 
erwies ſich ein anderer maggariicher Offizier, ver Honved⸗Major 
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Arthur Görgei, deſſen Name in biefen Anfängen des ungariſchen 
Revolutionsfampfes zum erften mal auftauchte, um bald alle 
anderen, fogar ven Namen Koffuths, zu überglänzen und dann 
ſchließlich ein Gegenftand des Abſcheu's feiner Landsleute zu 
werben, weil fie in bem Träger deffelben nur noch ven „Ver- 
räther von Vilagos“ fahen. Er freilich hat mit ber eifenfeften 
und eifigfalten Logik, welche all fein Denfen regelte, die Brand» 
marfung zurückgewieſen und noch i. 3. 1867, al8 ver furchtbare 
Vorwurf fich erneuert hatte, feinen Landsleuten zugerufen: „Ihr 
lehrtet und lehrt noch Heute: — „„Die Waffenftredung von Bi- 
lagos war ein Aft ver Verrätherei““. Eure Lehre ift falfch, denn 
jene Rataftrophe war nur der konkrete, erſchütternd wahre Ans: 
druck der Situation“... . Görgei, der von allen in der zweiten 
Häffte des 19. Jahrhunderts auf bie geſchichtliche Bühne getre- 
tenen Menfchen am weiteften davon entfernt war, ein Gefühle 
rich und Sentimentalitätspolitifer zu fein, fah die Erhebung feines 
Landes von vornherein für ein mathematifches Problem an, 
welches unter Umſtänden gelöft und zwar, unter Umſtänden, 
durch ihn und nur durch ihn gelöft werben könnte. Wie alle 
ſcharfverſtändigen und folgerichtigdenfenden Menſchen war er 
Stonifer, aber nur im Sinne jener Ironie, welche, urfprünglich 
glühendquilfende Empfindung, nachmals gefrorenes Herzblut 
worben ift. Früher Leutnant bei ven Palatinalhufaren, Hatte 
ex, mübe, rechts und links vornehme Nulfen- fi vorgezogen zu 
fehen, den Dienft quittirt, um bie ftrenge Schule ver eraften 
Wiſſenſchaften und zugleich die noch ftrengere ver Noth, ja des 
Hungers durchzumachen. Er war aus dieſen Schulen hervor 
gegangen als ein überlegener Kopf, Fühler Kalkulator und Men— 
fchenverächter, feiner Kraft völlig bewußt, fo fehr, daß ihm nur 
ein Hochplatz genügte, und zwar ein Hochplag, welcher nur für 
Einen Raum hatte. So fand ihn der Ausbruch der ungarifchen 
Revolution, welche ven feine Dienfte Anbietenden zuerft im milis 
täriſch⸗techniſchen Fache verwendete, Zu Enbe Augufis zum 
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Befehlshaber der mobilen Honveb im Kreife dieſſeits der Theiß 
mit der Hauptftation Szolnof ernannt, hielt er zu Ende Septem- 
bers die Donauinfel Efepel unterhalb Bubapefth befegt, um eine 
allfällige Stromüberfchreitung des Ban oder der Untergenerale 
deſſelben Roth und Philippovic zu vereiteln. Sowie die Oper 
rationen ernftlicher begonnen hatten, trat das friegerifche Genie 
des eben in fein breißigftes Lebensjahr getretenen Honved⸗ Ma⸗ 
jors fo merkbar hervor, daß er gar bald den Augen vieler feiner 
Landsleute — auch den Augen Koſſuths — als ber präbeftinirte 
Feldherr des Magyarismus erſchien. Dies insbefondere vom 
7. Oftober an, an welhem Tage in Folge ver zwedmäßigen Ans 
ordnungen Göorgei's das jellacic’jhe Referveforps unter Roth 
vor einem magyarifchen Heerhaufen, welcher vem Namen nad 
von Perczel, thatjächlich jedoch von Görgeifommandirt wurde, bei 
Dora die Waffen ſtrecken mußte. Etliche Tage früher fchon 
hatte aber eine That Görgei's die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ihn gelenft, eine That, welche furchtbar deutlich offenbarte, von 
welchem Metall der Mann fei. Am 29. September Hatten vie 
Vorpoſten des Honveb-Majors den Grafen Eugen Zichy aufger 
griffen. Der Graf, auch als Bauernſchinder verrufen, war auf 
dem verbächtigen Wege nach Kalozd begriffen, wo das Eintreffen 
der jellacie ſchen Reſerve erwartet wurde. Bei dem Aufgegrifr 
fenen fand man einen kroatiſchen Schugbrief in Form eines 
Schreibens des Banus an den General Roth, in feinem Wagen 
ein Bünbel ber kaiſerlichen Proffamationen vom 25. September. 
Ohne alles Bebenfen und Zaubern ftelite Görgei den verbächtigen 
Magnaten als „Vaterlanpsverräther“ vor ein „Stanbredt‘, 
dem er felber vorfaß. Er hat in feinen i. 9. 1852 gedrudten 
Denkwürbigfeiten ven Schluß der Prozedur mit bezeichnenden 
Lalonismus erzählt. „Ich erkannte, daß Graf Zichy die Ber 
brechen, beren er angeffagt war, wirklich begangen, dadurch fein 
Leben verwirkt und bie Strafe ver Hinrichtung durch den Strang 
verbient habe. Dies Urtheil wurbe von bem geſammten Stand⸗ 
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rechte einftimmig angenommen und nach erfolgter geiftlicher 
Tröftung des Delinquenten an vemfelben vollzogen . . . .“ 

Derweil hatte e8 ber kroatiſche Held, Helfer und Heiland 
räthlich gefunden, den ungarifchen Boden, welcher etwas heißer 
war, als er erwartet haben mochte, zu verlaffen, obzwar ihm nur 
ein Moga gegenüberftand, deſſen Feldherrngenie nicht größer und 
nicht Heiner war als fein eigenes, Nach dem Treffen vom 29. 
September war zwifchen ben beiven ebenbürtigen Gegnern eine 
breitägige Waffenrube vereinbart worden, wahrſcheinlich um in 
Muße die Todten zu begraben, deren Hüben und brüben zufammen 
nicht zwei Dugenbe vorhanden. Diefen Waffenftilfftand benügte 
ver hefpenmüthige Ban, um ſich „feitwärts in bie Büfhe* zu 
fchlagen. In einem von magharifchen Hufaren aufgefangenen 
Briefe gab er die Gründe an. „Meine Operationsbafis fing an 
durch feindliche Eindrücke bedroht zu werben. Ofen mit ben bei- 
habenven Mitteln zu nehmen war unmöglich, ba ungarifche 
Truppen fanatifirt gegen die meinigen fochten. Ich bemikte aljo 
einen mit ven Gegnern abgeſchloſſenen breitägigen Warfenftill- 
ftand zu einer Flankenbewegung gegen Raab, um auf fefter 
Bafis zu ftehen und Verftärkungen an mich zu ziehen. Ich bin 
der thunlichften Unterftügung vom f. k. Kriegsminifterium ge- 
wärtig.“ Die „fefte Bafis“ bei Raab erfchien aber vem Banus 
fofort nicht mehr feft genug und mitteld einer weiteren Reihe 
von „Slanfenbewegungen“ gelangte er über Ungarifch-Altenburg 
und Kitfee auf deutſchen Boden, allwo er am 7. October bei 
Haimburg ftand. So endete die Fanfaronade bes jellacic’ichen 
Einbruchs in Ungarn. Die Kroatenoffiziere hätten im Septem- 
ber ihren Frauen und Liebahen nicht zu fehreiben gebraucht, dieſe 
follten ihre Antworten nah Budapeſth abreffiren. 


10* 


R. 
Srankfurter September. 
1. 


Vergeſſen Sie nicht, daß es noch Fürften in Deutſchland 
gibt und daß ich einer derſelben bin!“ 

So Frievrih Wilhelm der Vierte am 14. Auguft von 
1848 in Köln zum Herrn von Gagern, welcher an ver Spitze 
einer Abordnung der deutſchen Nationalverſammlung rheinab 
gelommen war, um ben 600ften Tag ver Grumbfteinlegung zum 
tölner Dom mitzufeiern. Diefe Feier follte zugleich eine Art 
Fühler und Probe fein, wie es denn mit ber von ber preußiſch⸗ 
faiferlichen Partei im Parlamente geplanten deutſchen Kaiſer⸗ 
ſchaft des Preußenkönigs werden würde. Eine ganz abſonderlich 
überflüffige Statiftenrolle fpielte hierbei der Reichsverweſer 
Johann ohne Land, welchen man auch mit nach Köln geſchleppt 
hatte. 

Die Probe fiel aber wenig tröftlih und ermuthigend aus. 
Der König ließ den Herrn Parlamentspräfiventen geradezu ab- 
fahren, indem er ihm mit ben erwähnten Worten deutlich genug 
fagte, die vom Herrn von Gagern im Mai proffamirte nationale 
Souveränetät des Parlaments fei ein Schwindel, an melden 
tet, im Auguft nur noch Schwachköpfe glauben Könnten. 
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Dean fieht, die potsbamer Wiederſtrammungskur hatte gut 
angefchlagen. Was man aber nicht fieht, ift, daß ber fo zu fagen 
Holzſchlägelwink gefurchtet und dem Liberalismns den Dippel 
gebohrt hätte. Herr von Gagern und feine Mitbeputirten kehr⸗ 
ten ebenfo vernagelt aus Köln zurück, als fie hingegangen waren. 
Der Achtel⸗, Viertel- und Halbliberalismus, welcher die, ſtaats⸗ 
männifhe“ Mehrheit des Parlaments bilvete, merfte gar nicht, 
daß er zur Zeit bereits anhalts- und rüdhaltslos in ber Luft 
ſchwebte. Er Hatte ja alles Erfinnliche gethan, um das Volt 
von ſich abzuftoßen, und zugleich hatte er burch das Austrumpfen 
feiner fabelhaft anmaßlichen Einbilvung, daß in ihm die Souves 
ränetät ber Nation foncentrirt jei, bie Fürften fammt Anhang ge- 
reizt unb herausgeforbert, — biejelben Fürften, welche es dem 
Liberalismus ohnehin nicht verzeihen Tonnten, baß er im März 
ihr Retter geweſen war. 

Borausgefeßt, daß der im Auguft wiebergeftrammte Abfolu- 
tismus, vorab ber Töniglich preußifche, überhaupt noch zu einem 
Kompromiß mit der ſo zu ſagen, Revolution “ geneigt war, mußte der 
Liberalismus fo raſch als möglich ſo ein Kompromiß abſchließen und 
folglich das deutſche Verfaſſungswerk von dem Luftboden einer ſouve⸗ 
ränen Machtvolllommenheitstheorie auf die feſtere Baſis der Ver⸗ 
einbarungspraris hinüberſtellen. Statt deſſen beliebte es ven 
Herren „ Staatsmännern”, das bislang geſpielte ebenfo alberne 
als unfittliche Doppelfpiel weiter zu fpielen. Sie wähnten, da⸗ 
durch, daß fie fich ven Anfchein gaben — benn mehr als Schein 
und Schatten war e8 ja doch nicht — auf dem „Einzig und 
Alfein® des Vorparlaments zu beharren, das Intereſſe der 
Maſſen für ihre, ver Parlamentsmehrheit, Sache feftzuhalten 
und dadurch ben Höfen, Safrifteien, Kanzleien und fogar Ka- 
fernen zu imponiren. Auf der andern Seite wollten die Herren 
„Staatsmänner * bei jeder Gelegenheit ſehen laſſen, wie gut fie 
mit den Höfen, Sakrifteien, Kanzleien und Safernen ftanben, 
um dadurch ven Maffen zu imponiren. Und mit folder jammer- 
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feligen Gaulelei unb Schaufelei getraute man ſich. das Riefenwerl 
der Reugeſtaltung Deutſchlands zu fördern, welches Werk im 
Hochſommer von 1848 ſchon ein hoffnungsloſes geworden war. 

Allein die ſouveränen Dünkelinge, welche von den beiden 
Großlkophta's ber Rückwärtſerei, Radowitz und Schmerling, 
ſouverän gegängelt wurden, dämmerten, duſelten und dahlten 
weiter im Nebel ihrer Staatsmänniſchkeit. Sicherlich hat bie 
Welt nicht zum zweiten mal gefehen, daß fo viele gefcheite Män- 
ner mitfammen einen ſolchen Klumpen von Thorheit ausmad- 
ten, Die Offenbarungen biefer Thorheit verfegten Einen unfchwer 
ins Innerfte von Borneo. So z. B. wenn die Barlamentsmehr- 
heit eilends auf die von der Gegenvevolution ausgeſteckte Reims 
ruthe einer. beträchtlichen Vermehrung ber ſtehenden Heere „ber 
hufs der Stärkung ber nationalen Wehrkraft* ging und dadurch 
der Reaktion 900,000 Solvaten zur Verfügung ftellte. Am 
15. Juli erhob das Parlament mit 303 gegen 149 Stimmen ben 
hierauf zielenden Antrag des. „ Reiheminifteriums-*, deffen Haupt 
macher Herr. von. Schmerling. war, zum Beſchluß. Diefem 
Beſchluſſe nachzulommen beeilten fi die Höfe. Als fpät um 
Abend vom: 15, Juli die Epopten ver Rüdwärtsmpfterien aus 
ihrem Klubb heimgingen, hörte man einen — es war in der 
„monbhellen“ Schuurgafie — jagen: „Jetzt haben wir gewon⸗ 
nen, jetzt erdrücken wir mit 900,000 Armen die Revolution. 
Die Throne find gerettet!“ — „Und bie Altäre!* fügte ein 
anderer hinzu. 


2. 


Die gewaltloſe deutſche Centralgewaltift von Anfang an ein 
Tücherliches Möbel geweſen und. nur um foTächerficher, je weitſchich⸗ 
tiger es konſtruirt mar, Der Herr Reichäverwefer fonnte höchſtens 
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ein bißchen intrifeln, befehlen fonnte er nicht. Denn wor 
mit wollte er fih venn Gehorjam erzwingen? Er war im 
Grunde eine mitleinswerthe Figur. Sein Bruder, ver boss 
hafte Tartuffe Franz, muß fih noch im Grabe darüber ger 
freut haben. 

Zu Anfang Augufts verbolfftändigte der Reichsverweſer 
fein Reichsminiſterium. Fürſt Leiningen wurde Präfivent, Herr 
von Schmerling bekam das Innere, der unzweiventige hamburger 
Advokat Hedicher das Auswärtige, General von Peuder ven 
Krieg, Bederath die Finanzen, Mohl die Iuftiz, Dudwig den 
Handel. Diefen Herren wurde eine ganze Bande von „Unter 
ſtaatsſekretären“ beigegeben: man hatte fo viele gute Freunde 
zu belohnen — unter anberen auch die Herren Baffermann und 
Mathy — und die Reihskrippe war ja norberhand gefüllt. Wie 
ſchamlos man noch im Hochſommer von feiten der Partei, welche 
die beutfche Bewegung verunſchickt hatte, mit ben zeitläufigen 
Bhrafen handirte, bewies Herr von Schmerling, indem er feine 
Minifterfhaft antrat mit ber auf ver Repnerbühne des Parla- 
ments gegebenen Verficherung, daß „ bie Eentralgewalt einftehen. 
werbe für die bürgerliche Freiheit und Unabhängigkeit Deutfch- 
lands“. Johann ohne Land ließ auch deutſche Reichsgeſandte 
ausgehen in bie Welt. Die famen aber ſchön an, wo fie näm- 
lich überhaupt anfamen! Der weiße Ezar wolfte von einem folchen 
Sendling überhaupt nichts wiſſen, in London trieb man mit dem 
„Reichögefandten“ Herrn von Anbrian höfliches, in Paris mit 
dem „Reichögefanbten * Heren von Raumer unhöfliches Geſpötte. 
Zum Weberfluß hatte Preußen in der Perfon des Generals von 
Williſen einen Ertrangenten nach Paris. gefchict, um den Schrit- 
ten bes Reichsgeſandten entgegenzuwirfen, und ber arme Reichs⸗ 
profefjor Raumer Tief ſich von feinem „Freunde“ Wilfifen an 
einem fo armsbiden Narrenfeil herumführen, daß bie reichspro⸗ 
fefforgefandtfhaftliche Naivetät rein unglaublich fein würde, falls 
nicht der Gefandte felber mit anerfennenswerth hiftoriicher Trene 
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fein Herumgeführtwerben gefchilvert und bezeugt hätte. Die 
ganze Summe ber reichsgewaltlichen Dipfomatif rebuzirte fih 
auf eine Null, aber auf eine Null, welche weitbaudig genug war, 
bie dicke Schmach ver Annahme des Waffenftilfftands von Malmö 
in fi aufzunehmen. 

Derweil betrieb pas Parlament als Hauptgefchäft die gründ- 
liche, grünbfichere und grünblichfte Dreſcherei des Idealſtrohs 
der Orunbrechte-Berathung, welche befanntlich zu Ende gefommen 
ift, nachdem in Deutfchland, wie überall in Europa, das baner- 
haftefte aller Grundrechte, die Gewalt, wieder obenauf war. 
Zwifchenhinein trieb die Berfammlung auch höhere und höchfte 
Politik. Der Debattirklubb in Sankt Paul mußte fih doch auch 
an folhen Gegenftänven üben, wie bie Aufnahme Poſens oder 
wenigſtens ber Hälfte von Pofen in ven deutſchen Bund und ber 
Waffenſtillſtand von Malmö geweſen find. Der Humor davon 
war, daß die emfigen Rebefunftbefliffenen glaubten oder auch ſich 
anftelften, zu glauben, fie hätten über die in Rede ſtehenden An- 
gelegenheiten ein entſcheidendes oder gar da 8 entſcheidende Wort 
zu fprehen. Mit verfelben Flügelkleidsunſchuldmiene, womit 
der Reihsgefandte Herr Friedrih von Raumer in Paris vom 
Pontius zum Pilatus und vom Pilatus zum Pontius, d. h. vom 
Cavaignac zum Baſtide und vom Baftive zum Cavaignac ſich 
ſchicken ließ — welcher Iegtere an feinem Schreibtifche figen blieb, 
„in Papieren kramend“, wenn ber beutfche Reichsgeſandte zur 
Audienz bei ihm erfhien — ja mit derfelben Flügelkleidunſchuld⸗ 
miene hielten fi, und zwar noch im Juli und Auguft, gar viele 
Infaffen ver Paulskirche für Die Träger einer Machtvollkommen⸗ 
heit, welche etwa ver des römifchen Senats zur Zeit feiner Macht: 
höhe gleichläme. 

Nachdem vie polnifhe Infurreftion in Pofen fhon im Mai 
durch bie preußifchen Truppen niebergetreten worben, war bie 
Verhandlung ber pofener Frage durch das deutſche Parlament zu 
Ausgang Juli's nur nod eine anachroniſtiſche Redelbung, um 
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deren Reſultat ſich bie preußifche Regierung entweder gar nicht 
ober jebenfalls nur foweit fümmern würbe, als es ihr gerabe 
paßte. Aber gerebet mußte nım einmal fein. Dabei konnte es 
ſelbſtverſtändlich nicht ausbleiben, daß die Debatte von der Frage, 
ob ein Heinerer oder größerer Theil von Pofen, weil von Deutſchen 
bewohnt, fir deutſches Land zu erflären fei, alsbald zu ber 
großen Frage von Polens Sein oder Nichtfein fich erhob. Die 
Linke, ihren Hauptfprecher Blum vorſchickend, ging darauf aus, 
als Ergebniß ver ganzen Verhandlung ein prinzipielles Verdikt 
zu Gunften der polnifchen Nationalität zu erwirken, eine fpäte 
Wortfühne fo zu fagen für vie Thatfünde der Vernichtung des 
polnifchen Staats. Es gelang ihr nicht, obgleich ihr Die berebte 
Stimme des einzigen in der Verſammlung figenden Polen zu 
Hilfe kam, die Stimme des Priefters Ianisczewäti, deſſen nicht 
weniger den Verſtand als das Gefühl anſprechende, von ber 
ganzen Glut polniſcher Vaterlandsliebe durchwärmten und doch 
maßvoll⸗edel gehaltenen Beſchwörungen einen tiefen Eindruck 
hervorbrachten. Dem Polen gebührt der erfte Preis in dieſem 
Reventurnier, welches am Grabhügel ver lebendig eingefargten 
Polonia abgehalten wurde. Am nachprudfamften fprach gegen 
Polen und für die deutſchen Intereffen Herr Wilhelm Jordan, 
deſſen Rebe ein Salto war, womit er von der Linken zur Rechten 
hinüberfprang, um am fegteren Orte vie Beftallung eines „Ma 
rineraths“ der deutſchen Zufunftsmarine aufzulefen*). Einen 
großen Sturm erregte Arnold Ange mit feinem bei biefer Gele- 
genheit geſprochenen: „Wir müffen wünfchen, daß die Thrannen 


*) Herr Jordan hat nachmals feinen Sprung dichteriſch zu rechtfertigen 
geſucht. Sein Myfterium „Demiurgos“ (1852-54) ift eine breibändige 
oratio pro domo in Verſen. Es enthält eine Menge von wahrhaft gläns 
zenden Stellen und ift au als Ganzes von Bebentung, indem es vor⸗ 
trefflich nachweiſ't, wie ein deutſcher Idealiker zum Phififter und ein beut- 
ſcher Freigeift zum Pietiften wird, 
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der Italiener, die Tilly der neueren Zeit, die Rabeiky geſchlagen 
werben". Das Schwarzgelb im Sale braufte wüthenb auf und 
das Schwarzweiß zeterte getreulich mit. Für ein heiteres Inter: 
mezzo forgte der Herr Fürft Lichnowskh, welcher als echtboruſſi⸗ 
ſcher Junker mit ber deutſchen Grammatif auf gefpanntem Fuße 
ftand und das lapidariſche Diktum von ſich gab: „Das Hiftorifhe 
Recht Hat fein Datum nicht.“ Die prinzipielle Entſcheidung ber 
Verſammlung fiel gegen die Linke und gegen Polen aus. Der 
Schwerpunkt ver ganzen Verhandlung lag augenſcheinlich in ber 
Annahme ober Verwerfung bes von Schaffrath beantragten 
Wahrſpruchs: „Die deutfche Nationalverfammlung erklärt die 
Teilung Polens für ein ſchmachvolles Unrecht und fie erfennt 
die Heilige Pflicht des deutſchen Volkes, zur Wiederherſtellung 
eines felbftftänbigen Polens mitzuwirken“. Mit 331 Stimmen 
gegen 101 wurbe biefe Erklärung verworfen. 


3. 


Das BVorparlament hatte zu feiner Zeit edler entſchieden 
@gl. I, 1, S. 28). Damals hatte ver Champagnerſchaum ber 
Märzbegeifterung noch geperlt; jet war bie Bierhefe ber ger 
meinen Wirklichkeit obenauf. Das iſt immer der Verlauf ver 
weltgefhishtlichen Bewegungen und Erhebungen: rein und ſchön 
geht zu Anfang ver Stern der Zufunftshoffnungen auf, um 
fchliegfich in dem Sumpf ber Lebensprofa Fläglich zu erldſchen. 
Mit Idealpolitik beginnen bie Revolutionen, aber, bald zur Err 
keuntniß gelangt, baf fie ihre Idee nicht zu vertwirffichen vermd- 
gen, endigen fie mitftumpfer Hingabe an bie Intereffen einer 
egoiſtiſchen Realpofitit. Es ift ja dafür geforgt, daß die Bäume 
nicht in den Himmel wachfen, unb nicht weniger dafür, baß bie 
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Bölter nach Iahrtaufenden noch fo große Kinder fein werben, 
wie fie vor Jahrtauſenden ſchon waren. 

Hat einmal eine Partei fich auf die ſchiefe Ebene ver Prins 
ziploſigkeit gefeßt, fo muß fie diefelbe hinabrutſchen, um, am 
untern Ende angelommen, alles hinzunehmen, was die herrſchen⸗ 
den Gewalten ihr bieten. Sie thut daß, nennt es aber „mit 
Thatſachen rechnen“, mit denſelben Thatſachen, melde fie 
mittels der eigenen Erbärmlichkeit möglich machte und herbei— 
führen half. 

Die Abftimmung nom 27. Juli in Sachen Polens hatte ger 
zeigt, daß die große Mehrheit des deutſchen Parlaments mit der 
idealſchonen Freiheitsfrage, wie fie im März geſtellt worben, nichts 
mehr zu thun haben wollte. Die Linke mußte fohon jetzt ein« 
fehen, daß es eine Thorheit, ſich noch länger an dem paulskirch⸗ 
lichen Nationalſchwatz zu beteiligen. Sie mochte jedoch hoffen, 
daß die Mehrheit, nachdem diefelbe ven freiheitlichen Stands 
punkt aufgegeben hatte, wenigftens den Stanbpunft der nationa⸗ 
fen Intereffepolitif ſtandhafter vertheibigen, gemeinſchaftlich mit 
ihr vertheidigen würde. Nichtillufionäre fagten freilich vorher, 
daß dieſe Hoffnung eine täufchende, inpem das meitere Hinab⸗ 
rutſchen der Majorität auf ber befagten fchiefen Ebene eine 
zwingende Nothivenbigfeit fe, Der September brachte vie trau⸗ 
rige Beftätigung biefer Vorherſagung; denn er brachte die Ab⸗ 
ftimmung über ven berüchtigten Waffenftilfftand von Malmö, 
welchen yon feiten des Parlaments anzuerkennen foviel hieß, als 
das mit fo großbrodigen Phrafen proklamirte Recht Schleswig- 
Holfteins wieberum ven Dänen preisgeben. Man bot ver Mehr: 
heit dieſe Schmach als vollendete Thatfache, und maßen „ Staates 
männer“ nur mit Thatfachen rechnen, rechneten fie natürlich auch 
mit-biefer, d. h. fie ftedten, nachdem fie ſich ein bißchen phrafeolo- 
giſch geſpreizt hatten, die Schmach gehorfamft ein. Diefelben 
Leute, welche in der Polenfrage fo berferkerifch mit dem „ Schwerte 
Germania's“ geraffelt hatten, weil es fo ungefährlich war, auf 
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dem Grab eines Volles großhanfig herumzutrampeln, dieſelben 
Leute behielten jet das befagte Schwert wohlweislich in ver 
Scheide, weil ver König von Preußen merken ließ, fein geliebter 
Schwager Ezar wollte es nicht haben, daß bie fchleswig-hofftei- 
nifchen Rebellen noch länger gegen ihren legitimen Herrn und 
Gebieter, den Dänenkönig, unteiftügt würben. - 

Das Motiv, welches den berliner Hof im April beftimmt 
hatte, Truppen nad) ven Elbherzogthümern zu fenden, war längſt 
hinfällig geworben. Die Armee hatte ſich „rehabilitirt”, was 
übrigens auch gar nicht nöthig geweien wäre. Wenigftens war 
es höchft überflüffig in ven Augen ver ungeheuren Mehrzahl ver 
Bewohner Berlins und des gefammten preußifchen Staats, 
welche ben kurzen revolutionären Märzbierraufh ſchon lange 
ausgefchlafen hatten und zur orbonnanzmäßigen Stimmung fönig- 
lich preußifcher Unterthanfchaft zurückgekehrt waren, E8 tft nicht 
wahr, daß die im Juli ins Leben getretene „Kreuze Zeitung“ nur 
Ausprud und Organ einer „Heinen, aber mächtigen Partei" ger 
weſen. Sie war vielmehr Ausdruck und Organ bes echten Bor 
ruffenthums, welches ſich wieder völlig auf fich felber befonnen, 
feine Märzverbläffung verwunden und das Schwarzweiß mit 
Bewußtſein dem Schwarzrothgold entgegengeftelft hatte, d. h. 
das Preußentgum dem Deutſchthum. Hunderttauſende von 
„liberalen“ Philiſtern, welche öffentlich über bie Kreuzzeitungs⸗ 
partei ſchimpften, waren insgeheim ver Fahne biefer Partei zus 
geſchworen und, ohne e8 fich felber einzugeftehen, eifrige Affilitrte 
des „Zreubunds“, welcher, in ven Höfifch-junferlich-pietiftifchen 
Kreifen wurzelnd, an geſchickter Thätigkeit und weitreichenden 
Erfolg alle populären Klubbs und Vereine mitſammen aufwog 
und bald weit übermog. Ganz natürlih! Die Treubündler 
wußten ganz beftimmt, was fie wollten: bie Herftellung, Stram- 
mung und Straffung bes Gottesgnabenthums, während bie 
Klübbler und Vereinler fortführen, mit der demokratiſchen Phra- 
fenftange im Eonftitutionelfen Nebel herumzufahren. Cine feine 
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Schickſalsironie lag übrigens darin, daß die Servilen und Muder 
genöthigt waren, zu ihren Reagitationszwecken ver demokratiſchen 
Agitationsmittel, wie das Vereinsweſen fie darbot, ſich zu be 
dienen. Es war geradezu ſpaßhaft mitanzuſehen, wie die hef⸗ 
tigſten Feinde der Demokratie mit ven Formen derſelben han- 
dirten. 

Der Treubündelei mußte die Unterſtützung ber fchlesiwig- 
holſteiniſchen, Rebellen“ ein Gräuel fein. Die geheimen Oberen 
des Treubunbes, die Mpftifer und Mucker bei Hofe, hatten auch 
von vornherein dafür geforgt, daß dieſer Gräuel feine allzu großen 
Dimenfionen gewänne. Ihre Bemühungen wurben von auswärts- 
her mächtig unterftügt. Der Neivhammel England erhob ein 
lautes Geblöfe, daß, wenn die Elbeherzogthümer deutſch wären, 
Deutfhland dazu kommen würbe, ja müßte, eine Seemacht zu 
werben. Die Oligarchie, welche England regiert, bie felbft- 
füchtigfte Menfchenforte, welche exiſtirt, ftrengte fich nach Kräften 
an, biefe Möglichkeit zu verhindern. Der Erzhumburger Bal- 
merfton ging, fobald es galt, Deutfchland tückiſche Streiche zu 
fpielen, Hand in Hand mit dem Czaren. Diefer, welcher bie 
Oſtſee für einen ruffifhen See anzufehen gewohnt war, fühlte 
ſich natürlich zum Schugherrn Dänemarks berufen und war gar 
zärtlich um feinen bänifchen Vafallen beforgt. Auch um feinen 
preußifchen; denn daß Czar Nikolai feinen lieben Schwager 
Friedrich Wilhelm den Vierten durchweg auf Bafallenfuß behan- 
delte, könnten nur Hofhiftorici und Kronſyndici beftreiten wollen. 
Die czariſche Diplomatie blies daher in Potsdam bald die fanfte 
Flöte freundfchaftlicher Beforgniß und Warnung, balo ftrich fie 
den Brummbaß der Drohung, um dem Skandal einer Unter- 
ftügung ber fchleswig-holfteinifchen Rebellion feitens der Krone 
Preußen ein Ende zu machen. 

Auch den nicht eben großen Fleck, wo Friedrich Wilhelm 
gutmüthig war, mußten bie Gegner befagter „Rebellion“ ges 
ſchickt zu treffen, indem fie dafür forgten, daß all das Jammer⸗ 
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und Zetergefchrei, welches die Geſchaftsleute in den preußifchen 
Oſtſeeſtaͤdten und anberwärt® über die Beeinträchtigung ihrer 
Intereffen durch die däniſche Kaperei erhoben, dem Könige zu 
Ohren fam, unterwegs natürlich noch zwectvienfich verftärft und 
romantiſch variirt, damit e8 den föniglichen Ohren leichter ein- 
ginge. Wie hätte ein fo frommer und gutmüthiger Herr ber- 
artigen Beſchwörungen widerftehen können ? Er wiberftand aud 
wirllich nicht, und was feine, liberalen Strohmänner von „fon: 
ftitutionellen* Miniftern anging, fo waren biefelben viel zu gute 
Preußen, um einen andern Willen haben zu wollen als ihr 
föniglicher Herr. Außerdem konnte man ja, falls fih die Stroh: 
männer etwa unangenehm machen wollten, über ihre Köpfe 
hinweg machenſchaften, wie e8 der Muder- und Myſtikerklike 
beliebte. 


4 


Wer in der Paulskirche und anderwärts nicht zu der Heiligen 
Dufelmannfchaft gehörte, welhe in Friedrich Wilhelm um jeven 
Preis und unter allen Umftänden ven dreimal ſakroſankten veut- 
{chen Raifer fehen wollte und darum ſchon jetzt alles von biefer 
Majeſtät Ausgehende als über allen Zweifel erhaben, ale voll 
fommen gut und vollendet anerfannte, der hatte freilich ſchon im 
April und Mai über die preußifche Kriegführung in den Herzog 
thümern bedenklich ven Kopf ſchütteln müſſen. 

Der ganze Krieg verhielt fih zu einem wirklichen, wie ber 
Marihall „Druff“ zum Marſchall „Vorwärts". Es war ein 
Scheinfrieg, welcher je nach den Schwankungen der Königlichen 
Stimmung zu Potsdam eine ernftere ober weniger ernfte Miene 
annahm. Wir dürfen wohl glauben, daß dieſe Komödie nicht 
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ſehr nach dem perfönlihen Geſchmacke des Generals Wrangel 
gewefen ift. War in Berlin auf Anbringen von feiten ver franf- 
furter Parlamentsmehrheit, in welcher die Schleswig-Holfteiner, 
Dahlmann voran, eine gewichtige Stimme befaßen, bie Erinne- 
rung obenauf, baß nicht alfein das preußifche Minifterium, fon 
dern Friedrich Wilhelm felber es öffentlich ausgeiprochen hatte, 
die Ehre Preußens erforderte, daß der ihm von Dentichland 
übertragene Krieg gegen Dänemark energifch zu Ende geführt 
werben müßte, fo erhielt Wrangel ven Befehl, vorwärts zu 
gehen, gen Jütland und nach Jütland hinein. Verftummte das 
gegen diefe Erinnerung vor dem Gemurmel chriſtlich⸗germaniſcher 
Litaneien oder vor den Tönen ber czariſchen Flöte oder des cza⸗ 
rifhen Brummbaſſes, fo ging dem preußifchen General der 
Befehl zu: Rüdwärts! Rückwärts! und unfern guten Freun- 
den, ben bänifchen Feinden, ja nicht zu wehe gethan! 

Es unterfteht gar feinem Zweifel, daß dieſes Nichtszumehe- 
thun dem Marſchall Wrangel ſchon bei feinem Abgange in die 
Herzogthümer eingefehärft worden fein mußte. Denn fonft wäre 
das Verhalten des preußifchen Generals an jenem 23. April, 
wo das Dannevirke bei Schleswig von den Deutfchen erftürmt, 
die Dänen gefehlagen und zum Rückzuge genöthigt wurden, 
ſchlechterdings unerklärlich. Die deutſche Uebermacht war fo ber 
trächtlich, der Geift der Truppen fo trefflih, daß es nur bes 
guten Willens von feiten des Obergeneral® bedurft hätte, um 
das gefammte dänifhe Heer aufzureiben oder zur Waffenſtreckung 
zu zwingen. Allein Wrangel wollte nicht, durfte nicht wollen. 
Es windete zur Zeit gerabe ſtark ruffifch in Berlin. Inmitten 
der Schlacht, als alles im beften Zuge war, ließ ber Marſchall 
Appell blafen und eine Gefechtspauſe von einer Stunde ein 
treten, fagend: „Ich will jegt zu Mittag effen und ich will in 
Ruhe eſſen.“ Es wurde 3 Uhr Nachmittags, bis biefes wichtige 
Marſchallsgeſchäft beendigt war und dem Marfchall „ Druff“ die 
Luft anzulommen fchien, die Dänen wieder etwas zu beunruhigen. 
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Sie ftenden zur Stunde mit ihrer Hauptmacht in und um 
Gottorf. Wrangel nahm eine lange Beſichtigung ber- feindlichen 
Stellung mittel® bes Fernrohrs vor und fagte dann zu bem 
Prinzen Friedrich von Schleswig-Holftein-Noer, vem Befehliger 
der Schleswig-Holfteiner: „Ich denke, wir hören für heute auf.“ 
— Excellenz, entgegnete der Prinz, werben mir verzeihen, wenn 
ich dagegen vemonftrire, und zivar weil wir morgen früh dann 
gerade daffelbe zu wieverholen haben werben, was wir fo eben 
glücklich ausführten. Die Stellung des Feindes ift, fo lange er 
im Befige des Schloffes Gottorf und der Hauptlandftraße bleibt, 
völlig jo ftarf als die von ihm verlaffene. Jetzt ift fie nicht ger 
hörig befegt und der Feind durch das heutige Gefecht erfchüttert, 
wo Hingegen unfere Truppen in gehobener Stimmung find. 
Weun Sie mir erlauben, die vrüben aufgeftelfte Batterie zu ver⸗ 
treiben und den Thiergarten zu befegen, dann muß das Schloß 
geräumt werden.“ — Worauf der Marfchall „ Druff": „Nein, 
ich will für Heute aufhören.“ Während dieſes Geſprächs Hatte 
ſich die fhleswig-hoffteinifche Kolonne ſchon zum Angriffe for- 
mirt, brannte darauf, vorzugehen, und fielen die Jäger bereits 
in einer Plänfferkette aus. Aber ver Marfchall „Druff“, dies 
wahrnehmend, fagte wiederum zu bem Prinzen: „Ich jage 
Ihnen, wir wollen aufhören. Verſtehen Sie mir?“ In Folge 
dieſes wrangel'ſchen Drauflosgehens Tonnten die Dänen am 
Abend ihre Stellung bei Gottorf räumen und ihren Nüdzug 
gen Flensburg bewerkftelligen. Daß man „unfre guten Freunde 
bie Feinde“*) entwiſchen laffen wollte, geht fhon aus ben 
Anordnungen zur Schlacht vom 23. April hervor. Sorgte man 
doch dafür, daß faum die Hälfte ver veutfchen Truppen wirflih 
zum Schlagen fam. Am 24. ſodann wäre es leicht geweſen, 
gleichzeitig mit den Dänen bei und in Flensburg anzufommen 


*) „Viv’ nos amis, 
Nos amis les eon 'mis!“ Be£ranger. 
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und venfelben ihre Artillerie abzunehmen; allein ba hätte ja ver 
Spaß des Scheinfiegs aufgehört und ver Ernſt des Seinkriegs 
angefangen. Zu berüdfichtigen, daß ein folder Scheinfrieg doch 
immerhin fo vielen braven Männern nutzlos das Leben Toftete, 
bieß natürlich der chriftlich-romantifchen Frömmigkeit zu viel ges 
funden Menfchenverftand umb zu viel natürliches Gefühl zu- 
muthen. Es mußte auch noch viel Waffer die Spree hinab: 
ſchleichen, bis man in Berlin zur Einfiht am, daß man anderes 
wohin Horchen müßte als nad) Petersburg und London, fo man 
Deutſchland in Preußen aufgehen machen wollte, 

Daß man mit vollem Bewußtſein die Scheinkriegsgaufelei 
in Scene gejegt hatte, fteht hiſtoriſch feft feit Ende Juni's von 
1848, allwo zu nicht geringer Ueberraſchung und großem Leid⸗ 
weſen der Dufelmänner in Sankt Paul die berüchtigte wilden⸗ 
bruch’fche Note vom 8. April in englifchen, franzöfifchen und 
beutfchen Zeitungen erſchien, wohin fie vielleicht durch däniſche 
Beranftaltung den Weg gefunden oder noch wahrfcheinlicher durch 
englifche, in Folge einer Anwandelung Lord Palmerftons, dem 
berliner Hofe wieder mal eine Probe von palmerſton'ſchen 
Tricks“ zu geben. Genug, es kam zu Tage, da die prenfifche 
Regierung das befannte Ariom, die ehrlichfte Politik fei die 
befte, folgendermaßen interpretirt babe. Während fie öffent- 
lich die Kriegführung in den Elbherzogthümern als eine nationale 
Pflicht und Nothwendigkeit übernommen Hatte, war fie zugleich 
im Geheimen bemüht geivefen, an ben Hof von Kopenhagen die Ber- 
fiherung gelangen zu laſſen, daß die Sache nicht fo ernft gemeint 
ſei. Bor ihren nad Holftein marfchirenden Truppen her ſandte 
fie einen geheimen Agenten, ven Herrn Major von Wildenbruch, 
welcher beauftragt war, Sr. Mafeftät von Dänemark ausein- 
anberzufegen, daß Preußen ber Aufforverung von feiten bes 
deutfchen Bundes, in den Herzogthümern zu interbeniren, uns 
möglich fich Habe entziehen können, daß es aber, falls Dänemark 
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die Streitfrage zwiſchen Schleswig-Holftein und Dänemark zu 
einem billigen Ausgleiche zu bringen. 

Der Topenhagener Hof nahm aber keine Vernunft an, 
konnte auch feine annehmen, maßen er von ber „eiderbänifchen “ 
Partei beherrfcht wurde, welche Krieg ſchnaubte und von nichts 
wiffen wollte al® von einer gewaltfamen Niederwerfung ber 
ſchleowig / holftein’fchen „ Rebellen‘. Das dänifche Kabinett bes 
deutete baher den Herrn von Wildenbruch, mit feinen preußifchen 
BVermittelungsvorfchlägen Hinzugehen, von woher er gekommen. 
Das war für ven Geheimgefanbten ver Großmacht Preußen noch 
nicht däniſchgrob genug. Er hatte Befehl, nachdem ihm ber 
daäniſche Minifter des Auswärtigen auf bie rechte Wange ge 
ſchlagen, nun auch noch die Linke Hinzuhalten. Es haugwitzelte 
eben damals bebenklich in Berlin und man trieb bafelbft wieder 
einmal Politit nach dem Mufter von 1805—6. Wan wollte 
da etwas unb bort etwas und that überall nur Halbes. Wenn 
das preußifche Kabinett befürchtete, durch ein ernftes und ent- 
ſchiedenes Anfafjen der fehleswig-holftein’ichen Sache eine euros 
päifche Koalition gegen ſich heraufzubeſchwören — welche Furcht 
übrigens nur ein fehr leicht zu bannendes Tagesgeipenft war — 
fo konnte e8 ja das Anfafien überhaupt bleiben laſſen. Es hat 
ja buch die Art und Weife feines bamaligen Anfafjens und 
Wiederfahrenlaſſens doch nur Unheil über bie Herzogthiimer 
gebradht. 

Die Note, welche Herr von Wildenbruch am 8. April von 
Sonderburg aus an Se. Excellenz ven Königlich däniſchen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten richtete, läßt keinen 
Zweifel über bie wirklichen Abfichten auflommen, welche ven 
berliner Hof leiteten, als er in Schleswig. Holftein intervenirte. 
„Breußen — heißt es in biefem merfwürbigen Aftenftüde — 
wünſcht vor allen Dingen die Herzogthümer ihrem König-Herzog 
zu erhalten und ift gleich weit entfernt Davon, feinem eigenen 
Intereffe oder dem Ehrgeize dritter Perfonen dienen zu wollen. 
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Einzig ber Wunſch, die radikalen und republikanifchen Elemente 
Deutſchlands zu verhindern, ſich umheilbringend einzumifchen, 
bewog Preußen zu ven gethanen Schritten. Das Einrüden 
preußiſcher Truppen in Holftein hatte ven Zweck, das Bundes⸗ 
gebiet zu fihern und zu verhindern, daß die republikaniſchen 
Elemente Deutfchlanps, an welche die Herzogthümer als letztes 
Mittel der Selbfterhaltung hätten appelficen könmen, fich ver 
Sache bemächtigten.“ Das aljo war des Pubels Lern? Die 
lächerliche Angit vor dem Schatten eines Schattens war bie 
„beutfche*, war die „nationale” Politit Preußens! Nicht zum 
Schutze der von feiten Dänemarts brutalifirten Schleswig-Hol- 
fteiner, nein, fonbern um „vor allen Dingen die Herzogthümer 
ihrem König-Herzog“, dem Dänenkönig, „zu erhalten“, Hatte ſich 
Preußen bewaffnet aufgemacht. Gewiß, der arme Marſchall 
„Druff“ oder vielmehr Nichtpruff, fowie feine Offiziere und 
Soldaten waren tief zu beffagen, taß fie dazu verbammt ges 
weſen, durch ihren Feldzug nur einen Kommentar zu dem kläg⸗ 
lichen Text der wildenbruch'ſchen Note zu liefern. Wäre ein 
Mann an der Spike des preußiſchen Staates geftanden, fo würde 
ihnen dieſes traurige Geſchäft erfpart worben fein. 

Im Uebrigen darf und fol nicht verſchwiegen werben, daß 
die Bevölferung der Herzogthümer, wie viel guter Wille und 
braver Muth insbefondere in ber Jugend vorhanden war, für 
ihre Befreiung bei weiten nicht that, was fie thun konnte. Zu 
einem guten Theil war an biefem Nichtgenugthun bie offen» 
kundige Unfähigkeit und Kraftlofigleit der Leute ſchuld, welche 
das Vertrauen ihrer Mitbürger auf die Stühle ver proviſoriſchen 
Regierung geſetzt hatte; zu einem größeren Theile aber noch das 
Bauernphlegma und der Bauerngeiz, welche jeder unbefangene 
Beobachter als Merkmale des ſchleswig- holſteiniſchen Volks⸗ 
charalters wird erfennen müffen. Diefer Volfscharakter ift jedes 
Antriebs zu großen Entfehlüffen, kühnen Wagniffen und ſchweren 
Opfern aus fi heraus bar und ledig. Solchen norddeutſchen 
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Bauernnaturen, wie fie mm einmal im Laufe der Zeit geworden 
fine, wird es nicht im Traume einfallen, von fich aus und felbft- 
ftändig vorzugehen. Sie erwarten alle Impulſe von oben herab, 
fie müffen und wollen kommandirt werben. Die Mitglieder ver 
Regierung waren aber Kommanbanten daß Gott erbarm’, ben 
einzigen Theodor Olshauſen ausgenommen, welcher ja unter 
feinen Tonfervativen und viertelsliberalen ‚Kollegen nicht auf- 
tommen fonnte. Er war und bfieb unter ven Leitern ver halben, 
lahmen und lauen Schleswig-Holfteinerei ver einzige Charakter: 
mann. 

Alle Beranftaltungen ber Regierung hatten einen Elein- 
lichen, baͤueriſch⸗knauſerigen Zuſchnitt. Die Schweizer haben 
dafür das trefflihe Wort Inorzig. Ja, e8 war eine ftämper- 
bafte Rnorzerei von A bis 3. Was wollte denn das fagen, daß 
man höchftene 2 Prozent ver Bevölkerung unter die Fahnen rief? 
Durfte man denn einem Volfe, das um feine nationale Selbft- 
ftändigfeit und politifhe Unabhängigkeit kämpfen ſollte, nicht 
mehr zumuthen? Mit Recht hat man gegenüber folhem Ge 
knorze daran erinnert, daß Preußen, das zerriffene, arme, ausge 
fogene, ausgepreßte Preußen i. 3. 1813 nicht weniger als 
5 Prozent feiner Bevoöllerung unter Waffen ftellte. Und wie 
verſchwindet vollends bie vielbeſungene Schleswig-Holfteinerei, 
wenn man fie an Hingebung, Opferfrenvigfeit, Verachtung bes 
Todes und Schlimmeren als des Todes mit den Infurreftionen 
Bolens vergleicht, vorab mit der von 1863! Alles Leid, weldes 
die Dänen den Bewohnern ver Elbherzogthümer angethan, ift 
nur ein Flämmchen Fegfeuer im Vergleich mit der Hölfe voll 
Weh, Wuth und Berzweifelung, zu welcher ver Czarismus Polen 
gemacht hat, und bie Kämpfe ver Schleswig-Holfteiner gegen bie 
Dänen verhalten ſich zu benen ver Polen gegen vie Mostowiter, 
wie ein Felbmanöver fich zu einer Feldſchlacht verhält. Auch bie 
Ungarn find in ver Zeit von 1848—49 mit ihrem Guf und 
Blut ganz anders verfehwenberifch geweſen als die ſchleswig⸗ 
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hoffteinifchen Edellente und Bauern. Sefbftverftändlich fol mit 
alledem fein Tadel ausgefprochen, fondern nur eine Thatjache 
tonftatirt werben, — eine Thatfache, welche wohl geeignet wäre, 
Schwachköpfen von Deutſchdümmlern zu zeigen, daß fie gut- 
thäten, ihr Schmeichelſüßholz etwas weniger häufig der Nation 
vorzurafpeln. 


5. 


Sogar ein Scheinfrieg hatte ausgereicht, im April bie 
Dänen aus Schleswig wegzufegen, und im Mai ftand Wrangel 
in Jütland. Das Feftland war demnach für Dänemark ver- 
toren; aber es bachte keineswegs an Nachgiebigkeit und bie von 
feiten des beutfchen Bundestags Halb und Halb angefündigte 
Abſicht, Schleswig zum deutſchen Bunde zu ſchlagen, bot ben 
Beinden Deutſchlands, welche ver Topenhagener Hof immer 
bringenber um Hilfe anging, bot in exfter Linie Rußland und 
Schweden, in zweiter England eine formale Hanbhabe zur Ein- 
miſchung. Rußland und Schweden verfhritten fofort zu offenen 
Drohungen, ja zu brohenden Handlungen. Die erftere Macht 
rüftete geräuſchvoll und kündigte das Erſcheinen einer ruſſiſchen 
Flotte in ber Oftfee am, bie zweite ließ ſchon am 9. Mai durch 
ihren Gefanbten in Berlin erflären, fie werde den Dänen ein 
Hilfskorps zufenden, fammelte Truppen bei Malmö und fchiffte 
an 5000 Mann nad; ber daniſchen Infel Fühnen herüber. 

In Berlin vegierten fein großer Kurfürft und fein großer 
König, fondern nur ein ſchwachherziger Romantifer und impo- 
tente Märzminiſter. Es wäre daher eine ſchreiende Unbilligkeit 
geweſen, von ſolchen Kräften zu verlangen, daß fie Die allerdings 
ſchwierige umd gefährlich ausfehende Sachlage bewältigten. 
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Davon fonnte um fo weniger bie Rebe fein, als ja Dänemarf, 
Rußland, Schweren, England und wer fonft noch Deutfchland 
feindwar, am höfiſch⸗chriſtlichen Germanenthum einen eifrigen 
unb mächtigen Verbündeten hatten, welder ven Untergang ber 
fchleswig-holfteinifchen „ Rebellion" von ganzem Herzen herbei⸗ 
wünfchte, obzwar ein näheres Zufehen fofort hätte klarmachen 
müffen, daß bie Sade ber Herzogthümer, weit entfernt, eine 
tevolutionäre zu fein, vielmehr eine durch und durch konſervative 
war. Es wurde demnach zum Nüdzug geblafen, und maßen 
Lord Palmerfton begreiflicherweife das Erfcheinen einer ruſſiſchen 
Flotte im Belt und einen langwierigen Kriegstrubel um die Oft- 
fee herum für mit den englifchen Intereffen nicht fehr verträglich 
anfehen mußte, fo verhanbelte er eifrig mit dem preußifchen Ge- 
fandten, um Preußen eine nicht gar zu unehrenhafte Rückzugs⸗ 
bafis gewinnen zu helfen. Der Lord fam endlich mit Herrn von 
Bunfen überein, daß als Vorausſetzung von Frievensunterhann: 
lungen die Räumung nicht nur Jütlands, fondern auch Schles⸗ 
wigs von feiten ber deutſchen Truppen ftattfinden und als 
Friedensgrundlage die Abtrennung des füblichen (deutſchen) 
Schleswigs vom nörblihen (hänifhen) angenommen werben 
follte. Die preußifhe Regierung theilte biefe Vereinbarung 
dem damals noch amtenden Bundestage mit unb dieſer trat mit 
etwelcher Berflaufulirung derſelben bei. 

Alsbald begann Wrangel feinen Rüdzug, die Bewohner 
ber beutfchen Bezirke von Nordſchleswig der däniſchen Race 
preisgebend. Am 28. Mai ftand er bereits rücwärts in Fleus⸗ 
burg. Weil nun der Starfe muthig zurüdwih, ging ber 
Schwache frech vor. Die Dänen hatten kaum wahrgenommen, 
baß und wie ber berfiner Hof dur ruſſiſche, ja fogar. burd 
ſchwediſche Drohungen fih einſchüchtern ließ, als fie gegen 
Preußen und Deutſchland in einer fo übermüthigen, höhniſchen 
und herausforbernden Manier auftraten, auftreten durften, daß 
alfe Weit mit Händen greifen Tonnte, die beutfchen Fürften und 
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Bölfer feien die gutmüthigſten Menſchen unter dem Himmel und 
auch die beften Ehriften, welche getreulich ihres hochgeliebten - 
loyalen Doktor Luthers Lehre befolgten: — „Ein Chriſt ift ganz 
und gar Paffious, der nur leidet; der Chriſt muß ſich, ohne ven 
geringften Wiverftand zu verfuchen, geduldig ſchinden und 
drücken laſſen.“ Dänemark verwarf die von England zuwege— 
gemachte, von Preußen und dem beutfchen Bunb angenommene 
Unterhanblungsbafis und ftelfte feinerfeits eine auf, deren An- 
nahme von feiten Deutſchlands mit dem Aufgeben ber Herzog⸗ 
thümer gleichbedeutend geweſen wäre. Noch angefichts der zur 
Eider zurüdweichenden preußifchen Armee begannen bie der⸗ 
felben folgenden Dänen in Schleswig gegen die Deutfchen aller- 
band Brutalitäten, welche freilich unter weniger guten Ehriften 
und Sutheranern etwas ganz anderes hervorgerufen hätten als 
die Abfendung einer Mage: und Bittgefandtihaft an bie Inſaſſen 
der Schwagbube von Sankt Paul. Die proviforifhe Regierung 
der Herzogthümer benahm fich in diefer Krifis noch jämmerlicher, 
als ihrer Zufammenfegung nach von ihr erwartet werben mußte, 
was doch viel fagen will. Nirgends, weder von feiten der Res 
gierung, noch von feiten des Volkes, auch nur ein ernftlicher An—⸗ 
auf, auf die eigene Kraft fich zu ftemmen, nicht ver Schatten 
eines Schatten vom „furor teutonicus®. Da waren benn doch 
die alten Ditmarfen ganz andere Kerle gewejen. Auch die Re— 
gierung ſchickte eins ihrer Mitgliever als Bittgefandten nad 
Frankfurt. Die Unfähigkeit und Thatkraftlofigleit gingen bei ber 
Ohnmacht bettefn. 

Die Art und Weife, wie das beutfche Parlament die alfo 
vor fein Forum gebrachte ſchleswig⸗holſteiniſche Sache anfaßte, 
mußte jevem Unbefangenen bie Weberzeugung aufbringen, daß 
aus der Paulskirche nie etwas anderes hervorgehen würde ald 
phrafeologifher Dunſt und Tiftel. Was wäre aus Franfreih 
geworben, wenn 1792 — 93 in ver Manege bei den Tuilerien 
nicht andere Leute gefefjen Hätten, als 1848 49 in Sankt Paul 
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faßen? Der Parlamentsausſchuß für völlerrechtliche und inter- 
nationale Verhältniſſe — ſchon in berartigen Tanzleifchnörfel- 
haften Benamfungen liegt eine ganze Eharakteriftif ver Pauls- 
tirchelei — brachte auf Anregung ber fehleswig- holfteinifchen 
Sendlinge am 3. Juni durch feinen Sprecher Dahlmann einen 
Waſch⸗mir⸗den⸗Pelz⸗ aber⸗mach⸗ ihn⸗ nicht naß⸗ Antrag ein, über 
welchen dann mit alfer Gemüthlichkeit am 8. und 9. Bericht er⸗ 
ftattet und gerebnert wurbe. So ungeheuer gründlich, daß ſich 
dor Ungeduld die Balfen hätten biegen follen. Der Doltrina« 
rismus erging fi breitfpurigft und bie Kathebrarier waren 
fürchterlich. Wenn hierbei überhaupt hätte Heiterfeit auflommen 
Tönnen, müßte e8 gefchehen fein, al8 Herr von Schmerling, ders 
zeit noch Präfident des Bundestags und baldigft Reicheminifter, 
feiner „fittlicden Entrüftung“ über bie „zweibentige Diplomatie“ 
im Allgemeinen und über die elende, „ftrafbare” Weife, womit 
der Bundestag früher die fchleswigsholfteinifhe Angelegenheit 
behandelt Hatte, im Beſonderen von der Mebnerbühne herab 
Ausorud gab, ſchließlich erflärend, daß er „nur eine Pflicht ver 
Regierungen kenne, die Pflicht, die Intereffen ver Völker mit 
alfer Kraft zu vertheidigen“. Im der Debatte und Beſchluß⸗ 
faffung kam wieder die ganze Zwitterhaftigfeit ver deutſchen Bes 
wegung vom Jahre 1848 Häglich zu Tage: — auf ber einen 
Seite ver juckende Kigel, einmal etwas Rechtes oder überhaupt 
nur etwas zu thun; aufber andern das beelendende Gefühl, nichts 
zu fönnen, unb das noch mehr beelendende, nicht einmal recht wollen 
zu Können. Der deutſche Doftrinarismus verhielt ſich zu der 
That, wie in Pufchlins „ Springquell von Bachtſchißarai“ der 
Eunuc zur Odaliske. Der Antragfteller Dahlmann ftellte vie 
richtige Prämiffe auf: „Wenn in der ſchleswig'ſchen Sache nicht 
geſchieht, was recht ift, fo ift der beutichen Sache das Haupt ab 
geſchlagen; aber eine richtige Schlußfolgerung daraus zu ziehen 
wagte.er nicht, ſondern nur „in alter deutſcher Befcheivenpeit“ 
— (. Beicheivenheit die ſchönſte Zier, doch fommt man weiter 
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ohne ihr““) — Lendenlahmes zu beantragen. Das lange Ge- 
rede nahm dann ein jämmerliches Ende. Herr Waitz hatte ven 
Antrag geſtellt: „Die deutſche Nationalverfommlung anerkennt 
die fehleswig’jche Sache als eine zur ihrer Wirkſamkeit gehörenbe 
Angelegenheit venticher Nation; fie beichließt, daß energiiche 
Mittel zur Fortführung des Krieges ergriffen werben, und end⸗ 
lich, daß die Genehmigung bes abzufchlteßenven Friebens ver 
Nationalverfammlung vorbehalten werde.“ Diefer von einem 
hochft louſervativen Reichsprofeſſor geftelite Antrag war aber ver 
Mehrheit noch nicht zahm und nichtöfagend genug. Sie nahm 
daher nur den erften, ven reinphrafenhaften Theil veffelben an, 
verwarf jedoch den zweiten, der möglicher Weife zur Möglichkeit 
einer That hätte führen können, mit nicht weniger als 275 gegen 
200 Stimmen. Die Leiter ver Majorität mußten natürlich ſehr 
wohl, daß ver berliner Hof den Scheinkrieg in den Herzog 
thümern nım begonnen hatte, am, wilpenbruchifch zu fprechen, 
biefelben „ihrem König-Herzog.zu erhalten“. Mit dieſem Be 
ſchluſſe gab das Parlament vie jehleswig-holfteinifche Sache auf 
und ſtellte diefelbe ver Willfür des Zufalls, d. h. ver potsbämi- 
chen Staatsromantif anheim. 

Diefe erhielt in vem Minifterium Hanſemann⸗Auerswald, 
welches zu Ende Juni's auflam, ein noch gefügigeres Rüc- 
mwärtferei-Werfzeng, als fie in bem abgetretenen Minifterium 
Kamphauſen befefjen Hatte, und zögerte demzufolge nicht lange 
mehr, dem „revolutionären Stanbal“ in ben Elbherzogthümern 
zu Gunften des Dänenkönigs ein Enbe zu bereiten. Hatte noch 
biefes „Skandal“ inzwiſchen Miene gemacht, ſich auf eigene 
Füße zu ftellen und in einer Weife vorzugehen, welche deutlich 
genug zeigte, aß, falls die proviſoriſche Regierung fattfam Ver⸗ 
ftand und Willen gehabt hätte, die Kräfte ver Herzogthümer 
flüſſig zu machen und zu verwenden, vie Schleswig-Holfteiner 
ber däniſchen Macht wohl hätten bie Stange halten Tünnen. 
Am 7. Juni gefchah unter Führung des aus Baiern gefommenen 
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Majors von der Tann bie glänzendfte deutſche Waffenthat des 
Belvzngs. Der tann'ſche Freiharft überfiel bei Hoptrup ein 
fünffach ftärkeres dänifches Lintentruppentorps und warf dafſelbe 
in panifchen Schreden ımb in die Flucht. Zweiundzwanzig 
Tage ipäter fochten auch die fchleswig-holfteinifchen Regulären 
bei Habersleben tapfer und glüdlih und zwangen bie Dänen 
zum Rüdzug nad Jütland. 

Der veutfche Angriff auf Hadersleben hing aber mit ven 
biplomatifchen Verhandlungen fo zufammen. Lord Balmerfton 
fand die Anwefenheit eines von dem Großfürften Konftantin 
befehligten rufſiſchen Geſchwaders auf der Rhede von Kopen- 
hagen fehr unbequem. ALS der Großfürft gar noch allzu deut⸗ 
lich merken ließ, baß es ihn heftig geläftete, fi mit feinen 
Schiffen des prächtigen Hafens von Kiel zu bemächtigen, mußte 
ihm der englifche Gefandte in Kopenhagen erflären, England 
betrachte jeve Berührung ſchleswig ⸗ holſteiniſchen Gebiets durch 
die Ruſſen als einen Kriegsfall. Derſelbe Gefandte gab dann 
bei der bäntichen Regierung vie Erffärung ab, daß England in 
Befthaltung der von ihm aufgeftellten Unterhandlungsbafts vie 
Räumung Schleswigs feitens ver Dänen fordere. Zur gleichen 
Zeit vrüdte die englifhe Diplomatie auch in Berlin die Anſicht 
duch, man müßte, um bie Dänen zum Frieden geneigt zu machen, 
denſelben wieber etwas Exrnft zeigen und demnach Schleswig 
abermals von ihnen ſäubern. Das zu thun, erhielt Hierauf ver 
inzwifchen unthätig bei Flensburg geftandene preußiiche Mar 
ſchall Befehl. Er fegte ſich nordwärts in Bewegung, ſchickte die 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Truppen voran und dieſe ſchlugen, wie 
gemeldet, die Dänen bei Hadersleben am 29. Juni. Das in 
alledem offenkundig gewordene zeitweilige Herüberneigen Eng 
lands auf die deutſche Seite mußte denn doch die Freunde und 
Freundinnen des Dänenkönigs am Hofe von Potsdam mahnen, 
ihre widerſchleswig⸗ holſteiniſchen Antipathien etwas hintanzu⸗ 
Halten. Auch das Minifterium Hanfemann fühlte das Mißliche, 
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ſeine Laufbahn mit einem augenſcheinlichen Verrath an Deutſch⸗ 
land zu beginnen. Der Starke, obzwar unmuthig, that ſogar 
fo, als wollte er wieder einen Schritt vorwärts thun und wirk⸗ 
lich und wahrhaftig die deutſche Nation zur Behauptung ihrer 
Ehre und Würde aufrufen. Das war aber, wie bald Har wer- 
den follte, ein richtiges „ Mansfosthun *. 


Zugleih mit vem Befehl an Wrangel, wieder norbwärts 
vorzugehen, hatte das berliner Kabinett den Grafen Bourtales 
nad Schweden gejandt mit Vorſchlägen zu Unterhandlungen, 
auf welche ver ſtockholmer Hof bereitwillig einging, da er gar 
wohl wußte, daß alle nicht bloß phantafirenden, ſondern auch 
denkenden Bewohner des armen Landes der Vetheiligung an 
einem koſtſpieligen, im Interefje des Phantafiebilves eines Groß⸗ 
flanbinaviens zu unternehmenden Kriegsabenteuer entſchieden 
abgeneigt waren. Preußens Vorfchläge trugen überbies fo fehr 
die Färbung der „alten deutſchen Befcheivenheit", daß Schweden 
feine Zuftimmung unſchwer geben konnte. Mit biefer Zus 
ftimmung begab fi Herr von Pourtalds von Malmd zum 
Marſchall Wrangel, um viefen feitens der preußifchen Regierung 
aufzufordern, mit ben Dänen über einen Waffenftilfftand zu 
unterhandeln. Der Marſchall, welchen das ewige „ Vorwärts!” 
nein, „Rüdwärts“, wieder „Vorwärts“ und abermals „Rüd- 
wärts!* ſehr unwirſch gemacht haben mußte, kam diefer Auf- 
forderung übellaunig nach und demnach wurden zu Bellevue bei 
Kolping Unterhandlungen eröffnet, während gleichzeitig auch zu 
Malmö und London unterhandelt ward. Es fprah in dieſem 
Wirrſal von diplomatiſchem Krimskrams alles und jedes mit, 
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ausgenommen bie Ehre Deutſchlands, welches ingologifche Ding 
man felbftverftändlich nicht zu Worte kommen ließ. 

Am 19. Juli hatte man zu Bellevue einen vorläufigen 
Entwurf zum Waffenſtillſtandsſchluß vereinbart. Yet machte 
aber Breußen bie Schwenkung, zu erflären, mit ber Einfegung 
der dentfchen Reichsverwefung fei fein vom Bundestag ausges 
ftelltes Mandat, die deutſche Sache in ven Herzogthümern zu 
führen, erloſchen und folglich könne ver Waffenftilfftand nur mit 
Genehmigung des Reichsverweſers zum wirklichen Abſchluſſe 
tommen. 8 bevarf feiner eingehenden Erörterung, daß biefer 
preußifhe Schachzug in einer Stunde gethan wurbe, allmo in 
der potsdamer Staatsromantif gerade wieder momentan jene 
Märzftimmung obenauf war, welche das Aufgehen Preußens in 
Deutfhland proffamirt hatte. Natürlih war am Tage darauf 
diefe Stimmung ſchon wieder umgeftimmt. Die Feinde Deutſch⸗ 
lands wußten auch recht gut, was von ſolchen heroifchen An 
fänfen ver preußifchen Diplomatie zu halten fei, und richteten 
nach biefem ihrem Wiffen ihr Handeln ein. 

Dänemark gab fofort bie Erklärung ab, auf ven Vorbehalt 
einer Genehmigung oder Berwerfung bes Waffenſtillſtands durch 
den Reichsverweſer ließe e8 fich gar nicht ein. . Schweben blies 
in baffelde Horn, ſagend, es hätte feine Vermittelung in ber 
Sade nur Preußen angeboten, nur mit biefem fei unterhandelt 
worden, nur mit biefem wäre ein Abfchluß möglich. Schlimmer 
war, baß Lord Palmerfton zur Abwechfelung ven englifchen 
Spieß wieber einmal gegen Deutichland drehte, indem er am 
25. Juli in Berlin erklären ließ, England würde ſich jeber wei⸗ 
teren Vermittelungsthätigkeit enthalten und von ben Verband 
lungen ganz zurüdziehen, fo Preußen neue Weiterungen machte 
und bie ganze Angelegenheit nicht beförberlich zu einem befrier 
digenden Abfchluffe brächte. Sogar der zeitige Diktator ber 
franzöfifchen Pfeudorepublit, Holzkopf Eavaignac, fand ſich be 
müffigt, in Berlin anbenten zu laffen, daß Frankreich fih 
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veranlaßt fehen Lönnte, für. feinen alten Alliirten Dänemark 
einzutreten. 

Und fiehe, es refivirte fein großer Srig in Sansſouci, fon- 
dern Friebrich Wilhelm ber Bierte. 

Das preußifche Kabinett begehrte vom Reichsverweſer vie 
Bollmacht, einen Waffenftillſtand mit Dänemark abzufchliegen. 
Der Reichsverweſer gab biefe Vollmacht, jedoch mit ver Klauſel, 
daß während des Waffenſtillftands in den Herzogthümern bie 
von der proviforifchen Negierung ausgegangenen Gefege und 
Verordnungen in Kraft bleiben ſollten. Mit viefer Vollmacht 
verfehen, reifte ver preußifche General von Below am 12. Auguft 
von Berlin nad Malmö, um den Waffenftillftand abzuſchließen. 
Die deutſche Reichsverweſung ſchickte, weil fie doch auch fo zu 
fagen mitbabeifein wollte, ihrerfeits den Unterſtaatsſekretär Mar 
von Gagern nah Malmö ; allein verjelbe kam nicht weiter als bis 
Rendsburg, wo er fattjam Zeit hatte, über die Bebeutung eines 
Unterftaatsfefretärs ber deutſchen Centralgewalt nachzudenken. 
Der Genieftreih, welchen Herr Heinrich von Gagern mit feinem 
„Lühnen Griff“ gemacht hatte, einen öſtreichiſchen Erzherzog zum 
Reichsverweſer zu greifen, zeigte fich überhaupt im ganzen Ver⸗ 
laufe ber fchleswig-holfteinifchen Angelegenheit in feinem Voll⸗ 
glanze. Der öftreichifche Reichsverweſer beſaß nicht guten 
Willen und Einfluß genug, um bie wiener Regierung zu ver- 
mögen, in dieſer Sache wenigftens einigen Anftand zu beobachten. 
Währenn Deutichland mit Dänemark Krieg führte und bie 
Dänen deutſche Schiffe kaperten, blieb die öftreichifche Regierung 
mit Dänemark in freundſchaftlichen Beziehungen und hatte nicht 
einmal fo viel Schidfichfeitsgefühl, ihren Geſandten aus Kopen- 
hagen abzurufen ober dem bänifchen Gefanbten in Wien feine 
Päffe zu geben. Selbftverftänpfich weigerte fich auch Deftreich, fein 
bundesgeſetzliches Truppenfontingent zu ftellen, als die Reichsvers 
wefung ſich ven ephemeren Anfchein gab, einen deutſchen, Reichs⸗ 
trieg“ gegen Dänemark und defjen Verbündete führen zu wollen. 
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Bei’ den Unterhanblungen in Malmö ftellte fich zuvörderſt 
heraus, daß Preußen und Deutfchland, welchem Oeſtreich jede 
Hilfe verfagte, allein ftehen würden, falls ber Krieg feinen Fort⸗ 
gang haben follte. Rußland und Schweden hatten in biefem 
Falle ven Dänen thatfähliche Hilfeleiftung beftimmt zugefichert. 
England und Frankreich ihrerjeits hatten wenigftens eine drohend 
widerdeutſche Haltung angenommen. Preußen war baher, foviel 
ift gewiß, zu Malmö nicht auf Rofen gebettet. 

Unb fiehe, es reſidirte in Sansfouci fein großer Frig, fon- 
dern Friedrich Wilhelm der Vierte. 

Demnad wi der Starke muthig zurüd, immer weiter 
zuräd. Das ſchwache Dänemark blies die Baden auf und 
biktirte die Waffenftillftandebebingungen, bie von allem, was 
Preußen und Deutſchland früher geforbert hatten, ſo ziemlich 
das Gegentheil waren. Bon dem Vorbehalt einer Ratififation 
des Waffenftillftands durch den Reichsverweſer wollten bie 
Dänen nichts wiffen und die Preußen gaben auch Hierin nad. 
Am 26. Auguft fam ver Abſchluß zuftande. Der Waffenftill- 
ftand follte 7 Monate währen, alfo gerabe für eine Zeit, in 
welcher bie Dänen mit ihrer Flotte wenig ober nichts ausrichten 
fonnten. Kraft der übrigen Bedingungen wurben in der That 
„bie Herzogthümer ihrem König-Herzog erhalten“ und konnte 
fi demnach ver berliner Hof über feine in Malmd gefpielte 
Rolle damit tröften, daß er ja daſelbſt erreicht Habe, was er von 
Anfang an gewollt. Ale feit dem 17. März durch die provifo- 
riſche Regierung erlaffenen Gefege und Verordnungen follten 
null und nichtig fein und diefe Regierung felbft einer andern 
Plag machen, welche für die Dauer des Waffenſtillftands durch 
Dänemark und Preußen gemeinfam aus Eingeborenen beftellt 
und von dem Grafen Karl von Moltfe, welcher Herr mit bem 
Herrn von Scheel-Pleffen um bie Palme des Verhaßtfeins in 
den Herzogthümern ftritt, praͤſidirt fein ſollte. Die Inſel 
Alfen follte von den Dänen, ein Theil Holfteins von deutſchen 
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Truppen befegt gehalten werben. Alle Schleswiger müßten 
fofort aus ber fchleswig-holfteinifchen Armee ausſcheiden. 

Da man mit einigem Grund beforgt hatte, die zur Zeit in 
Kiel tagende, aus allgemeinen Wahlen hervorgegangene ſchles⸗ 
wigshoffteinifche „ Lanbesverfammlung * fönnte ber Annahme und 
Durchführung bes Waffenftillftandes Schwierigleiten bereiten 
oder wohl gar bie ſchmähliche Machenfchaft ganz verwerfen, fo 
hatte man mittel8 einer preußifchen Intrike, zu deren Durchs 
führung der Herr „Reihsminifter“ Hechſcher ſich hergab, dieſes 
Hinderniß aus bem Wege geräumt. Er beauftragte ven in 
Rendsburg unterſtaatsſekretärliche Maulaffen feilhabenden Herrn 
Mar von Gagern, der fehleswig-hoffteinifhen Regierung vorzu⸗ 
plauſchen, e8 fei Höchft räthlich, für die Landesverſammlung eine 
„kurze“ Vertagung eintreten zu lafjen, weil „bie Befchlüffe der⸗ 
felben möglicher Weife ven Stand ver Dinge, wie er bei ber 
Einleitung der Unterhanblungen (in Malmö) vorliege, Teicht 
ändern Könnten“. Von ber proviforifchen Regierung konnte 
man, fo, wie fie war, erwarten, daß fie bereitwillig auf dieſen 
Schwindel eingehen würbe. Sie enıpfahl, gegen ven Einfpruch 
Olshauſens, ver Landesverſammlung, fich zu vertagen, worauf 
der Genannte aus der Regierung austrat mit ber Erklärung: 
„Meine Rolle Hier ift ansgefpielt. Die Afte, welche jegt zu 
unterzeichnen find, werben meinen Grundſätzen zumwiberlaufen 
unb bem Lande zum Unfegen fein.“ Auch fo ein fteifnadiger 
„Prinzipnerr “, wie ımfere Zeit fie nicht brauchen fann. Spricht 
von „Örunpfägen“ und hanbelt fogar darnach; weg mit ihm! 
Die fchleswig-holfteinifche Landesverſammlung, welche keineswegs 
auf der Höhe ihrer Aufgabe ftanb, ließ fich durch die jämmerliche 
Regierung mitverjämmerlihen. Sie beſchloß ihre Vertagung: 
das Land war glücklich munbtodt gemacht. 
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7. 


Am 1. September ging eine erfte Sage vom Abſchluß und 
Inhalt des malmder Waffenftilfftande in der Paulskirche um. 
Beftimmtes wollte auch das „Reichsminiſterium“ noch nicht 
wiffen. In der Stabt Frankfurt und ihrer Nachbarſchaft regten 
vie Gerüchte von der „Schmah von Malmö“ die Mafien be 
trähtlih auf. Der Bollsinftinkt fühlte ganz richtig, daß damit 
„ber deutſchen Sache das Haupt abgefchlagen ſei“. Leider hat 
es der mit Recht emporte Maſſeninſtinkt zu weiter nichts gebracht 
als zu einer ungeheuren Dummheit. Die guten Deutſchen wer⸗ 
ven im Revolutionmachen allzeit wahre Bönhafen fein. Sie 
können es in dieſem Geſchäfte allenfalls nur zu etwas bringen, 
wenn ein König fie dazu und dabei fommanbirt. Das Jahr 1866 
bat hierfür ven Beweis beigebradht. 

Wenn jemals etwas geeignet war, eine ganze Nation wie 
einen Mann auffpringen zu machen, um mit bem Schwerte, mit 
dem Drefchflegel, mit dem Meſſer in ver Fauft Proteft einzu 
legen, jo war e8 das ſchmachvolle Preisgeben ner Schleswig. 
Hoffteiner durch ven malmder Waffenſtillſtandsſchluß. Hundert 
tauſende, ja wohl Millionen von deutſchen Sängerlehlen Hatten 
feit Jahren das „ Schleswig-Holftein meerumſchlungen“ — her 
geleiert, jet aber, wo es einmal ftatt des Geleiers und Toaft- 
fchoppenftechens einer That, einer Anftrengung, eines Opfers 
beburfte, da blieben bie fingenven und ſchoppenſtechenden Hundert⸗ 
taufende und Millionen deutſchgemüthlich zu Haufe und gebar 
ber freifende Berg des nationalen Zornes nur eine garftige 
Maus: ven franffurter Septemberputſch, deſſen fpottwohffeile 
Niederwerfung der Rückwärtſerei au ben Muth gab, alles 
energifhe Handeln ver fehleswig-holfteinifchen Landesverfamm- 
fung und Bevölkerung, wozu fich biefelben auf bie erfte Kunde 
von den Waffenſtillſtandsbedingungen ermannen zu wollen 
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fchienen, zu verhindern und vereiteln. Deutſchland hat durch 
feine bei dieſer Gelegenheit gezeigte Haltung, d. h. Nichthaltung 
die Richtigkeit des Erfahrungsfages, daß alle Eivilifation etwas 
Entnervendes habe, aufs neue erwiefen. Hat fie es vollends 
zu einer gewiſſen Verallgemeinerung des Nationalwohlftandes 
gebracht, fo wird fe in der Megel iventifch mit Verphilifterung. 
Damit foll natürlich nicht gejagt fein, daß bie Deutfchen „mit 
hoher obrigfeitlicher Bewilligung“ nicht tapfer für Schleswig. 
Holſtein eingeftanden wären. Aber bie hohe obrigfeitliche Be- 
wilfigung wurbe verfagt und folglich ſteckte Germania bie 
Schandepiftel von Malmö treuunterthänigft an ben Spiegel. 
Was die Mehrheit in ver Paulskirche anging, fo führte fie 
fich bei dieſem Anlaß gerade fo auf, wie jeder Nichtvertrauens- 
duſeler von ihr erwarten mußte. Erſt am 4. September teilte 
der Herr Reihsminifter Hedfcher den Inhalt des Waffenſtill⸗ 
ftanbinftruments dem Parlament amtlich mit, wobei er die Be- 
merfung herauswürgen mußte, „bie Bebingungen wichen aller⸗ 
bings weſentlich von denen ab, unter welchen Preußen von ver 
Eentralgewalt Vollmacht zum Abfchluß erhalten Hätte“. Da nun 
die Reichsverweſung nur im Einvernehmen mit ber Nationalver- 
fammlung über Krieg und Frieden entſcheiden könne, fo bringe 
fie Die Sache vor das Parlament. Am folgenden Tage fand die 
bezügliche Debatte ftatt. Dahlmann, als Berichterftatter der 
Mehrheit des völferrechtlichen Ausfchuffes, erlebte an dieſem 
5. September ven höchſten Ehrentag feines Lebens. Obzwar 
ein ſchlechter Rebner, fand er doch ergreifende Brufttöne, um ber 
Verſammlung den Antrag: „Die Siftirung ber zur Ausführung 
des abgefchloffenen Waffenftillftands erforberlihen militärifchen 
und fonftigen Maßregeln zu beſchließen“ — zur Annahme zu 
empfehlen. „Dürfen wir — ſchloß er — unfer eigenes Fleiſch 
und Blut verraten, unfere deutſchen Mitbürger dem Untergang 
überliefern? Wahren Sie die Einheit Deutſchlands, fie ift ger 
fährvet! Diefe Einheit foll durch ben Beffenftilftand zerfegt 
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und zerbrochen werben. Beugen Sie ſich, Sie werben ihr eher 
mals ſtolzes Haupt nimmer wieber erheben!“ Der Herr von 
Schmerling drohte im Falle ver Annahme des Antrags. mit dem 
Nüdtritte des Reichsminifteriums, als ob das wunder was für 
ein Unglüd gewefen wäre, Mit beſonderer Beeiferung ſprach 
gegen ben dahlmann'ſchen Antrag und für ven Waffenftilfftand 
Herr Baffermann, in innigftem Seelenbunde mit den Herren von 
Radowitz und Lichnowsky, welcher letztere zu jener Zeit neben 
verſchiedenen anderen Staats⸗, Herzens und Schuldenaltionen 
in Gemeinfepaft mit ber vielgeliebten Herzogin von Sagan vos 
Projekt einer Theilung Deutſchlands zwifchen Deftreih und 
Preußen mit vem Main als Theilungslinie betrieb, ein Projekt, 
an welchen auch bie Hänbe von Damen gearbeitet haben follen, 
deren eine in ber wiener Hofburg fchaltete, deren andere im 
potsbamer Schloffe waltete. In Wien hat man e8 aber bei der 
Einfävelung bewenven laſſen, als man merkte, daß man auf 
einem weit bequemeren Wege dahin gelangen könnte, die Ober 
herrlichfeit über Deutſchland, Preußen inbegriffen, wieder zu er- 
langen, wie man fie zur guten alten metternichtigen Zeit befeffen 
hatte, Mit andern Worten, man merkte brunten an ver Donau, 
daß broben an ver Spree nicht einmal ein Meiner, gefchweige ein 
großer Frig vegierte, fondern Friedrich Wilhelm der Vierte 
romantiſirte ..... 

Dahlmanns Antrag ging mit einer kleinen Mehrheit durch 
(mit 238 gegen 221 Stimmen), worüber im erſten Augenblid 
in der frankfurter Chriften- und wahrfcheinlich auch Judenheit 
ein großer Jubel losbrach. Beiden mitſammen ftiegen aber jo: 
fort große Bebenfen auf, maßen bie „Werthpapierhe* in ihren 
feuerfeften Schränfen por Angft zu Eniftern begannen. Unmittel- 
bar nach ver heroifchen Beſchlußfaſſung hatte man das ftolze 
Gefühl: Ja, wir Deutfche laſſen uns nicht im Bart Fragen, von 
der ganzen Welt nicht! Aber das hielt gar nicht lange vor. Ein 
ganzes Heer non bevenflichen „Wenn“ und beprohlichen „Aber“ 
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warf. fich auf. bie heldiſchen Fühlexiche und trieb das ganze Wort- 
heldenthum in-bie Flucht. 

Den.armen. Dahlmann trifft der gerechte Zabel, etwas ans 
gefangen zu haben, was er nicht burchzuführen vermochte, ja 
nicht. einmal durchführen wollte, Der Gute hatte ſich wohl in 

. der. Hoffnung gewiegt, daß mittels.einer Wortſchlacht alles abzu⸗ 
machen. jein würde, Als aber ftatt dev blafien, Phrafe bie 
robuſte That au ihn herantrat und zu ihm ſagte: Dir. haft um 
mich gefreit; num wohl, da bin ich, heirate mich! da entſetzte 
ſich ‚ver Kathebrarier und begann zu ſchlottern und zu ftottern: 
Sp war es nicht gemeint. - 

Das Minifterium SchmerlingeHedicher bot noch am Abend 
des 5. Septembers dem Reichsverweſer feinen Amtsaustritt an, 
welcher angenommen wurbe. Der Erzherzog, unſchwer voraus- 
ſehend, was bei biefer parlamentarifchen Lomödie herauskommen 
würde, beauftragte ganz forreft konſtitutionell Herrn Dahlmann mit 
der Bildung eines neuen Reihsminifteriums. Wäre num wirt 
lich das Reichsprofeſſorenthum, welches ja in Dahlmann gipfelte, 
jo „ſtaatsmänniſch“ gewefen, wie zu fein es fi rühmte, fo 
mußte e8 jegt, wenn irgenbeinmal, feine. Staatsmänntfchleit 
herausfehren. Die „rohe“ Linte hatte doch wohl nicht fo un⸗ 
recht, wenn fie buch den Mund von Karl Vogt am 7. September 
bie Anficht ausſprach, Dahlmann, welcher ja das Reicheminifte- 
rium geftürzt hatte und bie Verwerfung des Waffenſtillſtands 
wollte, müßte auf alle Fälle das Minifterium übernehmen, und 
wäre e8 für noch fo kurze Zeit, um als Reichsminiſter den aus 
ben Herzogthümern abziehenben veutfchen Truppen Halt zu ges 
bieten und alfo die Ausführung des Waffenftillftandes thatſäch⸗ 
lich zu hindern. Selbſtverſtändlich Hätte die Logik der Sachlage 
Herrn Dahlmann gezwungen, bie Mitglieder feines Miniſteriums 
aus ben Reihen ver Linken zu nehmen, welche ihn j ja am 5. Sep⸗ 
tember ſiegen gemacht hatte, 

Allein damit war ver Kernpunft der ganzen Frage bloßge- 

12° 
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legt, ver Kernpunkt, vor befien bloßer Berührung ſchon alle bie 
Herren „Staatsmänner* zurüdigauberten. Wollte man im 
Sinne des Beichluffes vom 5. September vorgehen, den Waffen 
ftilfftand verwerfen und ein bemofratifches Reichsminiſterium 
ſchaffen, ſo mußte man alles wagen, um alles zu gewinnen. 
Man mußte nicht nur Konvent fpielen, man mußte Konvent 
fein. Man mußte Deutſchland in ein Heerlager verwandeln, 
Armeen aus dem Boden ftampfen und im Nothfalle gegen halb 
Europa „Krieg bis aufs Meſſer!“ nicht nur erflären, fondern 
auch führen. Konnte man das alles? Vielleicht, wenn mit 
äußerfter Geſchicklichkeit und Außerfter Energie zugleich gehandelt 
worben wäre. In den Maffen war damals noch unendlich viel 
mehr guter Wille vorhanden als im Frühling des folgenven 
Jahres, wo längſt erkannt worben, aus welder Sorte von 
„Staatsmännern“ die" Mehrheit der „fouveränen“ National: 
verfammlung beftand und daß die Paufsfirche, ver Granbezza 
ihres parlamentarifchen Apparats ungeachtet, nichts als eine 
orbinäre Schwag: und Klatſchbude. 

Eine Politit großer Entfchlüffe und Wagniffe einem „Bud 
in Hoſen“ anzufinnen war jedoch thöricht. Das arme Bud, 
betitelt „Dahlmanns Politif“, blätterte fich etliche Tage lang in 
taufend Unfeplüffigkeiten und Nöthen zwifchen ver Rechten und 
der Linken Hin und ber und gab dann am 11. September fein 
Mandat vem Reichsverweſer zurück. 

Derweil hatte ver berliner Hof in London, Petersburg und 
Kopenhagen alle feine biplomatifhen Muſkeln angeftrengt, um 
einige ver verlegendften Bedingungen aus dem Waffenftilfftande- 
entwurf berauszufriegen. Dabei ftellte er fih an, zur glauben, 
daß die Herren „ Staatsmänner“ in Frankfurt wirklich fo viel 
Mannheit aufzuwenden hätten, verzweifelte Entfehlüffe zu faſſen, 
und gab dem Czar und Lord Palmerfton zu bedenken, was für 
ein unberechenbares Ding die revolutionär entfeffelte deutſche 
Nationalkraft werben könnte, Sintemalen nun der Deutjchen- 
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Haß an ber Newa, an ber Themfe und am Sund burd das 
Nachgeben Preußens und ber deutſchen Reichsverweſung vorder⸗ 
hand fattfam befriedigt war, konnte das preußifche Minifterium 
am 11. September nach Frankfurt berichten, Dänemark verzichte 
darauf, den Herrn Grafen Karl Moltke als Regierungspräfi- 
denten in ven Herzogthümern zu inftalfiven, und wolle fih auch 
herbeilaffen, über andere für Schleswig-Holftein und Deutſch⸗ 
land beſonders herbe Bebingungen des Waffenftillftands weiter 
zu unterhandeln. Wind und Worte, natürlich, nichts weiter; 
aber fie reichten aus, bie paulsficchliche Mehrheit zur Minder⸗ 
heit zu machen. Die meiften „Staatsmänner“ waren ganz 
unbeſchreiblich froh, an ben Strohhalm ber erwähnten Schein- 
konceſſionen fi anklammern zu können. Doch konnten ſich wohl 
felbft auf ven Bänfen der Rechten figende Ehrenmänner eines 
Achſelzuckens ber Verachtung nicht enthalten, als fie mitanfehen 
mußten, wie Bertreter Schleswig-Holfteins fich beeiferten, ihr 
Heimatland wiederum den Däneri zu überliefern; denn nicht bes 
greifen, daß ver Sinn des Waffenftillftands fein anderer war, 
hätte ja poligeiwibrig naiv fein geheißen. Die Herren Franke, 
Drohfen, Michelfen und Neergaard brachten alfo am 14. Seps 
tember den Antrag ein, bie Nationalverfammlung wolle bes 
ſchließen, die Vollziehung des Waffenftillftandes nicht länger zu 
hindern. Damit ftimmte ſachlich ein Antrag überein, welchen 
die Mehrheit des völferrechtlichen Ausſchuſſes eingebracht, wäh- 
end bie Minderheit dieſes Ausſchuſſes beantragt hatte, an ber 
Berwerfung bes Waffenftilfftandes feſtzuhalten und bie Central 
gewalt aufzufordern, bie zur Fortfegung des Krieges nothwen⸗ 
digen Maßregeln zu ergreifen, fofern Dänemark feine Neigung, 
zeigen follte, ſogleich mit derſelben in Friedensunterhandlungen 
einzutreten. 

Das Wortgefecht über dieſe Anträge wüthete brei volle Tage. 
Es kamen dabei bierarften Stantsmännifchleiten vor, z. B. biefe, 
daß einer ber angefehenften Reichsprofefforen für den Minder⸗ 
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Heitdantrag rebnerte imb ſodann bagegen ftimmte. Im Uebrigen 
wurde nicht nur viel, fondern auch gut geredet, fär und wider. 
Mit größerer Feinheit, als man ihm gewöhnlich jutraute, fpielte 
Vogt darauf an, daß ſich Preußen dutch fein Verhalten in ver 
obſchwebenden Sache nicht gerade ein glänzendes Zeugniß für 
feine Befähigung zur deutſchen Kaiſerſchaft ausgeſtellt habe. 
Derſelbe Rebner traf auch den Nerv der ganzen Situation, in⸗ 
dem er offen und ehrlich ausſprach, daß die Verfammlung, fo fe 
mehr thun wollte ale fchwatzen, zum Koment fih wandeln, bie 
nationale Leidenſchaft aufrufen' und: die Voffefraft entfeſſeln 
müßte. Je wahrer und richtiger bies war, um fo mehr erfchau- 
berten bie Schwagtwelber dador und biefe bildeten in Sankt Paul 
die Mehrheit. Zahlreiche , Bücher in Hofen“ vollends geriethen 
in ftilfe Wuth ober brachen in laute aus über das Enerhörte, 
unerfaßbare, baß ein Profeſſor —defſen Profeſſorthum freifich 
unter der Schädeldede ſtatt im Poder fah— fo „ frewelhäft 
beftruftive Tendenzen“ nicht nur hätte, ſondern auch ausſpräche. 
Wollte man ven Unterſchied zwifchen einer bloß auf Eihbilbung 
und Selbſtüberſchätzung ‚beruhender „ Staatsmännifchfett * und 
einem wirllich und wahrhaft ftaatsmaͤnniſchem Talent recht 
greifbar merken, fo mußte man hören, wie am 16. September 
Herr von Binde und Robert Blum ſprachen. Die Rebe bes 
erfteren war nur eine Skandalhochzeit des preußiſch⸗ftaatsjunler⸗ 
lichen Dünkels mit der ſchwachmattiſchen Rabuliſterei. Blum 
erreichte an dieſem Tage ven Zenithpunft feiner Bedeutung als 
Politiker und Redner. Er hat nie weiſer und nie beſſer ge⸗ 
ſprochen. Seine Beweisführung miürte überzeugen, wenn eben 
in Plattſchäͤdel nnd Mattherzen die Bewelsgründe ber Mann⸗ 
haftigkeit und nationalen Ehrgefühls überhaupt Eingang finden 
önuten. Meifterhaft insbefondere war Blums Ausführung, 
daß bie Barlamentsmehrheit, falls fie es mit ihrem Beftreben, 
bie Revolution zu Schließen, ernft nähme, den Waffenſtillftand 
verwerfen müßte, weil ja die Hinnahme ver Schmady veifefben 
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zweifelsohne ’ein neues vevolutionätes Ferment abgeben wird 
Seltſam traf es ſich, daß Blum’ auf der Rebnerbühne abgelöff 
wurde durch den Fürften Lichnowsky, welcher ſelbſtoerſtandlich 
„mit“ Aufopferung ſeiner beſſeren Heberzeugung” für den Waffen⸗ 
ftilfftand ſprach, aber ernfter und gemeffener, als er ſonſt that. 
Es war unmöglich, harafteriftifchere Typen des Gegenſatzes von, 
Volksthum uns Junkerthum zu finden als Blum mb Lichnowsty. 
In Figur, Haltung; Gebaren, Anfhauungs, Denk: und Rede⸗ 
weiſe verlörperten ſie dieſen Gegenſatz in ſeiner ſchärfſten Zu⸗ 
ſpitzung. Und Beiden ſtaud ein tragiſcher Ansgang ſo nahe 
Dem einen war es Beftimimt; vom vornehmen, dem andern, vom 
gemeinen Pöbet gemorbet zu werben. ... Bor felten ver Linken 
haben am 16. September noch Live und Ludwig Simon befon- 
ders nachdruckſam und bevebt bie Argumente des gefunben Men- 
ſchenverſtandes und der patriotiſchen Pflicht gegen die Genehmi⸗ 
gung der Schmach von Malms ing Treffen geflthri. umſonſt. 
Angftpäitiftia war obenauf. Mit 285 gegen 237 Stimmen 
wurde ber Antrag der Ausihugminderheit verworfen und mit 
257 gegen 236 ker Antrag von Franke, Droyſen und Konſorten 
angenommen. Die deutſchen Liedertafeln konnten est fingen: 

.Sqleswig Hohſtein danenumſchlungen ·. 





8. 


Ans’ 8 uw war die abſnunnuig zu Ende und dieſe 
Stunde markirte in Wahrheit und Wirktichteit zugleich auch das“ 
Enve des erften Parlaments deutſcher Nation.’ ö 

"Dit Riefenbuchftaben hat ſich vieſe Verſammiang am 16. 
September von 1848 ein Armuths⸗ nicht nur, ſondern geradezu 
ein Nichtigfeitszeugniß ausgeftellt. Kein denkender Menſch er⸗ 
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wartete von biefem Tag an noch etwas von ihr. Das Parlament 
war jetzt fchlechterbinge nur noch ein Plapperment. Das Ge 
plapper und Geplauber ging zwar in der Paulskirche noch viele 
Monate lang weiter, aber es diente nur dazu, bie unenbliche Ma- 
kulatur der ſtenographiſchen Protokolle aufzuhäufen. 

Die Linke mußte nach dem Beſchluß vom 16. September 
fofort in Maſſe austreten, fo fie die Mitſchuld des zweckloſen 
Weiterſchwatzens und des mark: und machtlofen parlamentarifchen 
Weiterſchwindelns nicht auf fih laden wollte. Sie trat nicht 
aus, fie zog e8 vor, mit weiter zu ſchwatzen in der Schwatzbude, 
und barum war e8 nur ein gerechter, obzwar graufamer Spott 
der Nemefis, wenn gerade 9 Monate fpäter die Linkfer brutal 
weggewifcht wurben von ber politifchen Bühne, fang- und Hang 
und Haglos weggewiſcht. 

Vorausgefegt, die Deutfchen wären Revolutionstünftler, 
was fie nicht find, und vorausgefegt ferner, Frankfurt wäre eine 
große Stabt gewefen, fo würde mit ber Enträftung bes Volles 
über eine „fouveräne Nationalverfammlung*, welche am 16. 
September Schleswig-Holftein, Deutſchland und ſich felber auf 
gegeben hatte, viel zu machen gewefen fein. Es ging doch buch 
ganz Südweſtdeutſchland eine tüchtige Zornregung und bot na 
mentlich die Jugend, die jüngeren Altersftufen ber Bürgerwehren 
inbegriffen, ein gutes und williges Thatmaterial. Sicher iſt, 
wenn das Parlament einmüthig bie ſchwarzrothgöldene Fahne 
aufgepflanzt hätte, fo war ein gewaltiger nationaler Aufſchwung 
dazumal noch möglich. Allein alle diefe Borausfegungen blieben 
Borausfegungen. Es fehlte ven aufgeregten Maffen ein leiten 
der Gedanke und ein organifirenber Kopf. Man wollte losſchla⸗ 
gen, losſchlagen gegen bie „verrätheriſche Parlamentsmehrheit 
und gegen die Rückwärtſerei überhaupt, welche nirgends zu ſehen 
der gute Doktor Eifenmann, einer ber unfreitilligen Komiler ber 
Baulskiche, in feinem ſtupenden, um nicht zu fagen ſtupiden 
Vertrauensduſel behauptet hatte. Aber wofür wollte man los⸗ 
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Ihlagen? Wie? Wo? Wann? Womit? Ein fuperlativifcher 
Losſchläger, was doch wohl ber athletiſche Rothbartmann 
Germain Metternich aus Mainz geweſen iſt, beantwortete dieſe 
wohlberechtigten Fragen damit, daß er von ſeinem allerdings be⸗ 
wunderungswürdig muſtkulsſen Arme Rod- und Hemdaͤrmel ſtreifte, 
ſagend: „Die Zeit des Schwatzens iſt vorbei; unſere Arme 
müſſen bie Freiheit und das Vaterland retten“. Arme Freiheit! 
Armes Vaterland! 

Wie ſich bie Linke des Parlaments zu bem vorausfichtlichen 
Vutſch ftellte, war ohne Widerrede ganz Häglich anzufehen und 
lieferte einen traurigen Beweis mehr für bie Nichtigfeit des 
Satzes, daß der Parlamentarismus auch auf tüchtige Naturen 
eine bemoralifirende Wirkung übe. Die parlamentarifche Demo: 
fratie von Sankt Paul eiertanzte mühfäligft auf ver malen 
Gränzlinie zwiichen Gefeglichleit und Ungeſetzlichleit. Die Puts 
fcheriche wollten daher auch nichts von diefen „ Bourgeois“ wiffen, 
— eine gefehichtlich ſehr beachtenswerthe Thatſache. Nicht etwa 
darum, weil biefelbe die von ber Rechten des Parlaments 
auf bie Linke geworfene Bezichtigung, daß die letztere mit ben 
„Rothen * zur Herbeiführung bes Putfches Tonfpirirt hätte, von 
vornherein entkräftete; ſondern vielmehr deßhalb, weil jegt zum 
erften mal im „tollen“ Jahr auf deutſchem Boden mit voller 
Beftimmtheit und Offenheit die Narrethei fich breitmachte, nur 
im Proletariat und durch das Proletariat fei Heil zu fuchen und 
zu ſchaffen. Als ob nicht die ganze Weltgefchichte eine nie unter- 
brochene Kette von Beweifen wäre, daß niemals irgenbein erfled- 
licher, gefehweige vollends ein nachhaltiger Vorfchritt ber menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft vor fich gegangen ohne Mitvabeifein und Mittgun 
ber befigenden Klaſſen. 

Es ift ja auch gar nicht anders möglich. Denn ver Beſitz 
tepräfentirt nicht allein das Geldkapital, ſondern aud) das Kul- 
turfapital. Ein armes Volt ift ſtets zugleich ein mehr ober we⸗ 
niger barbarifches. Der Reichthum muß ein Civilifator fein, 
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ing er wollen oder nicht. Das Reichſein aller iſt aber ver kin⸗ 
diſche Traum wohlmeinender Thoren oder bie lugneriſche Lod- 
pfeife fchlauer Schelme. ‘Die „Urfachen ber Ungleichheit unter 
den Menfchen“ werden nie zu befeitige fein, und wenn noch 
hundert Ronffeau’s Buͤcher darüber ſchrieben. Der Kommunis⸗ 
mus iſt ein wüfter Schnapsranſchtraum, die rouſſeau'ſche De 
mofratie dagegen bie Fichte Viſton eines jugendlichen Phantaften. 
Die Landsgemeindekantone ber Urfchweiz find eine Karikatur die⸗ 
fer Bifion. Verwirklicht wird fte nte und war fie nie. Aber das 
peritlelſche Athen? Wohl, das periffeifche Athen Kat für eine 
Kurze Weile das demokratiſche Ideal halbwegs zu verwirklichen" 
vermocht, weil fire bie Tauſende von attiſchen Bürgern die Hun⸗ 
berttaufenbe von attifchen Sklaven arbeitete, weil ſich die Freien 
zu ben Unfreien verhielten wiel zu 4 und demnach bieiveaffchöne 
Mormorgeftaft periffeifider Demokratie auf dem breiten Sodel 
ver Stlaveret ftand. I 

Seit 1848 hat ſich eine Bande von Erzſchelmen aufgeihan, 
welche die Beſchmeichelung des Proletariats ganz handwerks⸗ 
mäßig treiben und nebenbei von dieſem Handwerk auch mehr 
oder wertiger fplendid feben. Ein Hauptagitatlonsmittel dieſer 
gaunerhaften Demagogie iſt der ſchamloſe Mißbrauch, welchen 
fie mit den Worten „Arbeit“ und‘ „Arbeiter“ treibt, dem Hand⸗ 
arbeiter vorlügenb, nur feine Arbeit fei überhaupt eine. Die 
Folgen dieſer frevelhaften Beſchwindelung des armen genasführ- 
ten Proletariats werben kommen, werben fiherlich fommen, wie 
eben jedes einmal in Gang gebrachte Unheil feinen Verlauf haben 
muß. Alle Warnungen bagegen werden fo vergeblich fein wie 
bie, welche Hier ein Mann nieverfchreibt, deſſen Herz all fein 
Lebenlang für das Volk geſchlagen und ber; feit er zü benfen be⸗ 
gann, fir das Woht deſſelben gedacht, nach Kräfte gearbeitet 
und die Sache ver Armen und Unterbrüdten geführt hat. Trau⸗ 
tiges Loos, mit einem Blick in die Zukunft begabt zu ſein? Denn 
tommen wirt ber Tag, mo, bis zur Außerften Wuth gegen ein- 
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ander verhetzt, Arbeit und Kapital antreten zum Morblampf um 
Sein oder Nichtſein. Ia, eine europaiſche Fumniſchlacht 
wird geſchlagen werben; Und wer’wirb Sieger ſein in 
dieſem Gräuelfampf? Der Beſitz, wie ja derfelbe überall und 
alfzeit fehließlich ven Sieg davongetragen Hat, bavontragen mußte; 
Und ein erbarmungsloſer Siegertwird er fein, der für alle Angſt⸗ 
pein, bie er ausgeftanden, Erfatz fucht in einer unerhörten Rache⸗ 
orgie. Wehe dannzumal den Befiegten! Es ift ‘gar nicht un⸗ 
möglich, nein, e8 fft vielmehr wahrſcheinlich, daß den Beſitzloſen 
dann wiederum das Joch der Leibeigenfchaft, ver Sklaverei in 
brutalſter Geftalt auf den zu Boden gebengten Naden gefegt 
wird... Lacht nicht! Eure Kinder oder Enkel Könnten es ſchwer 
zu büßen haben. Im der erhabenften aller Dichtungen, in ver 
Religion von Alt-Iran, befiegt allerdings der lichte Ormuzd 
ſchließlich den dunkeln Ahriman, nicht aber in der Wirklichkeit. 
Denn das Dumme oder, was baffelbe, das Böſe ift ein imma- 
nenter Theil des Weltplans ober des — Weltzufalls und zwar 
ber weitaus größere und mächtigere Theil. 


9% 

Aufgeregte Volfshaufen umftanden am Abend des 16. Sep- 
tembers bie Paulskirche, ber Abſtimmung rinnen harrend. Als 
dieſelbe gefhehen war, brach drinnen und braußen ein Rumoren 
und Rafaunen los, wie’ es fonft nur die wiener Katzenmuſik in 
ihren geräufchvollſten Tagen und zügelfofeften Nächten aufzuwen⸗ 
den wußte. ° Im Innern der Rotunde von Sankt Paul; welche 
geradezu beleuchtet genug war, um „bie Dunkelheit ſichtbar zu 
machen“, ſchwirrte ein taufendftinnmiges Gerufe, Geziſche, Ge 
pfeife, Gegrunze und Gebräffe durcheinander. Die Mehrheit 
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und bie Minderheit ſchnellten und warfen einanber Tabels- und 
Drohworte zu, bie Galerien fehütteten einen Strom von Hohn 
und Schimpf in ven Sal herab. Endlich ſchlug durch das Chaos 
dieſer Teufelsmette ver Schrei: „Zur Stabtallee! Zur Volks⸗ 
berathung!* 

Diefe „Volksberathung“, d. h. ein krakeelokratiſches Tu- 
multiren, fand dann auch ftatt, zu Füßen ver ſchwanthaler'ſchen 
Götheftatue. Wenn bie Seele des alten Olympiers für etliche 
Minuten in die erzene Bruft feines Standbildes hätte zurüdteh- 
ren fönnen, er würde, auf bie tobende Menge nieberblidenn, mit 
Achſelzucken fein eigen Wort citirt haben: 


„Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß bie Mafje! 
Dann ift fie refpeftabel, 
Urteilen gelingt ipr miferabel.“ 


Aber, ach, auch das Zuſchlagen gelang ihr nur miferabel. Der 
Putſch putfchte an biefem Abend ganz gemein. Die vollftändige 
Plans und Ziellofigkeit des Tumults offenbarte fi, wie denn 
alles Gefabel von einer von langer Hand her angelegten, durch 
die Linke des Parlaments ober wenigftens durch zahlreiche Mit⸗ 
glieder verfelben geleiteten „rothrepublifaniichen Erhebungsver- 
ſchwörung weiter nichts als Gefabel war und blieb. Am Abend 
des 16. Septembers kam es überhaupt nur zu einem katzenmuſi⸗ 
kaliſchen Krawall, ver leicht durch die frankfurter Bürgerwehr 
zerftäubt werben konnte, falls dieſe nicht ebenfalls durch ven Waf- 
fenſtillſtandsbeſchluß zu verftimmt geweſen wäre, um ernſtlich 
einfchreiten zu wollen. Cine etwas bebrohlichere Miene nahm 
ver Krawall gegen die Weftendhall an, den Verſammlungsort 
bes linken Centrums, welches für Malmö geftimmt hatte. Das 
Haus wurbe theilweife verwüftet und es gab etliche ſpaßhafte 
Bluchtfcenen, welche freilich für die Betreffenben nicht fehr ſpaßhaft 
waren. Der Zurnvater Jahn, welcher auch beffer gethan hätte, 
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daheim in Freiburg an ver Unftrut zu bleiben, ftatt bie ohnehin 
fattfam zahlreiche Sammlung von Mumien in der Paulskirche 
um eine zu vermehren, ja, der alte Jahn machte bei dieſer Gele— 
genheit feine letzte Turnfahrt. Er turnfuhr nämlich, um nicht, 
wie er mit einigem Grund fürchtete, getheert und gefevert zu 
werben, unter ein Kanapee ober, wie eine andere Lesart will, 
unter das Geftelfe eines Küchenmagpbettes. 
Die Nacht über wurbe in der Stabt unb möglich weithin 
in der Umgegend gewirkt und geweibelt, um amfolgenven Tage eine 
Vollsdemonſtration“ im großen Stil in Scene zu fegen, was 
um fo leichter, als ver 17. September ein Sonntag war. Die 
Bahnzüge brachten denn auch von alfen Seiten allerlei Volk her⸗ 
bei, ſehr alferlei. Denn es befand ſich darunter ganz unzweifel⸗ 
haft auch welches von der Sorte, welche man in der Schweiz 
„Hundiwaare* und allüberall „ Eanailfe* nennt. Bor dem Aller⸗ 
heiligenthore Frankfurts dehnt fih eine weite Matte Hin, die 
Pfingftweide. Hier trat um 4 Uhr Abends bie Volfsverfamm- 
lung in Berathung, 10 oder gar 20,000 Köpfe ftark, ver Mehr- 
zahl nach völlig unbewaffnet, darunter etliche hundert „Heder- 
Hüte“ mit vothem Federfhmud. Der Obmann eines frankfur⸗ 
ter Klubbs, welcher den vormärzlich-inpliifchen Namen „Mon- 
tagsfränzchen“ führte, Tieß, um ven Volkszornftrom in den unge 
fährlichen Schwatzkanal zu leiten, als Vorſitzender der Verſamm⸗ 
lung eine Adreſſe an das Parlament vorſchlagen, worin die 
Abſtimmung vom vorigen Tage gelinde getadelt wurde. Dieſes 
Gericht war nicht nach dem Geſchmacke der aufgeregten Maſſen. 
Sie ſchrieen nach mehr Pfeffer. Die guten Montagskränzler 
verzogen ſich. Es wurde ein Anlauf zum Jakobinismus genom⸗ 
men, natürlich nur in Phraſen, wie „Man muß jetzt Fraktur 
ſchreiben!“ u. dgl.mm. Zwiſchen die aufwiegleriſchen Reden ſchob 
fich zur Abwechſelung wohl auch wieder eine abwiegleriſche hin- 
ein. Endlich gelangte man mit viel Gefchrei und wenig Wolle 
zu dem Beichluffe, die 258 Paulskirchler, welche ver Schmach 
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von Malmö beigeftimmt hatten, für. „Verräther- am deutſchen 
Volle, au ber beutfchen Freiheit und Ehre zu erklären“ und bier 
fen Beſchluß durch eine Aborduung dem Parlament anzeigen zu 
laſſen. Auch wurben bie Zugügfer aus der Umgegeub aufgefor- 
dert, in Frankfurt zu bleiben ober doch morgen wieder zu kom⸗ 
men, um den Voltsbejhlüffen „ Nachdruck zu geben“. Schließlich 
zogen ſtarke Haufen in bie Stabt unb vor das „ Deutfche Haus“, 
das Klubblofal ber Linken, wo biefe jo eben den aus ihrer Mitte 
gefommenen Antrag, in Maffe aus dem Parlament zu treten, 
verhandelt und mit allen gegen 19 Stimmen abgeworfen hatte, 
Dem darüber in wicht eben gewählten Ausbrüden aufbegehrenben 
Bolfe trat Vogt mit energifchen, Venevey mit rührenden Worten 
entgegen, wofür jener gehöhnt und dieſer gehubelt murbe. Die 
eiertänzliche Halbheit ver Linkſer erboſ'te übrigens das Volk ſo 
ſehr, daß große Scharen, und zwar gerabe die befjeren Elemente, 
heimwärts zogen, um nicht wieberzulonmen. 

Unter folgen Umftänven glaubte. der Senat von Frankfurt 
auf vie Sicherheit der Stadt und ber Paulskirche Bebacht nehmen 
zu müſſen; um fo mehr, als die ganzen militärifchen Hilfsmittel, 
über welche man zur Stunde verfügte, in 1 Bataillon Kurheſſen 
beftand, das überdies nicht für fehr zuverläffig galt, Im Ein- 
verftänbniß mit dem wieber geleimten Reichsminifterium Schmer⸗ 
ling — Here Heckſcher war ausgefniffen und mußte leider zu 
Höchſt am Main, wo er erfannt worben, die Vollskritik feiner 
Diplomatif an feinem eigenen Leibe erfahren; er entging nur 
mit fnapper Noth dem „Richter Lynch“ — alſo im Einverftänd- 
niß mit dem Minifterium telegraphirte der Senat um Truppen 
nad Mainz, aus welcher Bunbesfeftung dann auch in ver Nacht 
2 Batailfone Deftreicher urid Preußen auf ver Eifenbahn eintra- 

. fen. Nachmittags vom 18. September famen dann auch von 
Darmftabt Her darmheſſiſche Neiterei und Artillerie. Abends 
verfügte man über nahezu 12,000 Mann. 

Am Morgen diefes Tages hatte man bie Truppen zum 
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Schutze ber Paulslirche aufgeftelft, doch je, daß ver Scheineiger 
„Beratgung.anter bem Zwange der Bajonnette“, vermieden wer⸗ 
den fplite, was aber nur zur Folge hatte, daß bie. Zugänge | ſchlecht 
beſetzt waren. ‚Die, Stadt trug eine küftere Phyfionomie,. Die 
. Magazine und Läden waren. geſchloſſen. Rings in den Straßen 
und Gaſſen um bie Pauiskirche ber finſterbliclendes Bolt, drohende 
Rufe.gegen hie. „Verräter“ ausftoßend. In ber. Kiche felbft 
nad eröffneter Sigung ein funmmennes Hin und Hertaften,. wel- 
ches der Pröfident Gagern nur mühfam zu bewältigen vermochte. 
Mitglieber ber äußerften Linfen ſtellten dringliche Anträge. - So 
Rühl aus Hauau: In Betracht, daß es fehr zweifelhaft, ob bie 
Verſammlung woch das Vertrauen des deutſchen Volkes beſäße, 
ſollte ſie ſofort Neuwahlen beſchließen und einem aus denſelben 
hervorgehenden Parlamente den Platz räumen. So Trützſchler: 
Die öſtreichiſchen und preußiſchen Truppen ſofort nah Mainz 
zurüdzufenden, Nach Abwerfung beider Anträge durch Vernei⸗ 
nuug ber Vorfrage ber Dringlichkeit. wurde Tagesorbnung be- 
ſchloſſen, nämlich Berathung des Grundrechteparagraphen: „Die 
Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei". Natürlich war bie Des 
batte, welche zu dem Hallohen draußen in ſchneidendem Kontraſt 
ſtand, nur eine Komodie, welche noch nicht lange geſpielt hatte, 
als Volkshaufen die Thüren am der Nordſeite des Gebäudes ein- 
zurennen verfuchten. Ein Bajonnettangriff preußifcher Truppen 
verjagte jedoch bie Thürenbeſtürmer und bei dieſer Gelegenheit 
wurde ein alter Maun — ein „ganz unſchuldiger“. Zuſchauer, 
wie es hieß — niebergeftoßen. B 
Das gab Veranlaſſung, ven Racheſchrei durch die ganze 
Stadt erfchallen zu Laffen, und ver Barrikadenbau begann. Wäre 
die Bürgerwehr dem ſchlagenden Geueralmarſchtrommelruf ge 
folgt, fie Hätte dieſes Beginnen leicht vereiteln können ; aber fie 
kam wicht, wielfeicht beruhigt dadurch, daß die Barrikadenbauer 
überall an die Hausthüren, in&befonvere an vie Thüren notorifch 
reicher Leute die Worte ſchrieben: „Das Eigentum ift Heilig; 
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Tod ven Dieben!* Die Altftabt mit ihrem engen Gaſſengewinde 
bot ein fehr vortheilhaftes Barrikadenterrain. Daß aber unter 
den Augen ver Truppen ber Barrifabenbau überhaupt geftattet 
wurde, bleibt eine ver zahlloſen im „toffen“ Jahre begangenen 
Umverantwortlichfeiten. Erſt nach 2 Uhr begann ver Angriff 
auf bie inzwifchen in aller Gemüthlichfeit vollendeten Barrifaben 
auf dem Liebfrauenberge, in ver Döngesgaffe, in ver Schnurgafie 
und auf ber Zeil, ba, wo bie Hafengaffe in dieſelbe mündet. 

Es ift eine von ber rücwärtfigen Verleumdung nicht umzu⸗ 
ftoßende Thatfache, daß die Mitgliever ver Linken durch ven Los 
bruch des Kampfes jehr überrafcht waren). Ste hatten ja Tags 
zuvor nicht nur mit allen Kräften abgewiegelt, fonvern andy nicht 
einmal Entſchloſſenheit genug finden können, der Paulskirche den 
Rüden zu lehren und des Schwages ſüßer Gewohnheit zu ent: 
fagen. Sie waren e8 ja auch geftern gewefen, welche durch ihre 
Unentfehloffenheit ven Heimzug gerade ber tüchtigften won ben 
auf der Pfingftweibe verfammelten Streitkräften verurfacht hatten. 


*) Morig Hartmann, Parlamentsmitglied, ein Augenzeuge und Mit- 
handelnder, deſſen Wahrhaftigkeit feinem Zweifel unterfteht, erzählt („Der 
motratiſche Stubien“ 1861, ©. 167): „In ber Sigung bes 18. waren bie 
Linken von dem plötzlichen Sturm auf bie Paulskirche ebenfo überraſcht und 
durch die Gewandtheit, womit ber dicke Gförer bei dieſer Gelegenheit (aus 
Angft) die Wände hinankfetterte gleich einer Riefenfpinne, ebenfo erfreut 
wie bie Rechten. Nach der kurzen Sigung waren fie e8, welche über bie 
mifitärifhe Machtentfaltung ‚in ben Straßen erflaunten. Sie hielten fie 
für überflüffig; fie wußten ja, daß es feinen Aufftand geben follte, daß bie 
ungeheure Mehrheit ber Kampfluftigen abgezogen war. Auf der Neuen 
Kräm fand eine preußiſche Kompagnie und ſah Gewehr bei Fuß zu, wie 
ungefähr vier Männer, nicht fünfzehn Schritte entfernt, eine erbärmliche 
Barrifabe bauten. Eine Dame, die ih am Arme hatte, äußerte ben Wunſch, 
auch einmal eine Barrifabe zu jehen, unb ber preußiihe Hauptmann hatte 
das kaum gehört, als er die Reihen Bffnete, bie Dame höflich einlud, vorzu⸗ 
treten, und ihr bie Honneurs ber Barritabe machte. Zwei Mann hätten 
hingereicht, die Barrikade mit ihren Gewehrkolben zu zerſtören.“ 
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Man muß ihnen aber die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, zu 
fagen, daß fie redlich thaten, was fie fonnten, um die Einftellung 
des von A bis 3 ganz finnlofen Kampfes herbeizuführen. 

Ihre mit Bloßftellung des eigenen Lebens unternommenen 
Bemühungen hatten nur einen ſcheinbaren Erfolg, der ein wirklicher 
nicht werben konnte, weil e8 Leute gab, benen ein Meines Ding 
von Aufſtändchen höchſt willkommen war, um mit möglichft großem 
Spektakel diefe „Revolution“ nieverfchlagen zu können, deren 
Inſcenirung man mit fhamlofefter Verleugnung alles Wahrheit: 
gefühls ver Linken des Parlaments zulog. Die gemeinten Leute 
haben ven Aufitand recht eigentlich werben und wachien laſſen, ſo⸗ 
weiter es überhaupt zu einem Wachsthum brachte. Man hatte dem 
Monſieur Cavaignac und Konforten etwas abgelernt. Wie man 
im Juni in Paris die Wirklichkeit der „vothen Republik” abficht- 
lich foweit hatte gebeihen laſſen, daß man ihr mit rechtem Ges 
räufch den Garaus machen könnte, fo wollte man im September 
in Frankfurt vreinfartätfhen — auf ven Schemen und Schein 
einer „rothrepublifaniichen * Erhebung. Unfer Augenzeuge Hartz 
mann hat gewiß recht, wenn er fagt: „Herrn von Schmerling 
gehört der Ruhm, ſchon zwei Jahre vor Louis Napoleon fich 
einen großen Feind erfunden und über ven erfunbenen Feind 
einen großen Sieg davongetragen zu haben." Aber biefem muß hin- 
zugefügt werben, daß eine raſende Pöbelbande durch ihr ſcheuſä- 
Tiges Thun den Machthabern einen ftihhaltigen Vorwand lieferte, 
den franffurter Septemberputfchfrofch zu einem Revolutionsochſen 
aufzublafen, damit fie vemfelben mit dem Knalleffekt eines Kar⸗ 
tätfhenpuffs das Leben ausblafen könnten. 


Sgerr, 1848-1851. II, 2. j 13 
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10. 


Als man die Barrifaben foweit hatte errichten laſſen, daß 
man fie mit einigem Anftanbe angreifen konnte, begann zur ſchon 
angegebenen Zeit und an ben gemelveten Stellen der Angriff. 
Zunächft nım mittels Gewehrfeuers, weil die aus Darmftabt her⸗ 
beigerufene Artillerie noch nicht zur Hand. Es war viel Bolt 
hinter den Barrifaben, abernur wenige wirfliche Rimpfer, fo daß die 
verhäftnigmäßig lange Verteidigung der improvijirten Bollwerle 
ganz unbegreiflich wäre, falls nicht Ortsunfenntniß ver Angreiferund 
ihrer Führer Die Sache begreiflich machte. Offiziere und Soldaten 
gingen übrigens entichlofjen vor. Die Illuſion, daß die Truppen 
nicht auf ihre „Brüder“ vom Volke ſchießen würden, hat fih, 
wie im Jahre 1848 fo häufig, auch Hier als folche herausge⸗ 
ſtellt. Tüchtig zum Schießen fommanbirt, werben überhaupt 
Solvaten allzeit und überall auf jedes und alles Schiefbare 
ſchießen. Gegen 4 Uhr Abends war der größte Theil der weft: 
lichen Stabttheile ven Aufftändifchen entriffen, aber noch ging 
der Kampf in ven öftlichen weiter, insbefonbere in der Allerhei⸗ 
figengaffe und in ver Fahrgaſſe nad dem Main zu. Bei ber 
Brüde erhob ſich eine ſtarke Barrifade, welche durch ihre aus 
guten Scharfihüten beftehende Befagung hartnädig verteidigt 
wurbe. Um 41/4 Uhr trat ein Waffenftilfftand ein. 

Anftrengungen von Mitglievern der Parlamentslinken hat: 
ten benfelben herbeigeführt *). Sowie die erfte Salve ver an 


*) Die Erzählung, welche Hartmann (a. a. O. 168 fg.) gibt, iſt ein 

*  Hiftorifches Dofument. Sie hat alfo das Recht, wenigſtens auszüglich hier 
zu ſtehen ...... „Bir liefen nach allen Seiten und fanden bald mehrere 
Mitglieder ber Linken, bie ebenfo aufgeregt herbeieilten. Im Deutſchen Hof 
trafen wir einige andere verfammelt. Set wurde ber Entfchluß gefaht, 
zum Reicheverwefer zu gehen und von ihm einen Befehl zum Einftellen des 
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greifenden Truppen gekracht hatte, waren fie bemüht geweſen, 
‚beim Reichverwefer und beim Reicheminifterium bie Verhinde⸗ 
rung bes Blutvergießens zu erwirfen, wie nicht minder, die Ins 


Feuers zu erlangen. Er war leider nicht im tarie’fhen Haufe und wir 
waren gezwungen, ihn in feinem Landhauſe auf ber bodenheimer Chauffee 
aufzuſuchen. In einem, fo wichtigen Moment war er auf dem Lande! Er 
ließ uns zwar nicht Tange warten, aber überflüffig lange ſprach er überfeine 
Bolitit, Über bie gegenwärtige Lage ber Dinge u. bgl. m., bis ihn Raveaur 
unterbrach und den gewünſchten Befehl zum Cinftellen des Feuers, zur 
Beilegung bes nutzloſen Kampfes verlangte. Da erfuhren wir erft, daß 
wir umfonft gelommen waren. Der Reichsverweſer Konnte nichts thun; er 
bedauerte, er habe ja verantwortliche Minifter, und babei gab er halb mit 
Mienen halb mit Worten zu verfiehen, daß das Inftitut ber Verantwort- 
lichkeit nicht immer viel tauge. Er entließ uns mit einem an ben Reiches 
friegsminifter von Pender gerichteten nichtsfagenben Zettel. Alle Berebts 
famkeit Blums, Bogts, 2. Simons, alles Stürmen des alten Grüner und 
alles Zureden von Raveaur, dem ſchwer zu widerſtehen war und für ben 
der Reichsverweſer immer eine große Borliebe an den Tag legte, hatten 
nichts genüßt. Der Reichsverweſer bebauerte ſehr, aber er blieb unerſchüt⸗ 
terlich, ruhig und kalt. ... Wir eilten, ins Minifterium zu tommen, wo 
wir Herrn von Bender unb Herrn von Schmerling fanben. Beibe betrach⸗ 
teten ben Zettel des Reichsverweſers, mußten, was davon zu halten, und 
legten ihn auf ben Tiſch. Der Kriegeminifter nahm unfere Bitte mit noch 
mehr abftoßenber Kite auf als ber Reichsverweſer. Er verfchanzte ſich 
hinter das militärifche point d’honneur; man könne die Truppen nicht 
zurüdziehen, daß fei gegen bie Ehre. Sie aber gegen ein elendes Häuflein 
vorwärts marſchiren zu laſſen, gegen ein Häuflein, das fi}, unangegriffen, 
verlaufen hätte, und unnüg Blut zu vergießen, bas warnicht gegen bie Ehre. 
Wir fahen bald ein, daß e8 den Miniftern vorzugsmeife darum zu thun war, 
eine Revolution, die man im Keime hätte erbrücten Können, mit Lärm nier 
derzuſchlagen. Doch ließen wir nit ab mit Beſchwören, mit Bitten, 
mit Gründen. Aber bie Herren hatten ihre Gründe. Mittlerweile war 
auch Herr von Gagern eingetreten. Er ftand bei Seite und ſchwieg, in 
feine gewöhnliche Würde gehüllt. Wir, Grügner und id, wandten uns an 
ihn mit ber Bitte, doch auch ein Wort zu jagen. Herr von Gagern ant- 
wortete mit jenem ihm eigenen Pathos im tiefften Baß: In Dinge, bie mich 
nichts angehen, mifche ich mich nicht! Endlich nach Tanger Arbeit wies une 
13* 
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furgenten zum Aufgeben eines ziel- und hoffnungslofen Kampfes 
zu vermögen. Beides war ober ſchien ihnen gelungen, als bie 
Nachricht von. der furchtbaren inzwiſchen vor dem friedberger 


Herr von Peuder an ben öͤſtreichiſchen General von Nobili, ber bie Truppen 
tommanbirte. Mit geringer Hoffnung begaben wir und nach ber Haupt: 
wache, aber General Nobili beſchämte unſere Hoffnungsfofigteit. Mit der 
liebenswärbigften Bereitwilligfeit ging ex, wenigſtens zum Theil, auf unfere 
Wünfge ein und bewilligte einen Waffenſtillſtand von anderthalb Stunden. 
Während biefer Zeit follten bie Truppen auf eine gewiffe Diftanz von ben 
Barritaden zurlidgezogen werben, wenn wir e8 dahinbrächten, daß bie In- 
furgenten ihr Feuer einftellten. Unterdeſſen könnte man vielleicht zu einer 
fung lommen. Den Major von Bobbien, Parlamentsmitglieb , ber zus 
gegen war, bat er, uns zu begleiten und ala Militär ben Truppen bie Rad: 
richt von bem Waffenftilftand zu bringen. Im Sturmfchritte liefen wir bie 
öde Zeil hinab und riefen: Frieden! und ſchwenlten unfere Taſchentücher 
als weiße riebensfahnen. An ber Konftablerwade, mo bie Hauptmafle 
der Truppen aufgeftellt war und das heftigfte Feuern ftattfanb, trat Herr 
von Bobdien feinem Auftrage gemäß in bie Wachtſtube, nachdem er uns 
ein fpöttifches: Jet vorwärts, meine Herren! zugerufen hatte. Solbaten 
halten ven Muth für ein Privilegium ihres Standes. Es haben aber an 
biefem höchſtgefährlichen Punkte alle dieſe bürgerlichen Abgeordneten ihre 
Pflicht aus Vrenſchlichteit ebenfo gut gethan, wie fie irgendein Soldat aus 
point d’honneur gethan haben würde. Wir fanden in einem mehrfachen 
Kreuzfeuer. Die Infurgenten ſchoſſen aus ben Fenftern mehrerer Häufer 
und hinter zwei großen Barritaben am Eingange ber Allerheiligengafje und 
inter dem Konftablerwachthaufe. Viele ihrer Kugeln klatſchten vor uns 
aufs Straßenpflafter, ba fie von ber Höhe herablamen. Die Soldaten 
fanden in verſchiedenen Gruppen vor und hinter uns und ſchoſſen außer: 
dem aus ber Konſtablerwache, bie ebenfalls Hinter ung war. Die Kugeln, bie 
an unferen Ohren vorbeifauften, lamen von den Seiten, von vorn und hinten. 
Mit dem Wehen unferer Tücher war nichts gethan, obwohl wir zwiſchen 
ben Kämpfenben fanden; ebenfo wenig nütten Rufe und Zureben. Bir 
waren gezwungen, ben Soldaten einzeln es zuzurufen, daß Waffenſtillſtand 
fei, und fie an ben Urmen zu faffen, um fie zurücdzuführen. Aber fie ſträub⸗ 
ten fi. Die brüben ſollten zuerſt zu ſchiehen aufhören. Dies ſchien bie 
allgemeine Meinung und wir verliegen bie Soldaten, um bie Barriladen zu 
erflimmen, auf bie fie zu ſchießen fortfußren und aus beren Liiden bie Auf: 


Frankfurter September. 197 


Thore vorgefallenen Kataſtrophe ven Herren im taris'ſcheii 

Balaft Veranlaffung gab, die Kanonen fpielen zu laſſen. 
Während innerhalb der Stadt Parlamentsmitglieer von der 

Linken muthvolle Anftrengungen machten, dem Blutvergießen Ein⸗ 


ſtändiſchen hervorſchoſſen. Als ich oben anlangte, ſah ic ben alten Schlöf- 
fel ſchon brüßen bemüht, das Bolt zurüdzuhalten. Ludwig Simon frod; 
mit mir zugleich auf bie Barrifade. Ich ermunterte ihn, ſchnell hinabzu⸗ 
fpringen, währenb ich rittlings auf ber Barrilade figend mein Tuch ſchwenkte 
und nad beiden Seiten hin: Waffenftilftanb! Friede! rief. Nah und 
nad) verflummte das Knallen und ih fprang hinab. In bemfelben Augens 
bfide war wieber Gefahr da, daß die Feinbfeligkeiten aufgenommen würden. 
Aus einem Haufe brachte man einen Tobten hervor, berfeine Wunde auf ber 
Stine trug. Die Weiber fürzten fi mit Geſchrei auf bie Leiche und bie 
Männer kamen wieber in Aufregung und eilten nad) vorn, um zu fenern. 
Bir hatten bie größte Mühe, fie abzuhalten. Der alte Schlöffel mit feinem 
langen halbgrauen Bart und dem ſchönen Gefihte war rührenb anzus 
jehen, wie er hin und her ging und bat und beſchwor und fi) mit ausges 
breiteten Armen vor bie Barritade ftellte, um bie Kombattanten davon abs 
zumehren. Hinter ber Barrikade fah es eigenthümlich aus. Eine Menge 
Volles, aber nur fehr wenige Bewaffnete, fo wenige, daß wir erflaunt 
waren, wie ihr Widerftand gegen fo zahlreiche Truppen fo lange habe danern 
tönnen. Ein Theil der Abgeorbneten kehrte in ben taris’fhen Palaft zus 
rüd, um, wie fie hofften, die Sache zu Ende zu bringen; ein Heiner Theil 
blieb hinter ben Barriladen, um über Aufrechthaltung bes Waffenftills 
ſtandes zu wachen und bie Infurgenten zum Verlaffen ihrer Stellungen zu 
bereben. Es gelang uns, viele vom Kampf abzubringen, indem wir ihnen 
bie Nut: und Zwedlofigkeit ferneren Blutvergießens vorſtellten“ . ... Als 
fi} unfer Zeuge etwas fpäter ebenfalls zum taris ſchen Palaft begab, um zu 
erfahren, wie es mit ber definitiven Friedensſchließung beftellt wäre, vers 
nahm er unterwegs, daß Fürft Lichnowsky ermorbet fei, und wurde von 
einer Rotte wüthender frankfurter Angftphilifter bebroht und beſchimpft. 
Auf der Zeif brauf'te eine Batterie darmheſſiſcher Zwoölfpfünder an ihn vor⸗ 
über. Auf ber Treppe bes taris ſchen Palaſtes fand er feine Kollegen. Man 
30g fie Hin und fie konnten nichts erlangen. „Einer berfelben, Löwe vom 
Kalbe, fagte mir achſelzucend: Wir find betrogen; ber ganze Waffenftills 
Rand hat nur dazu gebient, Zeit zu gewinnen und die Kanonen abzuwarten. 
Jetzt wird man mitrailliren . .... Ich eilte zur Barrifabe zurück, aber bie 
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halt zu thun, wurde draußen vor den Thoren ein grauenhafter Doppel- 
morb verübt. Der Fürft Lichnowsly war nach dem Losbruch des 
Kampfes zu Pferde geftiegen, um vor die Stadt zu reiten. Ob er 
dies thım wollte, um, wie einige behaupteten, ven Reichsverweſer 
zu befuchen, ober um, wie anbere fagten, vie Umgebung ver 
Stabt auszuforfchen, auf Refognoscirung auszureiten, jevenfalls 
war fein Ausritt zu folder Stunde eine große Unflugheit. Denn 
es ift fiber, daß Herr von Lichnowsly der vollsverhaßteſte In: 
faffe der Paulsfirche war. Er hatte ven Haß der Menge bei 
verfchiedenen Gelegenheiten, obzwar weniger aus berechnenver 
Bosheit als vielmehr in junferlihem Uebermuth, geradezu her 
ausgeforbert und mußte alſo wiffen, daß es für ihn an dieſem 
18. September in und um Frankfurt nicht geheuer fei. Nicht 
etwa zur Entſchuldigung der ſchaͤndlichen Mordthat fei dies ge⸗ 
fagt, fonbern nur zur Miterflärung. Für folche Gräuel ift über- 
haupt nie und nimmer eine Entſchuldigung zuläffig und innerhalb 
der ganzen bemofratifchen Partei von 1848 Hat fich feine Zunge 
gefunden, welche ruchlos genug geweſen wäre bei ver Nachricht von 
Lichnowsly's und Auerswalds Ermordung jenes graufame Hohn⸗ 


Zeil war abgeſchloſſen und mit Artillerie befegt, an ein Durchkommen nicht 
mehr zu benfen. Die Kanonen bonnerten und von Zeit zu Zeit beleuchtete 
ein Blitz von ber Konſtablerwache her auf unheimliche Weife bie ganze 
Straße. Es war ſchon fpät am Abend. Ich tröftete mid; mit bem Ger 
banten, daß auch die wenigen Kämpfer bei ver Ankunft ber Artillerie, gegen 
bie fie nichts vermochten, ihren Poſten verlaffen haben würben. Das war 
im Allgemeinen auch ber Fall; bie Kanonen bonnerten mit großer Tapfer- 
teit gegen Steinhaufen und umgeftürzte Karren. Am folgenden Tage ent« 
ſetzte man ſich beim Anblid ber Allerheiligenapothele und ber benachbarten 
Häufer, wie arg dieſe von den Kugeln zugerichtet waren, und ſchloß daraus, 
was man ber Abſicht gemäß fhließen follte, daß nämlich ber Kampf ein 
furchtbarer gewefen fein und daß das Reiheminifterium an biefer Stelle 
einen gewaltigen Feinb niebergemworfen haben müfje. Aber gerabe biefe 
Kugeln haben keinen Menſchen wehgethan und bie ganze Kanonade war eine 
Sanfaronabe.“ 
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wort zu ſchnellen, welches bei Gelegenheit ver Winbifchgrägtrung 
Blums die Zunge eines Reichsminiſters gefchnelft hat: — „Wer 
ſich in Gefahr begibt, fommt darin um“. Das ift das Schred- 
liche bei allen großen Vorſchrittsverſuchen und Vorſchrittsthaten 
der Weltgefhichte, daß die Sturmwellen ven Bobenfaß ver Zeit 
aufwühlen. Was dannzumal in den Kreifen der Gebilveten evelfte 
Begeifterung ift, wird in ven Maſſen zu ziellofer Leidenfchaft und 
vollends in der Grunpfuppe ber Maffen, im Pöbelgefindel, zur 
wüften Wuth, welche die Beftie im Menſchen entfeflelt. Leider 
ift dabei die Frage nicht zu umgehen, was abfchenlicher, die Mord⸗ 
fprünge dieſer Beftie oder von feiten der fiegreichen Gewalt mit 
taltem Kalkul angeorpnete Blutthaten? Die Antwort Tann nur 
für folche zweifelgaft fein, welche überhaupt für Gerechtigkeit 
feinen Sinn und fein Gefühl haben. 

Mitleidswerth war, daß Lichnowoly noch einen Freund, ben 
preußifchen General von Auerswald, Parlamentsmitglied, mit 
fich ins Ververben riß. Denn der General wurde eben nur als 
Begleiter des Verhaßten ermorbet. Diefer hatte ven Freund 
beim taris ſchen Palafte getroffen und ihn berebet, ein Pferb aus 
dem Stalle des Kriegeminifter Peuder zu nehmen und mitzu⸗ 
zeiten. Sie kamen vor das efehenheimer Thor, hörten aber bort, 
daß die Straße gen Bodenheim buch freifende Vollsſcharen 
unficher gemacht fei, und wandten ſich daher rechtshin auf einen 
zum frieoberger Thore führenden Weg. Außerhalb viefes Thors 
ftredt fi eine Straße aufwärts, bie fih dann alfo gabelt, daß 
die rechte Zinke gen Friedberg geht, während die Linke eine Vor— 
ftabtfteaße bilvet, deren Häufer mit Gärten untermifcht find oder 
wenigftens damals noch waren. Eine Pöbelbande, feine Barri⸗ 
Tavenfämpfer, fondern bare Eanailfe, bummelte zur felbigen 
Zeit dort umher. Kaum wurbe biefe Rotte Lichnowsky's anſich⸗ 
tig, als fie mit Halloh und Huffah die Jagd auf ben „Voltsfeind * 
begann. Die verfolgten, umzingelten, mit Steinwürfen und 
Stochchlägen angegriffenen Reiter hätten wohl mit rafhem Ent- 
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ſchluſſe die Kette der Verfolger noch zu durchbrechen vermocht, 
aber das Plögliche des Anfalls Hat, wie es ſcheint, einen kraft⸗ 
fähmenven Eimbrud auf fie gemacht. Statt raſch zur Stadt zu⸗ 
rüdzuftreben, verwideln fie fih in ben Kreuz und Querwegen 
zwifchen ben Gärtenumzäunungen. Derweil verbichtet ſich der 
Berfolgerkreis um fie her. Sie fteigen von den Pferben, weil 
fie zu Fuß umbemerkter entrinnen zu können glauben. Aber ber 
Jagdruf ift ihnen auf ven Ferſen. Da fuchen fie Zuflucht in vem 
Haufe des Gärtners Schmidt, welcher großherzig bie gefährliche 
Gaftfreiheit übt, die Berfolgten verbirgt und bie drohenden Fra⸗ 
gen ver heranftürmenben Verfolger, ob vie „ Verräther“ ba feien, 
muthig verneint. Cr findet feinen Glauben. Die Rotte bricht 
ins Haus und durchftöbert e8. General Auerswald wird aus 
einer Bobenfammer, wo er ſich verborgen, herunter, vor das 
Haus, zum Garten hinaus gezerrt. Vergebens bittet fie der ber 
drängte Dann, fein Leben zu jhonen, um feiner vielen Kinder 
wilfen, welche vor kurzem die Mutter verloren hätten, „Hund⸗ 
ware" aber ift in ſolchen Augenbliden blind und taub vor wöl⸗ 
fiſcher Wuth, und damit dem Schandbild ein ſchändlichſter Zug 
nicht fehle, findet fich unter ver Bande auch eine Vettel von Dirne, 
welche vie Männer geifernd zum Morbe aufreizt. Der Flehende 
wird zu Boben gefchlagen, und wie er fich wieber aufrichten will, 
erſt Durch ven Leib und dann töbtlich durch ben Kopf gefchoffen. 
Dann kehren die Morbbuben mit gefteigerter Raferei zum ſchmidt'⸗ 
ſchen Haufe zurüd, durchſuchen es abermals und finden den im 
Keller verftedten Lihnomsty. Sie fhleppen ihn hinauf und hin⸗ 
aus, an ber Leiche feines Freundes vorbei, nach der Pappelallee, 
welche ven über die bornheimer Haide führenden Weg fäumt. 
Da blinkt ein Rettungsftral. Der Doktor Hodes, welder in 
Bornheim wohnt, Tommt von dorther. Mit einem Blid bie 
furchtbare Sachlage gewahrend wirft er fi wifchen das Opfer 
unb bie Oßferer. Merkend, daß hier Grlinde ver Menfchlichfeit 
nicht giltig, weiß ber gute Doktor die Rotte glüclich zu bereden, 
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wie wichtig e8 werben könnte, den Fürften als Pfand und Geißel 
in Händen zu «haben. Darum foll man ven Gefangenen nad 
Bornheim führen und vorderhand bort verwahren. Diefe „Pos 
Titit * Teuchtet ber Rotte ein. Ste wollen ven Fürften nach Born⸗ 
heim ſchaffen und fegen fich in Mari. Da, halbwegs, juckt es 
einen ber Kerle, einen Lappen von Lichnowsky's Rod als „Ans 
denken an viefen Tag * haben zu wollen. Wie er nun ven Ger 
fangenen am Kleide zupft, kehrt fich biefer um und, ftatt die Ab- 
ficht des Burſchen zu verftehen und derfelben mit guter Manier 
entgegenzufommen, hält er das Zupfen für ein Signal zum An— 
geiff auf ihn und gibt num dieſes Signal ſelber, indem er einem 
von ber Bande das Gewehr entreißt. Sofort trifft ihn ein Ge⸗ 
wehrkolbenichlag auf ven Kopf. Taumelnd macht er einen Sei⸗ 
tenfprung nad} den Pappeln zu. Umfonft breitet der Doftor feine 
Arme aus, um ben Anfchlag der Gewehre auf ven Unglüdlichen 
abzuwehren. Ein Schuß fällt und, in ben Unterleib getroffen, 
ftürzt der Fürft zufammen. Den Daliegenden treffen dann noch 
mehrere Schüffe. Brutal wird der Doktor verhindert, dem zum 
Tode Verwundeten Beiftand zu Teiften. Erſt das Heranfommen 
preußifcher Soldaten verfheucht die Mörber. In die Stadt ger 
tragen, ift Lichnowsty im Armenfpital „ Zum heiligen Geift” 
nach Mitternacht verſchieden, unter einem Dache mit ſterbenden 
Barriladenkämpfern. 

Zur 9. Abenpftunde war in ber Stat jeder Funke von Wir 
berftand gegen die Truppen ausgetreten. Bon ven auf ven Bars 
rikaden Gefallenen gehörten 7 ver Bewohnerſchaft von Frankfurt 
an. Der Tobten waren fonft nicht viele. Der abendlich ing 
Werk geſetzte Kartätfchenpuff war nur das Prälubium zum Ber 
[agerungszuftand, welchen Herr von Schmerling am folgenden 
Tage zu verfünbigen ſich beeilte. Wie feit dem Juni in Frank⸗ 
veich, trat vom September an auch in Deutſchland an die Stelle 
der Sreiheitsibee die Thatfache des Säbels. In der Schwagbube 
zum Sanft Paul wurbe übrigens unverbroffen weitergeſchwatzt. 
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Als ein Hägliches Nachſpiel zum frankfurter Putſch graffirte 
im babifchen Oberlande ver „ Strunelpeter“ ; aber nicht weit und 
nicht lange. Am 21. September überſchritt Struve mit einer 
nicht fehr. großen Anzahl von Freunden und Erilgefährten bei 
Bafel die Schweizergränge, um einen Einfall ins Großherzogtum 
Baden zu thun und „für's erfte in Lörrach das republikaniſche 
Hauptquartier aufzufchlagen“. Das wurde dann auch glücklich voll- 
bracht und von Lörrach aus proffamirte Guftan Struve „im Namen 
der propiforifchen Regierung“ am 22. September alles Ernſtes 
„bie deutſche Republit*. Sie führte ein fehr Furzlebiges Dafein. 
Schon zwei Tage darauf, Sonntags ven 24. September, zer- 
fprengte der badiſche General Hoffmann den ftruwelpeter’fchen 
Freiharſt bei Staufen voliftändig, worauf bie Soldaten ihren 
leichten Sieg mit Verübung barbarifcher Graufamfeiten an ges 
fangenen Freifchärlern und Nichtfreifpärlern feierten. Struve 
felbft wurde am folgenden Tage auf feinem Fluchtiveg nach ver 
Schweiz jammt feiner Frau zu Wehr unweit Schopfheim von 
Bürgerwehrleuten angehalten und zum Gefangenen gemacht. Dies- 
mal war fein waderer „Hannes“ da, um ben Gefangenen aber- 
mals zu befreien. Aber noch etwas war nicht ba, nämlich die 
16,700 Gulven „Raubgelver“, womit nad) der beftimmten Ber- 
fiherung des liberalen Profeſſors Häuffer das ſtruve'ſche Ehe 
paar „babonfuhr“*). 


*) Dentwürbigteiten 3. Geſch. d. bad. Revolution, ©. 146. Als 
Struve nach vieljährigem Eril aus Amerifa zurücktehrte und dieſe Anſchul⸗ 
Digung erfuhr, forberte er ben Urheber und Verbreiter derſelben öffentlich 
unb wieberhoft auf, die notorifche Lüge zurlidzunehmen ober, wenn nicht, 
für einen infamen Lügner zu gelten. Man hätte zwar nicht von bem libe⸗ 
ralen Parteiſtribenten Häuffer, aber dod von dem Hiftorifer Häuffer er⸗ 
warten bürfen, baß er einem wiſſendlich ober unwiſſendlich verleumbeten 
Gegner Gerechtigkeit widerfahren liehe. Diefe Erwartung blieb unerfüllt. 
Ketzern braucht man nicht Treue unb Glauben zu halten“, fagte die kirchliche 
Orthodorie bes Mittelalters. „Gegen Nichtliberale find alle Kampfmittel er- 
Taubt“ jagtnicht, aberbentt und bethätigt der alleinfeligmachenbe Liberalismus. 
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Der Liberalismus, welcher im Herbfte von 1848 fein Hand⸗ 
inhandgehen mit ber Rüdwärtferei ſchon als ſelbſtverſtändlich 
anfah, befannte und erwies, hat ſich große Mühe gegeben, 
den franffurter Putſch und den Struvelpeter in Zufammenhang 
zu bringen und aus biefen planlofen Improvifationen ein weit- 
verzweigtes, deſtrultives Komplottzumacen. Diefe Bemühung 
hat nur Lügen und Verleumdungen zu Tage geförbert, welche 
freilich die „beften und ebelften Männer Deutſchlands“ Teines- 
wegs zurücknahmen, als fie verfelben überwiefen wurden. Auf 
der anbern Seite ift gewiß: Die Thatſache, daß es noch im 
Herdfte von 1848 Leute gab und zwar Leute von fünf gefunden 
Sinnen, welche wähnten, im September noch müßte gelingen, 
was ſchon im April jo gänzlich mißlungen war, dieſe Thatſache 
Könnte mit Ehren in ben „Kinber- und Hausmärchen“ ver Ges 
brüber Grimm ftehen. 


x 
Wiener Oktober. 
1. 


Heutzutage”), wo nach glücklich vollzogenem „Ausgleich mit 
Ungarn“ die Zerbrödelung Oeſtreichs unaufhaltfam begonnen zu 
haben fcheint, wird e8 feinem denkenden Menfchen und unbefan- 
genen Urtheiler mehr einfallen, ven öſtreichiſchen Hof ernſtlich 
tabeln zu wollen, daß berfelbe i. J. 1848 von feinem Geſichts⸗ 
punft aus und in feiner Weife es verfuchte, die Reichseinheit 
aufrechtzuhalten. Die Mittel, welche ber leitende Hoffreis und 
die in feinem Vertrauen ftehenden Miniſter und Generale Hiebei 
in Anwendung brachten, ftanden freilich in feinem Moralkover; 
aber warın und wo find denn bei der Gründung oder Erhaltung 
von Staaten bloß oder überhaupt moralifche Mittel in Anwen 
dung gebracht worden? Ihr werbet einwerfen, es gäbe wenige 
ftens einen Staat auf Erben, welcher einer rein moralischen 
Gründung fi zu rühmen habe, nämlich die Neu-Englanpftaaten, 
aus welchen bie große norbamerifanifche Union hervorgegangen”). 


*) Auf ber Schwelle zum Jahre 1870. 
“*) Sehr ſchön fagt bie treffliche deutſche Geſchichtſchreiberin dieſer 
Gründung, Talvj (Frau Robinfon): „Rein Staat in ber Welt Yan fih 
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Zugegeben. Allein diefe eine glänzende Ausnahme illuſtrirt nur 
die Regel und biefe Regel ift das Recht, denn fie ift die Macht. 
Die reale Politif Hat nicht mit Idealismen und Katechismen zu 
rechnen, ihre Kardinalziffern find die Menſchenſelbſtſucht und 
die Bölferbummpeit. 

Die ſchönbrunner Hofpolitif hatte ganz richtig erfannt, daß 
den Magyarismus nieberwerfen ber Revolution und Rebellion 
überhaupt den Lebensnerv durchſchneiden hieße. Ihr thätigftes 
Werkzeug, der Kriegsminifter Latour, handelte diefer Erkenntniß 
gemäß, Wie ver ſchlagende Puls der Sein⸗ oder Nichtsfeinfrage 
für Deftreih im Sommer im Lager Radetzth's geweien, fo war 
er im Herbft in Ungarn. Latour, welcher ven Kroatenfachem für 
einenweittüchtigeren Maun halten mochte, als verjelbe wirklich war, 
that das Mögliche, um Sellacie in ven Stand zu fegen, die un- 
garifchen „Nebellen* zu bänbigen. Der Kriegsminifter ließ auch 
dann nicht von feinen Anftrengungen ab, als der kroatiſche Helv 
in ven erften Tagen des Oltobers jene '„Slankenmärfche“ anges 
treten Hatte, welche eigentlich Fluchtmärfche waren und die Armee 


einer fo rein moraliſchen Baſis rühmen wie biejenigen ber norbameritanis 
ſchen Freiftaaten, bie unter dem gemeinfamen Namen von Nen-England 
begriffen werben. Ruhmſucht, Herrſchbegierde und ber eble Drang nach 
Unabhängigteit haben Reiche geftiftet, Ehrgeiz und Golbhurft haben neue 
Regionen entdedt und erobert; aber feines biefer Motive, wie Großes fie 
auch fonft immer hervorgebracht, hatte Antheil an dem Entſchluß des Häufs 
leins helpenmüthiger Männer, bie das Vaterland mit ber Wildniß ver- 
taufohten, um dem Herrn einen Tempel zu bauen, in welchem allein fie ihn 
nad) ihrem Gewiffen anbeten zu Lönnen glaubten und in Formen, bie fie 
allein dem Höchften wohlgefällig wähnten. Eng verwoben wie in ihrer 
Ueberzeugung das Diefleits und Jenſeits des Ehriften, warb biefer Tempel 
zugleich auch die Grunbfefte ihres bürgerlichen Dafeins und ein Gebäube 
erhob ſich unter ihren ſchaffenden Händen, im Umfreis von beffen ftarten 
Mauern zuerft Menſchenrechte an die Stelle von Staatsrechten traten, Frei— 
heit an die Stelle von Freiheiten, Gleichheit an bie Stelle von Herrſchaft 
unb Dienftbarleit.” 
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des Banus, für die man fo viel gethan und auf die man fo große 
Hoffnungen geſetzt hatte, rückwärts aus Ungarn heraus und auf 
beutfchöftreichifchen Boden führten. Jellacie follte nm jeden 
Preis in den Stand gefegt werben, wieber angriffsweife gegen 
die Magyaren vorzugehen, und Latour ließ fich naher durch kei⸗ 
nerlei Rüdficht abhalten, alle verfügbaren Truppen zur Verſtär⸗ 
ung bes Banus marfchiren zu laſſen. Die hierdurch angeregten 
und von Tag zu Tag heftiger werbenden Drohungen der wiener 
Demokratie nahm er für Das gäng und gäbe gewordene krakeelo⸗ 
tratiſche Rumoren, an welches man fih nachgerade gewöhnt 
hatte. Dan fprach wohl in ven „intimen" höfiſchen Kreifen von 
belfenven, aber nichtbeißenben Hunden. Möglich auch, daß bie 
„Eingeweihteften* den Gedanken nicht zurüchwiefen, bie chroniſche 
Krankheit der wiener „Anarchie“ einer akuten Krifis entgegenzu- 
treiben, um je eher je lieber das hippofratifche Recept in Anwen- 
bung bringen zu Können: „Quod medicamenta non sanant, 
ferrum sanat.“ 

Das kaiſerliche Manifeft vom 3. Oftober that in Wien nicht 
geringere Wirkung als in Budapeſth. Wie jenfeits ver Leitha 
wurde e8 auch bieffeits berfelben als eine Kriegserffärung bes 
altöftreichifchen Abfolutismus gegen fänmtliche „ Märzerrungen- 
ſchaften“ angefehen. Die wiener Demokratie, welche naiv ge 
nug war, an bie ihr durch Pulfzky und andere magyarifche Agen- 
ten vorgefpiegelte Solivarität mit den Ungarn zu glauben, nahm 
ſich der Sache verfelben als ihrer eigenen an. Auf der ganzen 
Linie ihrer Organifation wurde das Alarmfignal gegeben. Die 
Klubbs traten in fieberifche Tätigkeit und das in ber „Ente“ 
fitende „Eentralfomit6“ gab bie Loſung aus: Gemeinfam mit 
den Ungarn gegen bie „Kroatenhorben“ und gegen bie hinter den⸗ 
felben ſtehende Kamarilla! 

Soweit war allerdings eine entſchiedene Neigung, die „ul- 
timas rationes populi*, bie Barrifaben, wieber einmal in An- 
wendung zu bringen, vielleicht fogar ein beftimmter Aufftands- 


Wiener Oftober. B 207 


plan vorhanden. Allein über den Aufftand als folhen hinaus 
erftredte fih der Plan jedenfalls nicht. Es ift mit voller Be- 
ftimmtheit zu fagen, daß innerhalb Wiend nicht ein einziger 
Menſch athmete, welcher fi ohne alle Brimborien die Frage 
vorgelegt: Was dann? Was nachher? und irgendwelche artifu- 
lirte Antwort darauf gefunden und gegeben hätte, Etliche wenige 
Braufelöpfe mochten allerdings, indem fie auf Vernichtung deſſen, 
was alles fie unter Kamarilla“ ſich dachten, ausgingen, das 
ungeheuerlihe Phantafieftüc einer öftreichifchen Republik träus 
men; allein biefer Traum durfte ſich, ja gar nicht hervorwagen 
angeſichts der unbedingt herrſchenden Konftitutionellen Fiktion, 
welche in ver Aufmunterung und Unferftägung von Soldaten⸗ 
meutereien, Barrifabenbauten, Zeughausplünberungen, Minifter- 
morben u. bgl. m. nichts fehen wollte afg Mittel, von einem übels 
berathenen Kaiſer an einen befjer zu berathenden zu appelliven. 

Nun follte man aber doch eigentlich „ vernunftbegabten 
Wefen nicht die Schmach anthun, fie einer ſolchen Dummheit für 
fähig zu Halten, und darum hat man ausreichenden Grund für bie 
Annahme, die wiener Oftoberrevofution habe zwar wohl dunkel 
gefühlt, aber fchlechterbings nicht Mar gewußt, was fie gewollt. 
In Wahrheit, man ift berechtigt, zu erflären: Das weitaus Ge- 
ſcheiteſte, ja einzig Gefcheite, was biefe Revolution machte, war 
jene Karikatur, welche Wien in vollem Aufftande darſtellte und 
darüber den Herrgott, der verwundert aus den Wolfen auf das 
aufſtändiſche Getümmel und Gewühle herabſchaute, während aus 
feinem Munde die Worte gingen: „Ich bin zwar befanntlich all- 
wiffend; was aber bie Wiener jegt wollen, weiß ich wahrhaftig 
nicht. * 
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Latour trug fein Bedenken, aud bie Garnifon der Haupt- 
ſtadt von Tag zu Tag mehr zu [hwächen, um ven Ban zu ver- 
ftärten, und diefe Unbebenklicpleit des Kriegsminiſters machte bie 
Slattermine der wiener Oktoberrevolution erplobiren. 

Am 5. Oftober warb ein italiſches Grenadierregiment zum 
Abmarſch in das Lager des Jellacie befehligt. Unzufrieven mit 
diefer Beftimmung machte es Miene, zu meutern, und konnte nur 
unter ſtarler Kavalleriebededuug eingeeifenbahnt werben. Am 
folgenden Tage follten dieſen italifhen Zwangsfämpfern gegen 
Ungarn deutſche Grenabigze folgen, das Bataillon Richter, wel 
Ges in Wien ganz eingelebt war, viele Beziehungen zur Aula 
hatte, der es die Drillmeifter geliefert, und mit dem Proletariat 
der Borftabt Gumpenborf ſich duzte. Man fagte ven Solvaten: 
Laßt euch von ber dreimal vermalebeiten Kamarilla nicht auf bie 
Schlachtbank führen, noch dazu als Waffengefährten der Kroaten! 
und biefes Mahnwort Hang um fo angenehmer in Grena- 
dierohren, als es von Gläfergeläute in ben Vorſtadtkneipen 
begleitet wurde. Eine Aborbnung der gumpenborfer Bürger: 
wehr ging ben Kriegsminifter an, ven Marſchbefehl für das 
Bataillon zurüdzunehmen, was aber Latour verweigerte. 
Der Abmarſch blieb auf den Morgen des 6. Oftobers ans 
gefett, merlkwürdiger Weife aber forgte der Minifter in keiner 
Weife dafür, daß biefer Abmarſch, wenn nöthig, erzwungen 
werben könnte. Das Kriegsminifterium ſowohl als alle übrigen 
Behörden liegen der bebrohlichen Gährung, von welcher fie doch 
Kunde haben mußten, freien Lauf. Freilich war aud die Bür- 
gerfhaft von Wien noch am 5. Dftober ganz forglos. Nie 
mand, nicht einmal die Mitglieder des „Eentralfomit6* ausge 
nommen, ahnte einen fo nahebevorftehenden Ausbruch. Die 
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Bürgerwehr der Vorſtadt Mariahilf entfandte am 5. Oftober 
eine Aborbnung nah Schönbrunn, um in aller Topalität ven 
Kaiſer zu dem Felt ihrer Fahnenweihe einzuladen, weldhe am 
8. ftattfinden jollte, und e8 fennzeichnet die ganze Unflarheit und 
Verſchwommenheit ber öftreichifchen Bewegung, daß dieſe Bürger- 
offiziere, bevor fie zur Aubienz gingen, ihre ſchwarzrothgoldenen 
Bänder abnahmen, „aus Achtung für unferen guten Kaifer“, 
während doch die ſchwarzrothgoldene Fahne auf dem fehön- 
brunner Schlofje flatterte. Einer diefer guten wiener Bürger, 
ver Bezirfschef Braun, fuchte ſpät am Abend die in und außer- 
halb ihrer Kaferne in Gumpenborf tumfmltivenden Grenadiere zu 
beſchwichtigen. Als er auf eine Gruppe der Solpaten hinein 
vebete, fie möchten ihre Betten aufſuchen, um für den morgigen 
Marſch gehörig auszufchlafen, fagte ihm ein Grenadier: „Mein 
Herr Hauptmann, wir gehen nicht fort® wir bfeiben pa“. 

Und, in ver That, fie blieben va. Bor 9 Uhr Morgens 
waren am 6. Dftober zahlreiche Abtheilungen den Bürgerwehr 
und Mafjen von Arbeitern in Bewegung, um ven Abmarſch ver 
Grenadiere zu verhindern. Auch die afademifche Legion nahm 
ihre Waffen auf und marſchirte zur Taborbrüde, um dem 
„Willen des fouveränen Volkes" Geltung fchaffen zu Helfen. 
Die endlich getroffenen militäriſchen Maßnahmen, um ven kriegs⸗ 
minifterlihen Marſchbefehl zur Ausführung zu bringen, waren 
verfpätet und unzulänglih. Es waren nur ein galizifches Infan— 
teriebataillon und etliche Schwadronen Küraffiere aufgeboten und 
zur Stelle, um ven Abmarſch ver Grenaviere zu veden, d. h. zu 
erzwingen. Dieſe Truppen ſtanden mit zwei Kanonen theils auf 
der erſten Taborbrüde — die zweite war von ver Volfsmaffe 
beinahe ganz abgetragen — theils mit einer dritten Ranone am 
andern Ufer. Das Bataillon Richter war zwar endlich aus feiner 
Raferne gerückt, kam aber mit aufgelöften Reihen und mit 
Bürgerwehrleuten bunt gemifcht bei ver großen Taborbrüde an, 
fehr willig, den von ſtudentiſcher und bürgerlicher Seite an bie 
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Soldaten gerichteten Aufforderungen, nicht ins Kroatenlager ſich 
führen zu laſſen, nachzukommen. In dem Wirrfal von Rednerei, 
ſonſtigem Gefchrei, Barrikadenbauverſuchen, Eifenbahnfchienen- 
aufreißen und anderen Kampfvorbereitungen, welches fich auf ven 
Brüden und um dieſelben her zufammenfnäuelte, waren beutlich 
zu unterfcheiven die fieberhaft heftigen Bewegungen und gellenven 
Wortſtachelungen maghariſcher Agenten. Der General Breby, 
welcher Befehl hatte, mit den erwähnten geringen militärifchen 
Hilfsmitteln ven Abmarſch der Grenabiere zu veden, hätte den⸗ 
felben vielleicht erzwingen können, falls er raſch zu⸗ und durch⸗ 
griff. Er war aber au? fein rechter Durchgreifer und hat dann 
fein verfpätete® Zugreifen mit vem Leben bezahlt. 

Derweil ſich draußen an der Donau bie Anfänge ver Kata- 
ſtrophe alfo einfäbelten, hatte fi brinnen in ber Stabt die 
wachſende Aufregung doch auch ben oberften Behörden mälig 
merfbar gemacht. Der Minifterrath trat im Kriegsminifterium 
zufammen und erfuhr vom Inhaber befielben, daß feine aus- 
reichende Truppenzahl in ber Stabt, um allfällige Unruhen 
nieberzuhalten. So mußte denn bie Frage aufgeworfen werben, 
ob auf die Bürgerwehr zu bauen und zu vertrauen fei. Die 
hierüber eingezogenen Erfunbigungen lieferten das Ergebniß, 
daß die Nationalgarden ber meiften Vorſtädte durchweg unzu- 
verläffig, bie ver inneren Stabt allerdings vorwiegende, ſchwarz⸗ 
gelb“ gefinnt, aber höchſtens auf 6000 Mann anzufchlagen 
feien, wobei e8 noch fehr fraglich, wie viele davon dem Rufe der 
Aarmtrommel wirklich folgen würden. Dieſe Neuigkeiten ver- 
längerten die Miniftergefichter um ein Beträchtliches und nad 
einem verlegenen Schweigen äußerte Graf Latour, daß ihm, falls 
es wirklich zu bedeutenderen Unorbnungen käme, unter fothanen 
Umftänben nichts erübrigen würde, als bie ſämmtlichen militä- 
riſchen Kräfte, welche im Augenblide zur Hand, außerhalb 
der Stadt zu vereinigen, um fie der bemoralifirenden Berührung 
mit den Volfsmafjen zu entziehen. Auch diefer Beſchluß gelangte 
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aber dann doch nicht zu rechtzeitiger und exalter Ausführung, wie 

denn das ganze miniſterielle Gebaren am 6. Oltober ein fo 
ſchwankendes und widerſpruchsvolles geweſen, daß man berech⸗ 
tigt iſt, zu ſagen, dieſes Miniſterium ſei vor dem erſten Anhauch 
des Orlans zuſammengefallen wie ein Kartenhaus. 

Auch vom Reichstag ift fein wirffames Eingreifen in bie 
Krifis verfucht worden. Er hielt an biefem Oftobertage feine 
Plenarſitzung und vergebens beftürmten Mitgliever der Linken 
den Präfidenten Strobach, eine folche zu veranftalten. Wäre es 
geſchehen, jo würbe, da ja bie Minifter ſicherlich auf ihrer Bank 
im Reichstagfale gefeffen hätten, ber Gefchichte Wiens wohl der 
wüſte Mordklex erfpart worben fein, welche ber 6. Oftober auf 
ihre Blätter fubelte. Diele Reichstägler begaben fich nach Abs 
lehnung ihrer Forderung von feiten bes Präfiventen nach dem 
Kriegsminifterium und thaten im Vorzimmer bes Minifterraths 
einen heftigen. Debattirflubb auf, welcher aber natürlich auch 
nichts als Worte zu Tage förberte. 

Um 11 Uhr kam draußen an ven Taborbrüden bie Stodung 
in Fluß, in blutigen leider. Da bie Grenadiere vom Bataillon 
Richter immer fihtbarliher Miene machten, förmlich mit den fie 
umringenben Volkshaufen fih zu werbrübern, fo fchien e8 dem 
General Bredy fehr an ber Zeit, ihren Abmarſch zu erzwingen, 
um fo mehr, da Arbeiterſcharen ber Kanonen ſich zu bemächtigen 
große Luft verriethen. Ein erfter Verfuh, die Gefchüge zu 
annexiren, konnte noch mittel Worten zurüdgewiefen werben. 
Einen zweiten, ber nicht lange auf ſich warten ließ, befahl ver 
General mittels einer Salve abzuweifen, indem er zugleih ans 
orbnete, die Verbindung zwifchen den Brücken wieberherzuftellen 
unb die Grenabiere mit Gewalt zum Weitermarfch zu treiben. 
Es war zu fpät. Proletarier warfen fih auf die Geſchütze. 
Feuer! rief ver General dem galizifchen Bataillon zu. Die 
Salve krachte und eine Anzahl Toter und Verwundeter lag am 


Boden. Aber das Gefnatter war. noch nicht verhalft, als es 
14° 
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ſchon feine Entgegnung erhielt durch eine Salve, welche die auf 
dem Eiſenbahndamm aufgeftellte Stuventenlegion gab. Der 
General ſank tobt, fein Stabschef, der Oberftleutnant Klein, 
töbtlich verwundet vom Pferde. Ein kurzer, aber erbitterter 
Kampf entfpann ſich, in welchem bie deutſchen Grenadiere gemein: 
fame Sache mit dem Bolfe machten und der vollſtändig zu 
Gunften des letzteren endigte. Die erfte Kanone, welche dem 
Militär entriffen worden, wurde gegen daſſelbe gefehrt und von 
einem Arbeiter mittel® eines Zündhölzchens losgebrannt. Der 
ganze Raum zwifchen den beiden Brüden war mit Todten und 
Schwerverwunbeten beftreut. Die kaiſerliche Infanterie und 
Ravallerie mußten fih, ſchwach und führerlos, wie fie waren, 
ſchließlich eilig zurüdziehen und ihre Gefchüge im Stiche laſſen. 

Raum hatte das Schießen draußen am Donauufer begonnen, 
als ein Menſch im Legionärfleive in einem Fiafer wie rafend durch 
die Jägerzeile jagte, ſchreiend: „Sie fhießen mit Kanonen auf 
das Volk! Zu den Waffen! Zu den Waffen!“ Andere Send- 
linge ftürmten die ſämmtlichen Stadtquartiere auf. Bald heul 
ten von allen Thürmen vie Sturmgloden, die Alarmtrommeln 
raffelten und die Straßen füllten fih mit Bürgerwehrleuten, 
deren Mehrzahl aber, ein deutliches Zeichen ihrer Stimmung, 
zur Aula eilte, als zu ihrem felbftoerftändlichen Sammelpunft. 
Was fi) von Truppen in der inneren Stadt befand, wurbe mit 
Ausnahme eines Bataillon ‘vom Regiment Naffau und brei 
Pionierfompagnien, entweder nah Schönbrunn oder nach ber 
Leopoldsvorſtadt geſchickt. Um 121/, Uhr zogen bie Sieger vom 
Tabor triumphirend in bie Stabt ein. Die genommenen 
Kanonen führten fie mit fih, den Hut des getöbteten Generals 
ließen fie fi} wie eine Trophäe vorantragen. Dann wurden bie 
Thore gefchloffen und die Gefchüge der Bürgerwehr auf ven 
Wälfen aufgepflanzt. Hierbei fhien die Abficht obzuwalten, das 
unruhige, jeder Veränberung geneigte Kleinbürgerthum und 
Profetariat der Vorſtädte non der inneren Stabt und ihrem 
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konſervativ gefinnten Großbürgerthum abzufperren. Allein wenn 
das wirklich beabfichtigt war, fo wurde e8 doch nicht aus⸗ und 
durchgeführt. Denn kurz nach Mittag hatten die vorſtädtiſchen 
Elemente auch im inneren Stabtring entſchieden die Oberhand, 
fintemalen, wie zu erwarten ſtand, bie gut ſchwarzgelb gefinnten 
Bürger der ungeheuren Mehrzahl nach als „Angftröhrenforps* 
fi organifirten, d. 5. im ihre Hänfer ſich verfchlofjen. Viele 
diefer „ruhigen“ Bürger wandelte auch trotz ber vorgerückten 
Jahreszeit plöglich ein Franfhaftes Gelüfte nach Landluft an und 
es begann fehon an biefem Tage jener Exodus der Reichen aus 
Wien, welder in ven nächſten Wochen ein fo maffenhafter 
wurde, baf alle benachbarten Dörfer und Städtchen mit „ Bade 
händlnfreſſern“ und „Meerfhaumeigarrenfpiglern“ volfgeftopft 
waren. Im Iuftigen Baden allein follen an 20,000 ſolcher aus 
Bien geflüchteten Ruhe- und Orbnungsphilifter zufammenges 
pöfelt gewefen fein und hieß deßhalb ver Ort jetzo „Schwarze 
gelbowigz *. 

Bon der Öftreichifchen Hauptſtadt nahm Nachmittags am 
6. Oftober die Anarchie ohne weitere Förmlichkeiten Befit. Das 
Minifterium war, bevor der Abend gefommen, auseinanber- 
geronnen. Einzelne Tropfen befjelben, Bach, Weſſenberg 
u. f. mw. fiderten durch bie Linien umd wurden erft in Prag 
wieber ſichtbar. Zurück blieben der unglückliche Latour und der 
unausrottbare Kraus. Diefer harrte während ber ganzen Dauer 
ber Oftoberrevolution auf feinem Poſten aus. Nicht nur auf 
feinem, fondern auf allen Poften. Denn er war nicht allein 
Finanzminifter, fondern auch Minifter des Innern, des Kriegs, 
des Unterrichts, der Juſtiz, der öffentlichen Arbeiten, Kurz der 
Minifter für alles, ein wirklicher und wahrhafter Minifter- 
Proteus. Gewiß, eine nie dageweſene Abſonderlichkeit, daß ver 
Minifter eines Monarchen, deſſen Armeen die empörte Haupt⸗ 
ſtadt blodiren, berennen und bombarbiren, in dieſer felbigen 
Hauptſtadt im Namen deſſelbigen Monarchen ruhig weiteramtet. 
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Da fage man noch, es gebe nichts Neues unter der Sonne! 
Ueberhaupt hatte diefe tragiſche Oltoberrevolutionspoſſe etwas 
verrüdt Gemüthliches. War doch die Maffe ver wiener Rebellen 
weit entfernt, ihrem „guten“ Kaifer etwas anhaben zu wollen. 
Im Gegentheil, dieſe wunderlichen Revoluzer glaubten in allem 
Ernfte, fie ftünden in Waffen für ihren guten Ferdinandl gegen 
das urböfe Ding, die „ Kamarillerl“, worunter fie fich ungefähr 
fo etwas wie bes Teufels Großmutter vorfteliten. Die Figur 
jenes wiener Proletariers, welcher fih am 6. Oftober kampf⸗ 
müde ben Schweiß abwifchte mit ven Worten: „Wie fi) doch 
unfereiner plagen muß für den Kaiſer!“ war eine wahrhaft 


wpiſche 


3. 


Eigenthümlich iſt an dieſem wiener Revolutionsſtück ſodann 
geweſen, daß es nicht in allmäliger Steigerung zu einem Wuth⸗ 
krampfe ber Leidenſchaft gevieh, ſondern daß bie Grabation um- 
gefehrt mit dem Superlativ begann. Freilich kann man auch 
fagen, bie Ermorbung Latours fei nur das Plagen eines häße 
lichen Geſchwürs gewefen, welches fchon den ganzen Sommer 
ber gejchwärt hatte. Der Kriegsminifter hatte am emfigften und 
entfchiebenften den Gebanfen des Hofes zu verwirklichen ge 
trachtet und folgerichtig mußte er das Hauptziel des zur wilden 
Flamme aufgeſchürten Voltshafjes fein. 

In dieſe Flamme, welche ohnehin ſchon hoch genug loderte, 
goß noch Del ein bedauerlicher Auftritt, welcher in ben erſten 
Nachmittagsftunden auf dem Stephansplage ftatthatte. Bürger 
wehr vom Kärtäner-Biertel ſollte und wollte ven Thurm bes 
Doms befegen, um das Sturmläuten zu verhindern. Allein 
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bevor fie ben Thurm erreichte, ging broben fehon die Sturm- 
glode und der auf dem Plate verfammelte Pöbel verhöhnte bie 
Kärthner-Vierteler als „Schwarzgelbe". In dieſem Augenblide 
rücte eine Abtheilung Bürgerwehr aus der Vorftant Wieden 
heran, man weiß nicht, warum? Inmitten des pöbelhaften 
Sohlens, Grunzens und Pfeifens geht ein Schuß los. Die 
Wiedener wähnen ſich von ben Kärthnern angegriffen, Löfen fich 
in Plänklerſchwärme auf und eröffnen ein Iebhaftes Feuer auf die 
„Schwarzgelben“. Diefe geben das Feuer zurück, müſſen aber 
weichen, flüchten in ben Dom und verſchließen das Thor hinter 
ſich. Allein die wüthenden Wievener ftoßen das Thor ein und 
der Kampf tobt am. Fuße ber Altäre weiter, bis die Kärntner 
völlig unterliegen. Das kurze Stück wiener Bürgerfriegs hat 
15 Tote gefoftet und 95 zum Theil ſchwere Verwundungen vers 
urſacht. Eine noch bebeutfamere Folge diefes Kampfes war, daß 
von da ab vie „Stabtgarben“, d. h. die Bürgerwehrleute der 
eigentlichen, inneren Stabt, mit ganz wenigen Ausnahmen von 
der Bühne verfhwanden und demnach die Vorftäbter in Wien 
durchweg obenauf waren. " 

Zugleich mit ven blutigen Scenen beim und im Stephans- 
dom ober ganz kurz darauf fpielten ähnliche auf vem Plag „An 
Hof", wo bazumal — ungefähr um 2 Uhr Nachmittags — noch 
der Minifterraty im alten Hofkriegrathsgebäude verfammelt 
war, ſowie am „Öraben“, in ver Bognergaſſe und auf der 
„Freiung“. Ueberall wurbe das wenig zahlreiche und noch dazu 
ungeſchickt verzettelte Militär — die Hauptmafje deſſelben war 
ſchon aus der Stabt entfernt — von vorſtädtiſcher Bürgerwehr, 
ſtudentiſchen Legionären und mit Tangen Eifenftangen bewaff- 
neten Arbeiterfcharen blinbwüthend angegriffen. Mehrere Stabt- 
viertel bebedten ſich mit Barrikaden, Geſchütze donnerten, Kar» 
tätſchenſaat praffelte in die Häuferwände, bie Sturmgloden 
heulten unabläffig — kurz, bie ganze Höllenbreughelei eines 
Straßenfampfes war wieder einmal los. Und noch dazu würgten 
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ſich die Menfchen hüben und drüben, ohne eigentlich zu wiſſen, 
warum ober wozu, ohne eine beftimmte Führung, Lofung und 
Abficht. Aber ver Kampf felbft fteigerte, wie das immer zu ger 
ſchehen pflegt, ven Zornraufch der Maffen und machte fie gierig 
nach Unheil und Blut. 

Die alfenthatben umzingelten, hart mitgenommenen unb 
zurüdgebrängten Truppen gaben Straße für Straße auf und 
zogen ſich auf das joſephſtädter Glacis zurück. Das Krieger 
minifterium am Hof war demnach preisgegeben, benn auf bie 
Grenabierfompagnie, welche die Wache deſſelben bilvete, war 
fein Verlag. Schon hielten die Pöbelrotten das Gebäude 
blodirt, deſſen Thor zu verſchließen und zu verrammeln nur 
mühfelig noch gelungen war, und wüfte Drohungen wurden zu 
den Fenftern emporgekreifät. Aus dem chaotifchen Gebrüffe 
gelte ominds artikulirt das Wort „abkragelt* heraus. Es iſt 
aber biefer Pöheljchrei doch mehr nur der zufammenfafiende 
Ausdruck der herrſchenden Wuthftimmung gewefen als ein Be- 
weis für die nachmals erhobene Behauptung, der bald darauf 
erfolgte Gräuel fei planmäßig vorbereitet und verwirklicht 
worden. Diefe Behauptung Hat fpäter felbft das wilfkürlichft 
amtliche Umfpringen mit den Thatjachen nicht zu erweifen ver⸗ 
mocht. Der Kriegsminifter Latour war das Ziel des Volkszorns, 
gewiß; allein beffenungeachtet ift feine Ermorbung feine plans 
mäßige gewefen, fonbern fie war eine gräßliche Stegreifpichtung 
der bis zum Wahnfinn entzünbeten Pöbelphantaſie. 

Das voltaire'ſche, Tigeraffenthum“ gilt nicht vom franzd- 
fiihen Volfe allein, fondern, bie Völker unbefangen angefehen, 
von jedem. Die „gemüthliche“ Deftreicherei hatte ven Sommer 
über oft genug ben Affen fehen lafjen, am 6. Oftober machte jie 
zur Abwechfelung mal einen richtigen Tigerfprung. 

Die Lage der in dem Kriegsgebäude am Hof eingefperrten 
und blodirten Minifter, Generale, Beamten und Offiziere war 
eine höchſt peinliche. Vielleicht hätte ein rafcher Entſchluß und 
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deſſen energiſche Ausführung die blodirende Menge ſchrecken und 
zerftäuben können. Im Hofraume ftand ein mit Kartätſchen ger 
ladenes Geſchütz. Hätte man das Thor plöglich aufgeriffen, die 
Kanone ihre Ladung in die Horde draußen Hineinfpeien und bie 
160 Mann der Grenadierwache mit gefälltem Bajonnett nach— 
drücken laffen, fo würde ver Platz wohl gefäubert worben fein. 
Mehrere Offiziere riethen zu folhem Vorgehen; allein Latour 
verweigerte die Erfaubniß, weil er, wie.er fagte, fein Blutbad 
wollte. Kurz zuvor hatte er auch den Truppen auf dem jofephs 
ſtädter Glacis den Befehl zugefertigt,, das Feuer einzuftellen. 
Der unglädlihe Mann hatte von dem ganzen Ernſt der Lage 
offenbar keine are Vorftellung. 

Kurz nach 3 Uhr erfchien der Minifter Hornboftl im nur 
ſpärlich gefüllten Reichstagsſale, zeigte an, daß die Truppen auf 
Latour Befehl das Feuern eingeftellt hätten, und beſchwor bie 
Berfammlung, das Ihrige zur Beichwichtigung des Volles zu 
thun. „Iſt das Leben ver Minifter gefichert?* fragte ver Ab- 
georbnete Borroſch. „Nein“, entgegnete Hornboftl, worauf 
ſogleich die Entfendung einer Reichstagsbeputation zum Schuge 
der Bedrohten beantragt und beichloffen wurde. Die Deputirten 
Borroſch, Smolla, Goldmark, Fiſchhof und Sierakowsli machten 
ſich eiligſt zum Kriegsgebäude auf. 

Sie kamen dort an, als das Unheil ſchon in vollem Zuge 
und bie Pöbelbande Meiſter des Gebäudes war. Der Kriegs— 
minifter jelber hatte das Thor zu öffnen befohlen und ver Wache 
unterfagt, von den Waffen Gebrauch zu machen. Gewehr im 
Arm fahen die auf dem Hof, auf ven Treppen.und Korriboren 
aufgeftellten Solvaten der Entwidelung des Morddrama's zur. 

Ob Latour wähnte, durch dieſen Beweis von Vertrauen den 
Tiger zu zähmen? Ob er glaubte, durch forglofes Preisgeben 
der eigenen Perfon dem Affen zu imponiren? Im einen wie im 
anderen Falle irrte er fich. 

Während die Menge durch das geöffnete Thor hereinftrömte 
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und rafch bie verfchlevenen Theile des weitfchichtigen Gebäubes 
zu überfluten begann, gelang es ven Miniftern Bach, Wefjenberg 
und Doblhoff Hinauszufommen. Der erftere wäre wohl übel 
gefahren, falls er nicht fo glücklich geweſen, vie Uniform eines 
Bürgerwehrlanoniers zu erwifchen und in biefer Verkleidung. zu 
entwiſchen. Möglich, daß ver Mann an dieſem Tage bie Ueber- 
zeugung gewann, e8 wäre vathfam, mehrbefagten Tigeraffen in 
einen Konkorbatskäfig zu fperren. Auch verfchiedene Generale 
und Offiziere bewerfftelligten in theilweife nicht gerabe heroifchen 
Vermummungen ihren Rüdzug aus bem Haufe. 

Endlich befanden fich bei dem Kriegeminifter nur noch etliche 
Adjutanten und fein Kammerdiener. Da fcholl immer näher und 
drohender der Auf: „Wo ift der Kriegeminifter? Wir müſſen 
ihn haben!“ Die äußerfte Gefahr enthüllte ſich ihm plötzlich. 
Wie derfelben entfliehen? Vielleicht duch die Kirhe? (Das 
Gebäude war ehemals ein Iefuitenfollegium.) Haſtiger, aber 
vergebliher Verſuch: die Verbintungsthüre war vermauert. 
„Ercellenz, weg mit ver Generalsuniform!" Der General ließ 
fi von feinem Kammerdiener einen bürgerlichen Anzug reichen, 
und nachdem er denſelben angethan, verlich er, dem Drängen ber 
Adjutanten nachgebend, feine im zweiten Stodwerfe gelegene 
Amtswohnung und fuchte im Dachgeſchoß ein Verfted, wozu eine 
Art von Räucherfammer geeignet ſchien. Einem ˖ der Adjutanten 
glückte es, mitten durch das Gebrodel der Menge hindurch und 
auf das joſephſtädter Glacis zu gelangen, wo er die Truppen 
aufforderte, zur Rettung des Miniſters herbeizueilen. Umſonſt. 
Offiziere und Soldaten, ganz perplex durch bie Ereigniſſe des 
Tages, rührten ſich nicht von ber Stelle. 

Inzwifchen war vie Reichstagsdeputation im Kriegsgebäude 
angelangt. Ihre Beihwichtigungsbemühungen ſchienen anzu⸗ 
ſchlagen. Der populäre Borroſch insbeſondere redete im Hofe 
mit ſcheinbar größtem Erfolge zu der Menge, welche er befchwor, 
feine Gewaltthat gegen ven Minifter zu begehen, ber, verficherte 
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er, in Anklageſtand verfegt werben follte. Unglücklicher Weife 
Tieß fich „Vater Borroſch“ durch den ihm unter dieſem Titel ges 
zollten Beifall zu dem Wahne verleiten, er hätte hier glücklich 
feinen Zwed erreicht und es fei deßhalb feine Pflicht, auch ander 
wärts ben Friedenspreviger zu machen. Kaum war er wegger 
gangen oder vielmehr weggeritten — denn man hatte ihn auf ein 
Pferd gehoben — als das Gebrülle nad dem Kriegeminifter 
abermals losging. 

Der verfemte Mann hatte fich jo eben aus feiner Wohnung 
entfernt, als bie Haufen in biefelbe einprangen, das Geräthe 
zerihmiffen und alle Papiere des Minifters „als Beweife feines 
Verraths“ zufammenrafften. Einem Proletarier ſtach ein präch 
tiges Raſierzeug in die Augen; er wollte es einfteden, aber ein 
Legionär von ber Aula nahm es ihm ab und legte es wieber an 
feinen Play mit der Mahnung: „Wir find nicht hierherge- 
tommen, um zu plündern!* Drunten auf bem Hofe zeterte der⸗ 
weil eine wilde Bande immer ungeftümer: „Heraus mit dem 
Berräther! Er muß abgefragelt fein!“ Wüthende Kerle ftürm- 
ten die Treppen hinan und ſuchend und fluchend durch alle Stock⸗ 
werfe und Korribore. 

Gerade jegt gelang es endlich dem treuen Adjutanten bes 
Bedrohten, dem Hauptmann Niewiabomsfi, den Vicepräfidenten 
des Reichstags, Herrn Smolfe, und deſſen Kollegen bie Treppen 
hinaufzulootſen. Die Herren mußten aber fofort erfennen, daß 
gegenüber diefem Wirrfal von Wuth und Wahnfinn ihre bloße 
Gegenwart und ihre befehwichtigenden Neben feine Wirkung 
thäten. Smolfa flug daher vor, Latour follte fofort feine 
Abdankung erklären und zwar fehriftlih. Daraufhin wollten bie 
Reichstagsdeputirten ihn unter ihren Schug nehmen und etwa 
unter bem Vorgeben, daß er ein Gefangener fei und vor Gericht 
geftellt werben würbe, ben feiner Würben und Aemter entkleiveten 
alten Dann in das bürgerliche Zeughaus hinüberretten. Durch 
einen Offizier von biefem Plan in Kenntniß gefeßt, verlieh 
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Latour feinen Schlupfwinfel und fchrieb in einem Zimmer des 
vierten Stodwerfs feine Abdankung nieber: — „Mit Genehmi« 
gung Sr. Majeftät bin ich bereit, meine Stelle als Kriegs- 
minifter nieberzufegen*. Mit tiefer Urfunde eilte Smolfa ins 
dritte Stodwerf hinab, bis wohin bie Vollswoge ihren Abſchaum 
bereit8 emporgefprigt hatte, und las ven Tobenven diefelbe mit 
lauter Stimme vor. Umfonft. Die Rotte ſchritt über biefe 
zwiſchen fie und ihr Opfer gejtellte papierene Schugwehr hin⸗ 
weg, ſchreiend: „Aha, der Halunke ift aljo va? Er muß abges 
fragelt fein, er muß gehenft werden!“ 

Mit Noth erreichten Smolka und jein Mitdeputirter 
Sierakowski noch vor der Bande das vierte Stockwerk wieber; 
alfein Latour durfte es nicht wagen, fein früheres Verſteck wieber 
aufzufuchen, weil ver Gang, ven er hätte durchſchreiten müſſen, 
ſchon von einzelnen Einvringlingen aufgefpürt war. Cr fuchte 
daher in einem geheimen Gemach eine augenblickliche Bergung. 
Smolta, Fiſchhof und Sierakowski gefellten fich einen Bürger 
wehroffizier, einen Offizier ver afabemifchen Legion und einen 
Arbeiter und unternahmen mit eigener Lebensgefahr die Rettung 
des Generals. Wenn das Pad denſelben in feinem BVerftede 
auffand, fo war er unbebingt verloren. Die Reihstagsmit- 
glieder verbürgten fih daher bem tobenden Geſindel, welches fie 
übrigens kaum vefpeftirte, fie wollten ven Minifter herbeifchaffen 
und benfelben ver Juſtiz überliefern, falls fich eine gehörige An— 
zahl von Männern mit Schwur und Handſchlag verpflichtete, 
fein Leben zu ſchützen. Sofort brängten ſich etwa 20 Bürger 
wehrmänner und Arbeiter eifrig aus dem Pöbelfnäuel, welcher 
den Korridor im vierten Stockwerk verftopfte, hervor und 
ſchwuren, zweifelsohne aus aufrichtigem Herzen, den Abgeorb- 
neten zu, das in fie geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen. 

Latour hatte in feinem Schlupfwinfel diefe Verhandlung 
gehört und trat jegt heraus mit ben Worten: „Hier bin ic. 
IH Habe Kugeln und Bajonnette nicht gefcheut und fürchte auch 
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Dolche nicht; denn ich bin ein ehrlicher Mann und habe ein 
gutes Gewifjen“. Der alte Herr hatte auf feinem Stanb- 
punkte ganz recht. Er hatte ald Monarchiſt von ber ftriften 
Obfervanz gehandelt und nur Katechiemusmoraliften und fonftige 
„Sbeologen“ konnten e8 „unmoralifh“ finden, daß er feine 
„Gefchäftsverbindung“ mit dem Kroatenban öffentlich abzu— 
leugnen „ſich veranlaßt gefehen‘. Man ift doch fürwahr nicht 
dazu Minifter, immer und überall die Wahrheit zu fagen! 

Bon den Reichstagsmitglievern und feinen geſchworenen 
Beſchützern umringt, wurde ber unglüdliche General, an deſſen 
einer Seite fein Adjutant Graf Gonbrecourt, an deſſen anderer 
Fiſchhof fich Hielt, die Heine Treppe, welche bei vem Brunnen im 
Hof ausmündete, hinabgebracht; höchſt mühfälig, denn die Treppe 
war enge und bei jevem ihrer Abfäge gefellten fich von ven ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des Gebäudes her neue Scharen zu dem Zuge. 
Schon während biejes Herabfteigens mußte das Schlimmfte ber 
fürdtet werden, denn das drohende Geheul des hinten nach— 
drängenden Gefindels verrieth nur zu beutlih, daß hier jede 
Beichwörung ein leerer Schall, jeve Mahnung zur Gerechtigkeit 
oder zum Mitleid ein in bem wüſten Getobe ungehört ver- 
hallendes Wort fei. 

Kaum hatte fein Geleite den Miniſter endlich auf ven Hof⸗ 
raum gebracht, als das Scheußliche geihah. Das Hundepad 
warf fi) mit Tigergebrülf auf fein Opfer. Vergeblich alle die 
Anftrengungen Smolla’s, Fiſchhofs, Sierakowski's, Gondre— 
courts, der Bürgerwehrmänner und Arbeiter, ſich zwiſchen die 
lechzende Meute und den gehetzten Greis zu werfen, dieſen mit 
ihren Armen, mit ihren Leibern zu decken gegen die beim Er— 
ſcheinen Latours losraſende Orgie der Barbarei. 

In Wahrheit, eine ſolche, nicht ein vorherbedachtes, von 
langer Hand her angelegtes Verbrechen war der Mord des 
Generals. Iſt doch altenmäßig feſtgeſtellt, daß bie drei nad) 
mals ausgemitteften und zum Galgen verurtheilten Hauptmörber 
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Gramboſch, Iurkovic und Wangler) keineswegs mit mörberi- 
ſchen Abfichten zum Kriegsgebäube gefommen, ſondern erft von 
tem daſelbſt um fie hertobenden Mordwuthrauſch angeftedt wor⸗ 
den find. Eine graufame Schidjalsironie lag darin, daß unter 
den brei bezeichneten Hauptmörvern des Kriegsminifters, ben 
man als einen Mitverfchworenen bes Krontenbanus tödtete, auch 
ein Kroate jich befand (Jurkovic). 

Wann auftiefer unferer befanntlich mufterhaft eingerichteten 
Erde etwas Bernünftiges, Rechtes, Edles, Großes geichehen foll, 
dann drängen fiherlih hundert Zufälle hemmend und hindernd 
ſich dazwifhen; das Dumme dagegen, das Schlechte, Nieber- 
trächtige, Abſcheuliche Hat allzeit freie Bahn. Das Gute fann 
geſchehen, das Böfe muß geſchehen. 

Latour hielt ſich, als er den Hofraum betreten hatte, nur 
noch mit Hilfe feiner Beſchützer aufrecht. Unter einem ver- 
gitterten Fenfter ftellten fie fich noch einmal ſchirmend um ihn 
ber. Es half nichts. Sie wurben weggedrängt, weggezerrt, 
mweggeftoßen und von rechtsher und linksher zielten mörberifche 
Hiebe und Stöße auf Das Opfer. Im demſelben Augenblic traf 
von hinten ein Hammerſchlag und von feitwärtsher ein Säbelhieb 
den Kopf des Generals, worauf Hieb- und Stoßwaffen aller 
Art feinen Leib zermarterten. Er ſank zu Boren. Aber die 
Ranibalen riffen den noch Lebenden empor, ſchlangen ihm eine 
Schnur um den Hals und henften ihn an einen ver Eifenftäbe 
des Fenftergitters. Die Schnur riß, doch die Wuth der Bar- 
baren war noch nicht gefättigt. Sie ſchleiften die blutige, aber 
noch röchelnde Maffe, welche Latour gewefen war, zum Hofe 
hinaus auf den freien Pla vor dem Kriegsgebäude und fnüpften 
fie dort zum zweitenmal an einen Gaslaternenpfahl auf, welcher 
dor der Hauptwache ftand. 

Und die Grenabiere, welche die Hauptwache beſetzt hielten, 
ließen das gefchehen, Gewehr bei Fuß! Und ver Hauptmann, 
welcher fie befehligte, rührte feinen Finger, ſondern fagte achfel- 
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zuckend: „Der legte mir zugefommene Befehl lautet, nicht ein- 
zufchreiten“. Ganz fabelhaft, aber doch buchftäblich wahr! 

Auch dem alſo hängenden Leichnam fuhren die Kanibalen 
Kanibaliſches anzuthun fort, Die Kleider waren dem Tobten 
abgeriffen, bis in den dunkelnden Abend hinein trieb das Hundes 
pad Schimpf und Spott mit ihm und zerfeßte ihn mit Schüffen, 
Hieben und Stihen*). Gaſſenbuben umtanzten, Schandlieder 
iohlend, ven Marterpfahl, Gaffendirnen ſchauten lachend und 
händeklatſchend zu. In die Schwärze dieſes Gräuels herein fiel 
nur ein Stral menfhlihen Gefühle: — ein Legionär von der 
Aula kaufte in ver Nahbarfchaft ein Leintuch und bedeckte mit 
demfelben bie verftämmelten Ueberrefte des Opfers . ... . 

Derweil war der Reichstagsſal der Schauplag tumuftarifcher 
Scenen. Der Präfident Strobad hatte fih anfänglich geweis 
gert, bie von der Linken geforderte Sitzung zu eröffnen, weil bie 
Zahl ver anwefenden Mitgliever feine befchlußfähige fei. End» 
lich hatte er fich gefügt, als aber um 5 Uhr Smolfa, Fiſchhof und 
Sierafowsfi hereinfamen und ber letztgenannte bie lakoniſche 
Meldung machte: „Latour ift tobt; er hängt an einem Laternen- 
pfahl am Hof“ — als zugleich mit diefer Schredensbotfchaft 
bewaffnete Arbeiter nicht nur auf ven Galerien, fondern aud im 
Sale erfchienen, da fühlte ver Czeche Strobach ven Präfidenten- 
ſtuhl unter fich glühen, daß es nicht zum Aushalten war. Er 
ftand daher auf, wand fi) während des anarchiſchen Hin- und 
Herredens, welches fih an Sierakowski's Meldung und das Er- 
fcheinen der bewaffneten Arbeiter knüpfte, noch eine Weile zwis 
{chen dem Bureau und der Thüre herum und verfloß dann auf 
— Nimmerwieberfehr. Es wehte an diefem Tage überhaupt ein 
ſchneidend widerczechiſcher Luftzug in Wien. Begreiflich daher, 


Depeſche Kerns vom 7. Oltober: .. . „Ih fah es ſelbſt, wie ber 
hangende Leichnam geftern Abend um 6 Uhr nod mit Bajonnetten durch⸗ 
ſtochen wurde.” & B. A. 
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daß die Häuptlinge der Ezechen, tie Rieger, Hawliczel und antere, 
bereit den Staub Wiens von ihren Stiefeln gejchüttelt und gen 
Prag fih aufgemacht Hatten, allwo fie dann mit den fahrenven 
Miniftern Weffenberg und Bach fonferenzelten. Das aljo von 
den Häuptlingen ſchon am 6. Oktober gegebene Beifpiel muthigen 
Zurückweichens wurbe in ben zunächſtfolgenden Tagen von ver 
czechiſchen Mannſchaft im Reichstage befolgt. Die Bänke ver 
Nechten leerten ſich demnach. An ver Stelle des verflofjenen 
Strobachs übernahm Smolfa ven Borfig und ber Reichstag, 
welcher fich permanent erklärte, faßte in ver Nacht vom 6. auf 
den 7. Oftober eine Menge von Beſchlüſſen. Er beitellte einen 
„Sicherheitsausſchuß“, ver in Gemeinfchaft mit ven Regierungs- 
behörben für die Wieverberftellung und Aufrechterhaltung ver 
Ordnung forgen follte; er erließ einen Aufruf „ An das Boll“, 
worin bafjelbe zur Gefeglichkeit ermahnt und „die Sicherheit ver 
Stadt Wien, die Unverleglichfeit des Reichstages und des Throns 
und dadurch bie Wohlfahrt ver Monarchie unter ven Schuß ber 
wiener Nationalgarbegeftellt wurde“ ; er beauftragte ven Herrn von 
Pillersdorff, eine Adreſſe an ven Kaifer zu entwerfen, worin bie 
fer um Gewährung einer allgemeinen Amneftie, um Zurücknahme 
des Manifeftes vom 3. Oftober und um Einfegung eines volls⸗ 
thümlichen Meinifteriums, in welchem bie beiven „ehrlichen Män— 
ner" Doblgoff und Hornboftl figen follten, angegangen wurbe; 
er entfanbte den Verfafjer diefer Adreſſe als Träger derſelben 
unter Beigabe ver Deputirten Skoda, Lubomirski, Hornboſtl und 
Borroſch fofort nah Schönbrunn; er ſchickte auch eine Abord⸗ 
nung an den Grafen Karl von Auerſperg, kommandirenden Ge 
neral von Nieveröftreich, mit ber Bitte, nichts gegen die Stabt 
zu unternehmen und von jedem Angriff auf das Vollk abzu- 
ftehen. 

° ‚Der Herr General war dieſem Wunfche ſchon Abends zu- 
vorgefommen. Er gehörte nicht zu den Menſchen, welche für 
kritiſche Situationen gemacht find, d. h. zur Beherrſchung ber 
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felben Fähigkeiten und Thatkraft genug befigen. Er hielt ſich 
an den Nachmittags ihm zugefommenen, von Wefjenberg und 
Latour unterzeichneten Befehl: „Das Feuer ift allenthalben eins 
auftellen * — und unternahm auch dann nichts, als der im Kriegs⸗ 
gebäube verübte Gräuel ruchbar geworden. Entgegen der Ans 
ſicht des Fürſten Felix von Schwarzenberg, welcher vorſchlug, 
am Abend vom joſephſtädter Glacis aus mit den Truppen durch 
das Franzthor in bie Stadt einzuftürmen, ließ Auerſperg feine 
Streitkräfte vom Glacis aufbrechen und biejelben im Schwarzen⸗ 
berggarten und beim Belvebere Stellung nehmen, rathlos, was 
weiter zu thun. 


4. 


Spät in ber Nacht gelangte die reichstägliche Abordnung 
nad Schönbrunn und fie wurde fo huldvoll empfangen, daß man 
meinen könnte, das, was in Wien gefehehen war, fei in dem fai- 
ferlihen Sommerſchloſſe noch nicht volfftändig befannt gewefen. 
Da jedoch diefe Annahme als unmöglich zu verwerfen ift, fo muß 
man glauben, nur der gute Ferdinand felber fei zur Stunde, ale 
die Deputation ihm aufwartete, noch nicht von ber Ermordung 
Latours unterrichtet geivefen. Wäre er es bereits geweſen, er 
hätte ficherfich nicht mit ſolcher Ruhe und Faſſung ſich zu geben 
vermocht, wie er that. Was die Hofleute angeht, jo hätten fie 
feine fein müſſen, falls fie ihre Mienen und Zungen nicht 
foweit in ihrer Gewalt gehabt, um bie Deputirten nicht merfen. 
zu laffen, wie man im Schloffe geftimmt ſei und was man vor- 
bereitete, gerabe während die Faiferliche Majeſtät ver Abordnung 
des Reichstags Verficherungengab, welche nicht beruhigender hätten 
lauten önnen. Die Abgeorbneten waren fo glücklich, das nicht 
nur mündlich, fondern auch ſchwarz auf weiß gegebene Ver- 
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fprechen tes gutmäthigen Monarchen, daß er ein neues „ volle) 
thümliches? Minifterium berufen werde, mit nah Wien zurüd 
nehmen zu können. Se. Majeftät hatte die Liebenswürdigkeit ie j 
weit getrieben, dem wiener Volke noch ein ausbrüdliches Kon 
pliment zu machen, fagend, er „hoffe, daß baffelbe zur Wieder: 
herſtellung eines georbneten und gefeglihen Zuſtandes Fräftig|' 
mitwirten werbe*. 

Die Rücktehr ver Deputation mit fo tröſtlichem Beſcheid 
erregte große Freude im Reichstagsſal, und als die Sitzung 
frühmorgens am 7. Oftober gefchlofjen wurbe, behaupteten nicht 
wenige ber Mitglieder, das Morgenroth einer befferen Zukunft 
aufgehen zu fehen. Aber, ach, „Morgenroth, Abenpfoth *. 

Maßen die „ehrlichfte Politif allzeit die befte“, waren im 
Schönbrunn, während proben im Aubienzzimmer der gute Ferdi— 
nand fo verſöhnlich und tröftlih zu den Reichstäglern geredet 
hatte oder reden gemacht worden, brunten in ben Stälfen bie 
Pferde zur Flucht angeſchirrt und war zugleich im kaiſerlichen 
Kabinett ein Manifeft in ver Mache, welches, zufammengehalten 
mit den ber reichstäglichen Aborbnung gleichzeitig gegebenen Ber: 
fiherungen das berühmte Ariom von der ehrlichſten Pofitit als 
ver beften fo zu fagen in Farbendruck illuſtrirte. Diefes Mani 
feft ließ fich jehr fcharf aus gegen die Ermordung Latours und 
zwar ſelbſtverſtändlich mit vollem echt, wenn auch bie Phrafe: 

„Wien ift mit Brand und Mord erfüllt“ — mehr Dichtung alt 
Wahrheit enthielt. Wirklich großartig, geradezu koloſſal wurde 
aber die Manifeftvihtung, wenn fie ven Kaiſer ſchließlich aus 
rufen ließ, er „verlaffe die Nähe ver Hauptſtadt, um Mittel zu 
finden, ver unterjochten Bevölferungvon Wien Hiffe zu bringen und 
bie bedrohte Freiheit zu retten“. Darum, „wer Oeſtreich, wer 
die Freiheit liebt, ſchare fih um feinen Raifer!* 

Nachdem dieſes Altenſtück verfertigt und bon bem immer 
dienftwilfigen Unterfohreiber unterfertigt war, machte ſich ber Hof 
vollends veifefertig und verließ zur fiebenten Morgenftunde unter 
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neuep „Fit Geleite einer Brigade von Kerntruppen Schonbrunn. Auch 
Bien zr teje zweite Flucht ſchien wiederum ins glaubenseinige Tirol 
ningiehen zu wollen; allein in Wahrheit ging fie die Donau aufs 
füces wärts bis Krems, überſchritt am 9. Oktober daſelbſt ven Strom, 
ur Senachte eine ſcharfe Wendung nach rechtshin und fand am 14. ihr 
pen aSiel in ber mähriſchen Statt und Feſtung Olmütz. Man mußte 
den Siaven ein Pfand allerhöchften Vertrauens geben; fte hatten 
Beß ſich ſchon ſo ſehr um das Haus Lothringen⸗Habsburg verdient 
ei gemacht! Inmitten einer flavifchen Bevölferung das Laiferliche 
A Hoflager auffchlagen, Hieß den Häuptlingen ver Slaven fagen: 
ir Ihr follt Tünftig in Oeſtreich die erfte Geige, will fagen Gußle 
spielen. 
un Derweil ver Taiferliche Fluchtzug zunächſt gen Siegharbe- 
kirchen unterwegs war, erfchien ver Minifter für alles, Herr Kraus, 
in ber VBormittagsfigung des Reichstags und eröffnete, daß ein 
„Mann von der Hofburgwache“ ein Taiferliches Manifeft über- 
bracht Hätte mit ber Aufforderung, daſſelbe gegenzuzeichnen, 
was ihm aber feine Tonftitutionelle Gefinnung und beziehungs- 
weife Entrüftung zu thun nicht erlaubte. Er fege darum bag 
Aftenftüc auf ven Tiſch des Haufes nieber „zu beliebigem Ge- 
braude*. 

Aber lefen mußte man doch das Ding. Allgemeine Ver- 
blüffung darnach. Die „gemäßigt liberale“ Mehrheit ver Ber- 
fanımlung hatte fich jo eben noch jo wohlig gefühlt in ver Gewiß⸗ 
heit, mit Ihrer Faiferlich königlichen Majeftät eigentlich doch ein 
Hear und eine Seele zu fein. Und jegt? Ja, wie ſtand denn 
num eigentlich ver Reichstag zum Kaifer? Wer auf dieſe Frage 
eine runde und nette Antwort hätte geben können! Aber, was 
da? Nur nicht verzagt! Der Parlamentarismus weiß für alles 
Rath. Iſt ver Kaifer fort, fo haben wir doch noch einen Faifer- 
lichen Minifter und zwar einen Minifter für alles und noch dazu 
einen Minifter, welcher jo eben forveft und korrekteſt Fonftitutio- 
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ſprechen des gutmäthigen Monarchen, daß er ein neues „vnolle- 
thümliches* Minifterium berufen werde, mit nad Wien zurüd: 
nehmen zu können. Se. Majeftät hatte vie Liebenswürbigfeit jo 
weit getrieben, dem wiener Volke noch ein ausprüdliches Kom- 
pliment zu machen, fagend, er „hoffe, daß daſſelbe zur Wieber: 
herftellung eines georbneten und gefeglichen Zuftandes Fräftig 
mitwirfen werbe®. 

Die Rückkehr der Deputation mit fo tröftlihem Beſcheid 
erregte große Freude im Neichstagsfal, und als die Sitzung 
frühmorgens am 7. Dftober gefchloffen wurde, behaupteten nicht 
wenige ber Mitglieder, das Morgenroth einer befferen Zukunft 
aufgehen zu fehen. Aber, ach, „Morgenroth, Abendkoth“. 

Maßen die „ehrlichite Politik allzeit die befte“, waren in 
Schönbrunn, während proben im Aubienzzimmer ber gute Ferdi— 
nand fo verſöhnlich und tröftfich zu den Reichstäglern geredet 
hatte oder reben gemacht worden, brunten in ben Stälfen die 
Pferde zur Flucht angeſchirrt und war zugleich im kaiſerlichen 
Kabinett ein Manifeft in ber Mache, welches, zufammengehalten 
mit den ber reichötäglichen Aborbnung gleichzeitig gegebenen Ver- 
fiherungen das berühmte Ariom von der ehrlichften Politik als 
ver beften fo zu fagen in Farbendruck ilfufteirte. Diefes Mani— 
feft ließ ſich ſehr fcharf aus gegen die Ermorbung Latours und 
zwar felbftverftändlich mit vollem Recht, wenn auch die Phrafe: 
„Wien tft mit Brand und Mord erfüllt“ — mehr Dichtung ale 
Wahrheit enthielt. Wirklich großartig, geradezu koloſſal wurde 
aber die Manifeftdichtung, wenn fie ven Kaiſer ſchließlich aus- 
rufen ließ, er „verlaffe die Nähe ver Hauptftabt, um Mittel zu 
finden, der unterjochten Bevölkerung von Wien Hiffe zu bringen und 
bie bedrohte Freiheit zu retten“. Darum, „wer Deftreich, wer 
vie Freiheit liebt, ſchare fi um feinen Kaiſer!“ 

Nachdem dieſes Aftenftüd verfertigt und von bem immer 
dienftwilligen Unterfchreiber unterfertigt war, machte fich der Hof 
vollends reifefertig und verließ zur fiebenten Morgenftumbe unter 
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bem Geleite einer Brigade von Kerntruppen Schänbrumm. Auch 
dieſe zweite Flucht ſchien wieberum ins glaubenseinige Tirol 
gehen zu wollen; allein in Wahrheit ging fie die Donau aufs 
wärts bis Krems, überfchritt am 9. Oktober daſelbſt den Strom, 
machte eine ſcharfe Wenvung nad) rechtshin und fand am 14. ihr 
Ziel in der mährifhen Stabt und Feftung Olmüg. Man mußte 
den Slaven ein Pfand allerhöcften Vertrauens geben; fie hatten 
ſich ſchon fo fehr um das Haus Lothringen-Habsburg verbient 
gemacht! Inmitten einer ſlaviſchen Bevölkerung das kaiſerliche 
Hoflager aufſchlagen, hieß den Häuptlingen der Slaven fagen: 
Ihr follt künftig in Deftreich die erfte Geige, will fagen Gußle 
ſpielen. 

Derweil der kaiſerliche Fluchtzug zunächſt gen Sieghards⸗ 
kirchen unterwegs war, erſchien der Miniſter für alles, Herr Kraus, 
in der Vormittagsſitzung des Reichstags und eröffnete, daß ein 
„Mann von der Hofburgwache“ ein kaiſerliches Manifeſt über- 
bracht Hätte mit ber Aufforverung, baffelbe gegenzuzeichnen, 
was ihm aber feine Eonftitutionelle Gefinnung und beziehungs⸗ 
weife Entrüftung zu thun nicht erlaubte. Cr lege darum das 
Aktenſtück auf ven Tiſch des Haufes niever „zu beliebigem Ge: 
braude*. 

Aber lefer mußte man doch das Ding. Allgemeine Ber- 
blüffung darnach. Die „gemäßigt liberale“ Mehrheit ver Ver- 
fammlung hatte fich fo eben noch fo wohlig gefühlt in ner Gewiß⸗ 
heit, mit Ihrer Faiferlich königlichen Majeftät eigentlich doch ein 
Herz und eine Seele zu fein. Und jegt? Ja, wie ftanb benn 
num eigentlich der Reichstag zum Kaifer? Wer auf diefe Frage 
eine runde und nette Antwort hätte geben können! Aber, mas 
da? Nur nicht verzagt! Der Parlamentarismus weiß für alles 
Rath. Iſt der Kaifer fort, fo Haben wir doch noch einen kaiſer⸗ 
lichen Miniſter und zwar einen Minifter für alles und noch dazu 
einen Minifter, welcher fo eben forreft und korrekteſt konſtitutio— 
nell gerevet hat, ver allerliebſte Gummi-Kraus! An ven aljo 
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wollen wir uns halten und ihm auch, aus ſchuldiger Dankbarkeit, 
fofort die Forterhebung ber Steuern für ein volles Jahr, fowie 
bie beliebige Benützung des Banlkredits bewilligen. Dadurch 
geben wir uns erftens ben Anfchein, als hätten wir noch etwas 
zu bebeuten, und beurfunben zweitens, daß wir-unfträflich Ioyal. 
Ueberhaupt ift e8 das Gefcheitefte, wenn wir fo thun, als wäre 
gar nichts vorgefallen, als gäbe e8 feinen 6. Oftober. Wir find 
und bleiben Sr. kaiſerlich Yöniglihen Majeſtät allergetrenefter 
Reichstag, debattiren weiter, parlamentiren Vormittags mit ber 
Revolution und Nachmittags mit dem Hofe, richten heute eine 
Proffamation an das Volt und morgen eine Supplif an ven 
Kaiſer, kurzum, wie unfer lieber Kraus ein Minifter für alles ift, 
fo find wir unfererfeits ein Reichstag für alles und für alle, 
„Medio tutissimi ibimus“. 


5. 


Der General, welder nad der Meinung des Hofes bie 
wiener Revolution zu bänpigen beftimmt war, ber Fürft von 
Windifhgräg, Hatte fich diefe Rolle ſchon zum voraus felber zu- 
getheilt. Seitdem er das freilich fehr leichte Probeftüd, das 
prager Pfingftftrohfeuerlein auszublafen, abgelegt, war er ein 
Hauptvertrauter der herrſchenden Hofflife geweſen und Hatte bie 
Raiferin, Ferdinands Frau, fortwährend mit ihm gebriefwechielt, 
— felbftverftänblich Hinter dem Rüden des „Eonftitutionelfen * 
Minifteriums, ja ſogar hinter vem Rüden Latours, Diefer Brief- 
wechfel, welcher unter anderen Fragen auch fehon im Sommer 
die erörterte, ob man ven guten Ferbinand abbanfen machen 
ſollte, hatte ven Fürften in feiner Weberzeugung, zum Retter ber 
Dynaſtie, des Throns und des Altars, der guten alten frommen 
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Zeit im Allgemeinen und ver Iunferherrlichfeit im Beſonderen 
förmlich präbeftinirt zu fein, fehr beftärkt. Er hatte auch auf 
den Antritt feiner Retterrolle hin vorläufige Zuräftungen gemacht 
und insbefondere mit verfchievenen Generalen für gewiffe Fälle 
Verabredung getroffen: alles Hinter dem Rüden des „Lonftitu- 
tionellen“ Minifteriums; denn „die ehrlichfte Politik ift immer 
die befte*. 

Am 8. Oftober erſchienen die beiden Czechenhäuptlinge 
Rieger und Hawliczek, flüchtig aus Wien angelangt, auf dem 
Hradſchin bei Windiſchgrätz und brachten demſelben bie erfte bes 
ftunmtere Kunde von dem zwei Tage zuvor in ver Donauftabt 
Geſchehenen. Am folgenden Morgen wurde er durch den Gra- 
fen Morig Palffy verftändigt, daß der Hof auf der Fahrt gen 
Olmüg begriffen fei, worauf der Fürft dem fahrenden Hofe fo: 
fort ven Rath zugehen ließ, mit dem Reichstag in Teinerlei Unter- 
handlung fich einzulaffen und den Fürften Felix von Schwarzenberg 
zum Minifter zu ernennen. Dann machte er vie meiften in Böhmen 
ftehenden Truppen (10 Bataillone Infanterie, 3 Bataillone Jä⸗ 
ger, 24 Schwabronen Reiterei, 54 Gefchüge mit ber nöthigen 
Berienungsmannfhaft) marfchfertig gen Wien und fandte Eil- 
boten nach Brünn und Krakau, um von ben dort kommandirenden 
Generalen die ſchleumige Entfenbung aller verfügbaren Truppen 
in verfelben Richtung zu verlangen, welchem Verlangen mit mög- 
lichſter Eile entfprochen wurde. Auch mit dem General Auerfperg 
und mit dem Kroatenban feßte fi ver Fürft in Verbindung und 
zwar als Oberbefehlshaber, da er ſchon feit Ende Juni's im 
Beſitz eines kaiſerlichen Handſchreibens war, Fraft deſſen ihm 
„für den eintretenben Fall“ ver „ unbefchränfte Befehl“ über alle 
Truppen ver Monarchie, mit Ausnahme der Armee Rabepfy's, 
übertragen wırde. Am 16. Oftober ift dann der Inhalt dieſes 
geheimen Handſchreibens in einem öffentlichen Manifeft ausge 
ſprochen worben. 

Derweil fammelte fih die Mafje ver aus Wien entwichenen 


230 Die Berwidelung, X. 


czechiſchen Reichstagsabgeordneten, durchſprenkelt mit fonftigen 
ſlaviſchen und ſchwarzgelben Deputirten, in Prag, that ſich als 
Sonderreichstag auf und czechte gehörig, zum ſchmunzelnden 
Bergnügen der Herren Bach, Weflenberg und Stabion, welde 
ebenfalls in Prag eingekehrt waren und vie Czecherei nach Kräften 
ftachelten und fteiften. Als der wiener Reichstag alle abwefen- 
den Mitglieder aufforberte, binnen 14 Tagen wieder in feinem 
Schoße zu erſcheinen, leiftete die czechiſche Kollegialität in ver 
Infamie das Aeußerfte, indem ber prager Sonderreichstag eine 
Erffärung ausgehen ließ, in weldher die wiener Linke deutlich ge 
nug als Verurfägerin ver Ermordung Latours bezeichnet war, 
ja fogar einzelne Mitglieber mit Namennennung ver reaftionären 
Rage fignalifirt wurden. Man fieht, die Herren Ezechen machten . 
ſich immer würbiger, ihr Ideal, ruffifche Leibeigene zu werben, 
verwirklicht zu fehen (ogl. Br. I, ©. 317). 

Das Iveal militärifcher Unfähigfeit konnte man zur gleichen 
Zeit in der Umgebung von Wien verwirkficht ſehen und zwar in 
dem Lager bes Herrn General von Anerfperg und in bem Lager 
bes Herrn Banus von Jellacic gleichermaßen. Der Stern bes 
letzteren, welcher Stern nie etwas anderes geweſen als ein küm⸗ 
merliches Tafglicht, von dem Winde ber Hofgunft momentan zu 
einer qualmenben Fackel ans und aufgeblafen, war in vafcheftem 
Sinken begriffen. Aus. dem Mythus vom kroatiſchen Helven, 
Helfer und Heiland wurbe die Mägliche Wirklichkeit eines orbis 
nären Subalternoffiziers. Vom ungarifchen Boden flankenmärſch- 
lich auf deutſchen geflohen, wußte ſich ber Banus weder zurathen 
noch zu Helfen und verbarg feine Rath und Thatloſigkeit nur 
UHägfich Hinter Rauſchbauſchphraſen, welche er von feinem Haupt 
quartier Rothneuſiedl angehen ließ (. Als Staatsbiener bin ich 
verpflichtet, der Anarchie zu ſteuern; als Soldat zeigt mir der 
Donner der Geſchütze meine Marſchdirektion“, und dergleichen 
Horribilikribrifaxereien mehr). Wäre es mit der oberſten Leis 
tung der revolutionären Kräfte in Wien nicht fo elendiglich bes 
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ſtellt geweſen, wie e8 war, ein umfichtig geordneter und energifch 
geführte Angriffsftoß von borther würde ven Kroatenſachem 
fammt feinen frebsrothmänteligen Sereffanern und fonftigen 
naturkindlichen Barbaren aus dem Felde geblafen haben. Nur 
dem Unverftand und der Schlaffheit, welche, wie in Wien, fo 
auch im ungarifchen Lager obenauf waren, hatte es Jellacic zu 
verdanken, daß er nicht zwifchen zwei Feuer genommen und zwi⸗ 
fchen venfelben zerrieben wurbe. Man muß ihm bie Gerechtig⸗ 
teit wiverfahren laffen, daß er wenigftens nicht fo dumm war 
wie feine Gegner; denn er kannte die Geführlichkeit feiner Lage 
beffer als diefe. Am 10. Dftober Hatte er eine Zufammenkunft 
mit Auerfperg und wurbe babei verabrebet, daß der letztere feine 
Aufftellung im Schmwarzenberggarten und Belvedere verlafien 
und. feine Truppen mit denen des Banus vereinigen follte. Die 
fer, welcher, wie wir wiffen, ftarf war in „Blankenmärfchen“, 
ſchlug dann vor, die beiden vereinigten Heerhaufen follten mit 
fammen einen Flankenmarſch um Wien herum ausführen und 
fi donauaufwärts big Krems „rücwärts foncentriven“, um bort 
den Anmarſch ver Winpifhgräger aus Böhmen abzuwarten. In 
Folge deffen räumte Auerfperg am 12. Oftober feine angeger 
bene Stellung in fo kopflofer Haft, daß Offiziere und Solvaten ihr 
Gepäd dahintenlaſſen mußten. Doc fam es nicht zu ber flan⸗ 
tenmärfchlichen Flucht nad) Krems, weil ja werer bie Wiener 
noch bie Ungarn etwas gegen die beiden Faiferlichen Generale 
unternahmen”). Man ließ venfelben Zeit und Raum, in alfer 
Gemüthlichleit ihre Stellungen fo zu wählen, zu nehmen und zu 
fihern, daß fie mit ihren Truppen Wien vom Süden und Weften 


Daß man von Wien Aus gerabe bazumal etwas Rechtes unters 
nehmen konnte, ift Thatſache. Die Stimmung fonnte nicht befier fein. 
Depeche Kerns vom 13. Oktober: „Die Bewaffnung in ber Stabt geht 
umunterbrochen fort und wird burd ben allgemein kriegeriſchen Geift, der 
darin herrſcht, kräftig unterlügt.“ S. B. A. 
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ber halbzirkelig umfpannten. Am 14. Oftober hatte Auerſperg 
fein Hauptquartier in Inzersdorf, Jellacic in Zwölfaring. Vom 
11. Oftober an ſchoſſen ſich wiener Streiffeharen mit ben Kroaten 
herum, welche, wie verfichert wirb, täglich ihre Offiziere fragten: 
„Goſpodine, warn marſchiren wir gegen Ola?“ unter welcher 
Aula fie ſich irgenbein fabelhaftes Monftrum vorftellten, wie 
fie denn auch des feſten Glaubens gelebt Haben folfen, fie ftäns 
den ftatt vor Wien vor Bubapefth, um ſolches zu ftürmen und 
zu plünbern, wobei fie fih nur veriwunderten, wo benn bie ger 
ftidten ungarifchen Hofen Hingefommen wären. Inzwiſchen 
hauf'ten bie „Naturföhne* in der Umgegend, wie e8 von ihnen 
erwartet werben mußte. Die Rückwärtſerei hat fpäter, nad 
Sättigung ihrer Wuth, in einer wunderähnlichen Anwandelung von 
Scham fürgutgefunden, alle Ausschreitungen und Ausfhweifungen 
der Soldaten während ver Belagerung unb der Einnahme Wiens 
zu leugnen. Es ift aber ebenfo notorifch als begreiflich, daß die 
mittel8 ber Lofung „Rache für Latour!“ fanatifirte Soldatesla 
— keineswegs bie Kroaten allein — das Rächeramt übte, wie 
fie e8 verftand. Diefes Verſtändniß wurbe, der Meinung ver 
Wiener zufolge, ſchon am 12. Oktober Hargelegt durch die Auf- 
findung eines gräßlich verftümmelten Leichnams, welchen bie ab⸗ 
gezogenen Truppen Auerſpergs im Schwarzenberggarten zurüd- 
gelaffen hatten *). 


6. 
Bevor Windifchgräg feinen in Marfch gefegten Truppen 
zur Donau folgte, begab er ſich nach Olmütz, wo er am 15. Ofto- 


*) Herr Berthold Auerbach hat in feinem „Zagebud) aus Wien“ (1849) 
unterm 12, Oftober (S. 91) als Augenzeuge barliber alfo ausgefagt: . . - 
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ber eintraf. Er war jego ber Hort, Helfer und Heiland des Hofes 
und für einen ſolchen konnte man doch nicht weniger thun, als ihn zum 
Feldmarſchall ernennen. Der windiſchgrätziſche Feldmarſchall⸗ 
nimbus iſt freilich etliche Monate ſpäter, wie jedermanu weiß, 
auf den ungariſchen Pußten kläglich verblichen. Vorderhand 
jedoch ſtralte er hell, weil die Moga und Meſſenhauſer nicht die 
Leute waren, ſeinen Glanz zu trüben. 

Zweifelsohne hat während der Anweſenheit des neuges 
badenen Feldmarſchalls am kaiſerlichen Hoflager ver Ge 


„Im Hofe ber Aula brauf'te und tof'te e8 wie ein Sturm. Man hatte bie 
Leiche eines Stubenten gebracht, bie man nad) dem Abzuge des Militärs 
vom Belvedere bort gefunden. Die Leiche war ſchauderhaft verftümmelt, 
die Zunge auegeſchnitten, bie Augen ausgeſtochen, ber Mund aufgeſchlitzt 
bis zu ben Ohren, bie Naſe abgehadt, ver Bauch aufgeſchlitzt, alle Raferei 
des zum Ungeheuer geworbenen Menfchen war verübt. Ein Heulen und 
Racherufen, herzerfepütternb wie noch nie, hörte id) hier. Die Frauen zer⸗ 
offen in Thränen und Wehklagen und bie Männer hoben ihre Waffen zum 
Himmel und fhwuren Rache an dem Haufe Habsburg. Ich jah einen alten 
mwohlbeleibten Mann, bie hellen Thränen liefen ihm über bie Wangen und 
ex fonnte nur noch heifer bie Worte rufen: „Rade an Habsburg! So läßt 
ung ber gute Kaifer ermorden, weil ein Einziger ermorbet worben.“ Ich 
ſah bier das empörte Herz des gutmüthigften Volkes und erfannte, wohin 
man es treiben kann durch ſchmählichen Berrath. „Zum Reichstag! Zum 
Reichstag !" erfchollen plöylih Stimmen und „Zum Reichstag!” ſchrie alles. 
Mit einer ſchwarzen Fahne vorauf trug man bie Leiche hin, die Reichstags⸗ 
mitglieber mußten fehen, wie bie Truppen bes Kaifers mit feinem Volle 
umgingen. Schufella kam herab und beruhigte mit wenigen Worten das 
zum Aeußerſten gereizte Volt, und als ber Abgeorbnete Fürft Lubomirski 
die Leiche fah, verfiel er plötzlich in Wahnfinn.“ Mit dieſer Ausfage halte 
man bie Darftellung zufammen, welche ber ſchwarzgelbe Dunber in feiner 
.Dentſchrift Über die wiener Oftoberrevolution“ (©. 320 fg.) von biefem 
Abenteuer gibt und welche in bie Spitgeausläuft, Die „Leiche fei ohne Zweifel 
fo zugerichtet worden, um das Volt zu erbittern“. Selbſtverſtändlich wirb 
für Diefe aus ber Luft gegriffene Behauptung nicht der Schatten eines Ber 
weifes beigebracht, während bie Auffindung bes geſchändeten Tobten im 
ſchwarzenbergiſchen Garten attenbeweisträftig feſtgeſtellt ift. 
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danke, ben guten Ferdinand in ben Staub zu ſetzen, ungeftört 
von Unterfchreibungs- und anderen Regierungsmühen ber Blu⸗ 
menzucht ſich widmen zu fönnen, beftimmtere &ejtalt gewonnen. 
56 gab Leute am Hofe, welche dem Kaifer fein märzliches „Ih 
laß nit fohießen! * nie verziehen hatten. Bei dem, was ben An: 
fihten und Wünſchen der Kamarilla zufolge nothwendig gethan 
werben mußte, um ben alten Glanz von Thron und Altar wie 
derherzuftellen, brauchte man einen Unterfchreiber, welcher 
nicht fo blutſcheu war wie der Ich> Laß -Nit-Schießen -Bota> 
niter, 

Sodann mußte in Olmütz zur Sprache fommen, welches Sy⸗ 
ftem gegenüber der ganzen Sachlage in Anwendung gebracht und 
eingehalten werben follte, das ber unmittelbaren over das der 
mittelbaren, das ber nadten Gewalt oder das ber vorläufig noch 
konftitionell verfhämt verhüllten. Der Hof zerfiel über dieſe 
Frage in zwei Parteien. Die eine wollte, daß ver Reichstag fo- 
fort aufgelöf’t, über ganz Deftreich der Belagerungszuftand ver- 
hängt und Windiſchgrätz mit unbefchränfter Vollmacht, geradezu 
mit ber Diktatur beffeivet würde. Die andere meinte, es fei doch 
flüger, vorberhand ven Fonftitutioneffen Schein zu wahren, ven 
Reichstag, welcher ja ohnehin gerabe bermalen fo vortreffliche 
Dienfte leitete, indem er mittels jeiner Schwagopiate bie Kraft ver 
Oftoberrevolution paralyfirte, fortbeftehen zu laffen, aber deu⸗ 
ſelben, ſobald es thunlich, aus der Hauptſtadt hinweg und in 
irgendein obffures böhmaliſches oder flovafifches oder hannaki⸗ 
ſches Neft zu verlegen, damit er ſich bafelbft mit Berfertigung 
von Berfaffungsparagraphen harmlos die Zeit vertriebe. Die 
zweite Anficht trug es über die erſte bavon, was fich wohl un. 
ſchwer Hauptfächlich aus der Rüdficht erflärt, daß dazumal bas 
„rebelliſche“ Ungarn noch nicht niebergeworfen war. Der zum 
Premierminifter beftimmte Fürft Felix von Schwarzenberg, ein 
ausgebrannter Genüßling mit glafigen Fiſchaugen, aber ſchlau, 
gewandt und refolut, Hatte bringend zu biefer zeitweiligen Bei⸗ 
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behaltung des onftitutionellen Formſchwindels geraten und war 
Hierin unterftüßt worben durch die Ezechenhäuptlinge von Prag 
ber, welche vor rückwärtſigen Ueberftürzungen warnten, weil fie 
es ſchon im Hinblid auf ihre eigene landsmänniſche Banerfame 
ungerathen finden mußten, baß ber Hof feinen vormärzlichen Ger 
füften allzu freien Lauf ließe. Selbſt Winbifchgrät fügte fich, 
unter ber Bebingung jedoch, daß man ihn — bie Eroberung von 
Wien vorausgefegt — bort in feiner Weife für Ruhe und Ord⸗ 
nung, Thron und Altar arbeiten ließe und daß das in der Mache 
begriffene neue Minifterium feinen wichtigen Schritt thäte ohne 
fein Mitwiffen und feine Zuftimmung. 

Ja, man war benn bod in Olmüt des Sieges über bie 
„fluchwürdige Revolution“ noch keineswegs fo fiher, daß man 
ohne weiteres die Brummbaßiprache der Gewalt zu reden ſchon 
ſich getraut Hätte. Im Gegenteil, man flötete fanft und füß 
nach Noten, nad Märznoten. Denn „die ehrlichite Politik ift 
die beſte“. Der arme Raifer Ferbinand hatte wiederum viel zu 
than in jenen Tagen. Am 15. Oftober mußte er ein Manifeft 
an bie Bauern der Monarchie unterfchreiben, worin denſelben 
die Erhaltung ihrer Märzerrungenichaften aufs neue feierlich 
zugeſichert wurde. Am 19. Oftober fodann erfchien eine Tags zuvor 
von Sr. Majeftät unterſchriebene Proflamation, worin ver Kaiſer 
„mit feinem fürftlichen Worte den Völkern Deftreichs alfe den— 
felben gewährten Rechte und Freiheiten“ verbürgte, fowie bie vor 
der Oftoberrevolution dom Reichstage gefaßten Beſchlüſſe ber 
ftätigte und fehließlich feinen „feften Willen“ erklärte, daß das 
angefangene Verfaſſungswerk vom Tonftituirenden Reichstage 
fortgefegt und vollendet werde. 

Derweilman aber den guten Ferbinand dermaßen in der konſtitu⸗ 
tionellen Fiſtel zu den Bölfern Oeſtreichs ſprechen ließ, ſchickte ſich ver 
neue Feldmarſchall an, mit Kanonenmaulern zu den Wienern zu veden. 
Während der Anſchickung hiezu, ja ſogar nachdem befagte Mäufer 
bereits ſich aufgethan hatten, handirte ver Reichstag noch Immer 
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mit der dummen fonftitutionelfen Fiktion, reſolvirte, defretirte, 
referirte, beputirte, proteftirte, fchidte Boten nab Olmütz, nach 
Frankfurt, an Anerfperg, an Iellacic, horchte dahin, wifperte 
dorthin, unterhandelte hier, beſchwor tert, wiegelte auf, wiegelte 
ab, wollte alles vermitteln und vermantfchte alles. Wäre dieſes 
porlamentarifche Gezappel nicht fo ſchädlich geweſen, wie es in 
Wahrheit war, man hätte vor Lachen darüber Thränen vergießen 
mögen. Es war aber entfchieven ſchädlich, weil es die Thatkraft 
der wiener Bevölkerung, welche unglüdtlicher Weiſe in dieſer 
Berfammlung bie Höchfte Autorität erblicte, mittels Einflößung 
der kretiniſchen Mirtur „Revolution auf gefeglihem Boden“, 
die auch anberwärts fo unheilvoll gewirkt hatte, einfchläferte und 
vergiftete. Es war eine ganz verrüdte Situation, daß eine Ber- 
fammlung, welche innerhalb der Stadt die oberfte Entſcheidung 
anſprach und übte, außerhalb der Stabt fo ohnmächtig und ein- 
flußlos war wie eine Sammlung von Gipsfiguren. Herr Kraus, 
welcher mit Vorwiſſen und Bewilligung des Hofes feine Alfer- 
weltsminifterrolfe fpielte, lenkte ven Reichstag an dem Gängel- 
und Gaufelbande der Legalität. 

Freilich waren noch zwei andere Behörben ba, welche mit 
und neben dem Minifter Kraus und neben dem Reichstage ver 
gierten, was das Zeug hielt: der am 7. Oftober eingeſetzte Ge⸗ 
meinberath und der Studentenausſchuß. Alfein beide hinverten 
einander mehr, als fie fich in bie Hände arbeiteten, und appel- 
lirten und refurrirten dann doch wieber in allem und jevem an 
den Reichtag, der feinerfeits an den Alferweltminifter appelfixte 
und refurrirte. Noch einmal: eine gegen ihren Kaifer empörte, 
gegen bie fie belagernden Truppen veffelben fechtende Stadt in 
Tester Inftanz von einem kaiſerlichen Miniſter regiert — bie purfte 
Verrüctheit! Rabelais und Swift Hätten Tolleres nicht zu erfinnen 
vermocht umb jedenfalls war biefe ungemüthliche Anarchie die 
Gipfelung des „tollen“ Jahres. 

Aber aus biefer tragifchen Narrethei glänzt eine Thatfache 
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hervor wie ein Stern aus Wolfen: bie Unelgennäßigfeit, Gut- 
müthigkeit und Opfermilligfeit ver Heinbürgerlichen und proleta- 
riſchen Bevölkerung von Wien. Nachdem fich die langangeſam⸗ 
uelte und fünftlich vermehrte Eleftricität des Vollszorns am 
6. Oftober in einem Moroblig entlaven hatte, trat die angebo- 
rene wienerifche Gutherzigfeit und Leichtlebigfeitwieber voll in ihr 
Recht. Ebenſo ver wienerifhe Humor, welcher insbefondere in 
der „Mobilgarbe“ feine Vertreter hatte. Dieſes Korps vereinigte 
die jüngeren und beweglicheren Kräfte ver Bürgerwehr, fowie auch 
vie habenichtfigeren, was weber ver Munterfeit noch ver Tapfer- 
keit deſſelben Abbruch that. Es war ein Iuftiges Volk, viefe 
Mobilen, und Robert Blum hat wohl zum legten mal in feinem 
Leben gelacht, als jo ein Mobiler am 26. Oktober mitten im 
Rampfgetöfe mit vollendeter Virtuofität das Pfeifen, Surren und 
Brummen der verſchiedenen Geſchoſſe auf ihrer Flugbahn und 
bei ihrem Einfchlagen nachmachte. Daß es in einer belagerten 
und bombarbirten Stabt an einzelnen Exceffen unmöglich fehlen 
konnte, ift leicht einzuſehen; allein folhe Vergehungen wurden 
raſch und ftrengftens geahndet, wie denn ein Mobiler, ver einem 
Weide Gewalt angetan, auf der Stelle erſchoſſen worben ift. 
Daß e8 aber in einer belagerten und bombarbirten Stabt noch 
niemals fo ordentlich und ehrlich zus und hergegangen, wie es im 
Oktober von 1848 in Wien zu- und herging, vermag nur bie 
Borteiverbohrtheit zu leugnen. Was vermögen aber die Lügen 
der Barteiverbohrtheit und ber Angftphilifterei gegen Thatfachen 
wie bie, daß, obzwar das Volk Herr der ganzen Stabt war, bie 
Schaͤtze der Bank, welche ein einziger Dann bewachte, vollfommen 
fiher blieben und daß an dem gar nicht bewachten Palafte des 
Windifhgräg, während diefer Wien bombarbirte, nicht eine Fen⸗ 
fterfcheibe zerbrochen, nicht ein Klingelgriff abgeriffen wurde? 
Fürwahr, ein großer Führer hätte mit dieſer Bevöfferung Großes 
vollführen können. Jammerſchade um die vielen herrlichen Kräfte, 
die hier nutzlos zu Grunde gingen. 
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Gar nichts Löbliches ift Dagegen von ber ländlichen Bevöls 
terung in der Umgegend von Wien zu jagen. Die Bauern ließen 
ihren rohen Egoismus in feiner ganzen Ruppigfeit ſehen. Alle 
Bemühungen Kudlichs und anterer, bie Bauerfchaft zu bewegen, 
fich zu einem „Lanpfturm“ zufammenzuthum und bem bebrängten 
Wien Hilfe zu leiften, feheiterten Mäglih. Es war ganz eitel, 
den Bauern auseinanderzuſetzen, wie nuberechenbar wichtig es 
fei, vie Hauptftabt nicht ver Säbelbrutalität verfallen zu laſſen. 
„Was geht das uns an?“ fagten fie; „wir haben feine Robot 
mehr und das andere ift ung gleich“. Damit’ noch nicht genug: 
die bäuerifch-pfiffige Herzlojigfeit ftand auch nicht an, aus ver 
Bedrängniß Wiens möglichft großen Vortheil zu ziehen. Je 
mehr die Einfchließung der Stabt und damit auch bie Noth in 
verfelben zunahm, um fo unverfchämtere Wucherpreife for- 
derten die Bauern für ihre Marktprovufte. Won weither kamen 
den Wienern allerdings viele Sympathiebezeugungen zu. Die 
Stäbtebevölferungen von Deutſchöſtreich mußten ja fühlen, daß 
Bien trog all ber dort waltenden Unklarheit ven Kampf gegen 
ſlaviſchen Deſpotismus führte. Allein zumeift ließen fie es eben 
auch bei leeren Sympathiebezeugungen bewenden. Thatfächliche 
Hilfe, d. h. Zuzüge bewaffneter Mannſchaft ſchickten in nennens⸗ 
werther Weiſe nur Brünn, Graz und etwa noch Salzburg. 

Daß die Wiener auch von dem Schwatzklubb in Sankt Paul 
zu Frankfurt, ſowie vom deutſchen Reichsverweſer und Reiches 
miniſterium etwas hofften, erweiſ't unwiderleglich ihre kindliche 
Naivetät. Reichsverweſer und Reichsminiſterium ſchmerlingelten, 
d. h. fie fandten am 13. Oftober die zwei Parlamentsnullen 
Welder und Mosle als „Reihsfommifjäre“ mit einer „ Miffion 
des Friedens und ber Verföhnung“ nach Wien ober eigentlid 
nad Olmütz, welche Miffion einer der traurigften-Späffe war, 
welche das Jahr 1848 gefehen hat, Man trieb mit dieſen Reiche 
tommifjären allenthalben UM, am offenkundigften im windiſch⸗ 

rätziſchen Hauptquartier; fie aber waren fo reichskommiſſäriſch 
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vernagelt, daß fie nicht einmal merften, wie man fie uffte 
und uzte. J 

Im deutſchen Plapperment wurde am 12. Oftober durch 
den Oeſtreicher Berger der. Dringlichkeitantrag eingebracht, „die 
Berfammlung möge anerkennen und erffären, daß ber fonftituirenbe 
Reichstag und die heldenmüthige Bevölkerung Wiens fih um 
das Baterland wohlverbient gemacht“ — fiel aber natürlich durch. 
Daraufhin beſchloſſen vie beiven Fraktionen ber Linfen, ihrer 
ſeits eine Shympathiebezeugungsveputation nach Wien zu entſen⸗ 
ven, und befteliten biefelbe aus ven Herren Blum, Fröbel, Hart 
mann und Trampufh. Wie der letztere zur Ehre dieſer Sen- 
dung fam, wußte fein Menfch und er felber am wenigften zu 
fogen. Die Abordnung gelangte am 17. Oftober nah Wien 
und wurbe mit großem Halloh empfangen. Im Webrigen vers 
mochten die franffurter Deputirten innerhalb Wiens der Oftober- 
revolution im Grunde gerabe fo wenig zu nügen, als die außer- 
halb herumbufelnden „Reichstommiffäre* verfelben zu ſchaden 
vermochten. Als der Kampf Iosgebrochen war, konnten es Blum, 
Hartmann und Fröbel nicht ehrenhaft finden, fih demſelben zu 
entziehen. Sie traten alfo in ein von dem tapfern Haugf, einem 
gewefenen faiferfichen Offizier, organifirtes Eliteforps. 

Ob Robert Blum aus Hoffnung, ob aus Verzweiflung nah 
Wien gegangen? Man weiß es nicht. Wahrfcheinlich ging er 
im Oktober nach Wien, um ben ungeheuren Fehler zu fühnen, 
welchen er im September in Frankfurt begangen hatte, als er 
ftatt die revolutionären Kräfte zu entfeſſeln viefelben vielmehr 
lahmlegen half. Aber bie Reue fam zu fpät. Die wiener Okto⸗ 
berrevolution war ſchon allzufehr verfahren, um noch ins richtige 
Geleife gelenkt werben zu Können. Und war überhaupt Blum 
der Mann dazu, jo eine Lenkung zu unternehmen und durchzu⸗ 
führen? Nein. Cr ging an der eigenen wie an ber Halbheit 
der ganzen Bewegung von 1848 zu Grunde, einer ber beflagenes 
wertheften Bfutzeugen für die Wahrheit von Saint⸗Juſt's Aus- 
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fprud: „Ceux qui font les revolutions & demi, ne font que 
ereuser leurs tombeaux“. Aber freilich, berjelbe Eitoyen 
Saint-Zuft Hat fih auch nur fein Grab gegraben, inbem er 
eine ganze Revolution mitmachte. 


7. 


Derweil bie von Windifchgräg in Bewegung gefegten Trup- 
penmaffen vom Norden und Often her Wien fich näherten, um 
die Umfchliegung der Stabt zu vollenden, was am 19. Dftober 
gefchehen war, begann auf den Reichstagsbänlen in der kaiſer⸗ 
lichen Reitfchule die Verſchwindſucht jo merklich zu graffiren, daß 
nur nothbürftig die bejchlußfähige Anzahl von Mitgliedern zu 
fammenblieb. Zugleich fah fih vie Verfammlung fehr wider, 
ihren Willen mehr und mehr genöthigt, einigermaßen „ Konventle“ 
zu fpielen. Sie tröftete ſich darüber mit ver lächerlichen Selbft- 
befügung, daß fie keineswegs mit vem Kaifer im Kriege fei, fon- 
bern nur Wien vor dem Iellacic und dem Windiſchgrätz ſchütze, 
welche Generale „ven Willen des Kaiſers mißachteten“, demnach 
fo zu fagen Rebellen feien, deren „Vollmachten“ folglich ver 
Reichstag von rechtöwegen für „ungiltig*, deren Maßnahmen 
ex für „ungefeßlich* erflären müßte und wirklich erklärte, 

Natürlich mußten in diefer Erffärung der wiener Gemeinde 
rath, ber Studentenausſchuß, das demokratiſche Centralkomito, 
ſowie die füämmtlichen nichtſchwarzgelben Beſtandtheile ver Bür- 
gerwehr bie Aufforberung erbliden, ven Widerſtand gegen vie 
„rebellifchen Generale“ zu organifiven und zu leiften. Um fo 
mehr, ba ja das Faiferliche Finanzminifterium nicht anftand, bie 
vom Reichötage behufs dieſer Organifation und Leiftung bewil⸗ 
ligten Geldwmittel beizufhaffen, obzwar nur, vorſchußweiſe“. So 
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wurden dem Gemeinderathe zunächſt 200,000 Gulden vorge⸗ 
ſchoſſen. Die betreffende Beſchlußfaſſung in der Reitſchule hatte 
ein konſervatives Mitglied — es gab noch ſolche rarae aves da⸗ 
ſelbſt — für feine Perſon alſo motivirt: „Wenn wir die be— 
zahlen, welche hereinſchießen, ſo ſehe ich nicht ein, warum wir 
nicht auch die bezahlen ſollten, welche hinausſchießen.“ Der 
ganze Babelwirrwar der wiener Oftobertage iſt in dieſem Votum 
enthalten. 

Die oberſte Leitung der Vertheidigung Wiens war beim 
Oberkommando der Bürgerwehr. Verſchiedene Inhaber dieſer 
Stelle — Streffleur, Scherzer, Braun, Spitzhitl — waren ſeit 
dem 6. Oftober dampfgeſchwind aufgetaucht und noch dampfge⸗ 
ſchwinder wieder untergetaucht. Angefichts nun ver herandrohenden 
Entſcheidung fehlugen die demokratiſchen Vereine zum Oberfom- 
manbanten vor ben gewefenen faiferlihen Oberleutnant und 
jegigen Literaten Wenzel Meffenhaufer und am 12. Oftober 
ernannte das kaiſerliche Minifterium des Innern im Einverftänd- 
niß mit dem reichstäglichen Sicherheitsausſchuß den Borgefchla- 
genen wirklich zum proviforifchen Befehliger der wiener National: 
garde. Die Wahl war jo eine himmelfchreiend verfehlte, daß 
fich eigentlich alle Pflafterfteine von Wien hätten dagegen empören 
folfen. Der arme Meffenhaufer ift die gutmüthigfte, ehrlichfte, 
uneigennügigfte, blonbefte Deftreicherfeele von der Welt gewefen ; 
aber einen fchlechteren Oberfommandanten Wiens unter den ob⸗ 
ſchwebenden Umſtänden zu finden, war fehlechterbings unmöglich. 
An Muth zwar hat es ihm keineswegs gefehlt — bewies er doch 
ſchon fuperlativifchen Muth dadurch, daß er ſich nicht befann, an 
einen Bla zu treten, wo er fo ganz und gar nicht am Plage war. 
Da hätte es eines Mannes beburft mit einer Seele von Stahl 
unb einer Hand von Eifen, eines Durchgreifers und Niebertre- 
ters, welcher an feine Aufgabe gegangen wäre mit dem Bewußt⸗ 
fein, daß hier alles gewägt werben müßte, um etwas zu gewinnen, 
und welcher nicht davor zurüdgefchroden fein würde, wien, ſo es 


Sqcherr, 1848—1851. II, 2. 


242 Die Bermitelung, X. 


nöthig, zu einem Sagunt oder Saragoffa zu machen. Statt ein 
folher Mann zu fein, war Meſſenhauſer — ganz abgefehen von 
der Unzulänglichfeit feiner militärifchen Befähigung — ein wohl 
meinenver Sentimentalerling, ein Igrifcher Träumer und Phan- 
taft, völlig befeffen von dem Narrenwahn, alle Menſchen feien 
im Grunde fo gutmüthige Kerle wie ex felbft. Auch als Ober⸗ 
lommandant Iyrifirte und bombaftifirte er weiter, wie er e8 als 
Novellift getrieben Hatte. Seine oberflommanbantlihen Stil 
übungen waren häufig ganz läppiſch und täppiſch, geradezu kin⸗ 
diſch. Seine Schwäche wurde durch feine Umgebung — er hatte 
nicht einmal Willenskraft genug, notorifhe Schwarzgelbe aus 
feinem Stabe zu entfernen — mißleitet und mißbraudt. Wenn 
ih fein Gebaren ab und zu etwas emergifcher anließ, fo war er 
nur das Sprachrohr des Willens feines erften Feldadjutanten, 
bes geweſenen Fägerleutnants Fenner von Fenneberg, in deſſen 
Adern — wie er wenigtens felber ſich zu rühmen pflegte — fein 
treuunterthänigstirofifches, ſondern vielmehr italifch-heißes Blut 
rollte. Fenneberg, welcher ſich nach feinem Austritt aus der Armee 
etliche Jahre auf dem Felbe ver ſüddeutſchen Tagespreſſe herumge⸗ 
tummelt hatte, lebte der Weberzeugung, daß, wer den Zwed 
wollte, au vie Mittel wollen müßte und daß man mit Sentie 
mentafität und Lyrik in einer Revolution nicht weit fime. An 
Talent und Willen überragte er Mefjenhaufer weit, ohne doch 
weber an Gaben noch an Charakter auch nur annähernd zu jener 
Höhe Hinanzuragen, auf welcher ein Mann ftehen mußte, der aus 
dem wiener Oftober etwas Rechtes machen konnte. 

Etwas, viel fogar von dem Zeuge zu einem folhen Manne 
hatte der polnifche General Bem, welcher feine Schule in den 
napoleonifchen Feldzügen begonnen und im. polnijhen Inſur⸗ 
reftionsfriege von 1830—31 vollendet Hatte. Gleich vielen 
feiner Landsleute war er nach dem 6. Dftober nach Wien geeilt. 
Diefe Polen müffen ja überall, wo die Trommel der Revolution 
gerührt wird, mitpabeifein, kämpfende Protefte gegen das Ber: 
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brechen der Theilung ihres Vaterlandes, fechtende Beweiſe, daß, 
wie es im „Dombrowäfiego“ heißt, „Polen noch nicht tobt, for 
lange Polen leben“. Bem erflärte, er ſei nach Wien gefonmen, 
um „als Mitglied der lemberger Nationalgarve ven hohen Reiche» 
tag zu unterftügen und bie Truppen, welche fich gegen deuſelben 
empört hätten, mit allen Kräften zu bekämpfen“. Meſſenhauſer, 
welcher deu General wohl von früher her gefannt haben mag, 
übertrug demſelben die Organifation und Leitung der Verthei⸗ 
digung ſämmtlicher Linien und Außenwälle der Stadt und Dem 
hat ſich, wie befannt, diefer Aufgabe vollſtändig gewachien ges 
zeigt. Allein weiter vermochte er e8 nicht zu bringen. Um feine 
Eigenfchaften als Solvat und Revolutionsmann zur vollen Ent 
faltung und Wirkſamkeit zu bringen, hätte feine Stellung eine 
diltatoriſche fein müſſen; aber hieran war bei dem jämmerlichen 
Gaufel- und Schaufelfpiel, welches der Reichstag trieb, natürlich 
nicht zu denken. Auch ift dem Polen Hinberlich geweſen, daß er 
der deutſchen Sprache nicht mächtig war. Aufhenfen („aufänken*) 
und erſchießen („erfchießen “) waren bie ihm geläufigften veutfchen 
Worte. Er praftizixte dieſelben auch bei paffender Gelegenheit 
unbedenklich und wußte fich überhaupt in gehörigen Reſpelt zu 
fegen, fogar bei ben Mobifften unter ven Mobilen. Im Uebrigen 
fagt man ihm nad), er habe ſchon wenige Tage nach feiner An- 
funft inWien erfannt, daß es unmöglich, die Stabt mit gewöhn- 
lichen Mitteln lange gegen vie faiferlihen Truppen zu halten. 
Er mußte auch einfehen, daß, wie die Sachen lagen, nicht zu 
offen fei, man würbe zu außergewöhnfichen Mitteln greifen, 
und beßhalb bereitete er ſich bei Zeiten auf ven Ausgang bes 
Abenteuers vor, indem er verſchiedene Öftreichifche Offizieruni- 
formen feinem Gepäde beilegte, um paſſende Verffeivungen bei 
der Hand zu haben. 

Es ift aber ganz thöricht, zu glauben und zu fagen, ein fo 
ſcharfverſtändiger Mann, wie dieſer Pole geweſen ift, hätte aus 
bloßer Luft am Wirriwar die Vertheibigung einer für die Dauer 
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als unhaltbar erfannten Stabt mitgeleitet. Bem hatte einen 
ganz vernünftigen Grund, die Vertheidigung Wiens zu verfuchen, 
nämlich die beftimmte Erwartung, die Ungarn müßten und wür- 
den alles daran fegen, bie wiener Demokratie nicht dem Windiſch⸗ 
grägismus unterliegen zu laſſen. Es war ja das ven Magyaren 
vom eigenften Intereffe geboten. Hinter einem fiegreichen und 
mächtigen Ungarn aber ſah der Pole vie lebendigbegrabene Po⸗ 
lonia wieber aus ihrem Grabe fih erheben. Bem wußte ba- 
ber ganz gut, was er that, als er verfuchte, Wien halten zu 
helfen, bis die Magyaren Entfag brächten. Er irrte nur barin, 
daß er wähnte, das Vernünftige müßte gefchehen, während wie 
immer das Unvernünftige gefchah, weil e8 gefchehen mußte. 


8. 


Windiſchgrätz traf am 19. Oltober von Olmütz her in Lun⸗ 
denburg ein, wo er zunächſt ſein Hauptquartier aufſchlug, um 
von dort am folgenden Tag eine Proffamation „An bie Be 
wohner Wiens“ zu richten, worin er befanntgab, daß er „mit 
allen Vollmachten ausgerüftet fei, um dem dermalen herrſchenden 
gefeglofen Zuſtand ohne Zeitverluft ein Ziel zu fegen“, unb 
Schließlich die Hauptſtadt ſammt Vorftäbten und Umgebung in 
Belagerungszuftand erffärte. Am 22. Dftober hatte er fein 
Hauptquartier in Stammersborfumd hier gab er einer Aborbnung 
des wiener Gemeinderaths Aubienz in einer Weiſe, daß über feine 
Abfichten fein Zweifel mehr bleiben konnte. Er forberte bie for 
fortige und unbebingte Mebergabe der Stabt und volfftänbige Ent⸗ 
waffnung der Bevölkerung. Auch nad dieſer Erklärung des 
Fürften beging der lyriſche Meffenhaufer noch die hyperlyriſche 
Naivetät, in einer Zufchrift an Winbifhgräg, als an ven „ Bes 
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fehlshaber der am linfen Donauufer fich foncentrivenden Trups 
pen“, dieſen aufzufordern, die Zufuhr von Lebensmitteln nad 
Bien nit zu hemmen und nicht die „ungeheure Verantwortung 
auf fi zu laden, das nahebevorftehende Verſöhnungswerk zwi⸗ 
Then Monarch und Volk durch vorgreifende Alte ver Feinpfelig- 
teit zu ftören*. Schon um biefes finblichen Dokumentes willen 
hätte Windiſchgrätz, falls er, von Menſchengefühl gar nicht zu 
reden, auch nur eine blaffe Vorftellung von Humor befefien, ven uns 
freiwilligen Humoriften Mefienhaufer nicht erſchießen laſſen dürfen. 

Am 22. Oftober Hatten auch die zwei Kahlmäufer von 
deutſchen Reichskommiſſären, die Herren Welder und Mosle, 
die Ehre, zu Stammersborf vor den Faiferlichen Feldmarſchall 
gelaffen zu werben, nachdem fie ſich's an ver „ Generalstafel“ 
hatten wohlſchmecken laffen. Der ihnen im Zimmer bes Fürften 
gereihte Nachtiſch war um fo unfchmadhafter. Welder ftellte 
fi in Bofitur und rednerte den Windiſchgrätz ſtaatslexiloniſch an. 
Allein der Angerebnerte fuhr mitten in bie Phrafenwelderei hin⸗ 
ein mit ber unangenehmen Bemerkung: „Es fcheint faft, als ob 
Sie für die wiener Volfsfonverainetät Partei nähmen“. Darob 
erſchrak ver weilanb radikale Staatsleriloner, maßen er fi er- 
innern mußte, daß er jelber noch vor wenigen Monaten die Volls⸗ 
fouverainetät heftig geprebigt hatte, und ſalbaderte dem Fürſten 
einiges vom Reichsverweſer und von ihren, ber Reichslommiſſäre, 
Vollmachten vor. Worauf Windifchgräg: „Reichsverweſer 7 
Geht mich nicht8 an. Ihre Vollmachten ? Brauche fie gar nicht 
zu fehen. Deftreich bebarf ver Paulsfirche nicht; es wirb den 
Kampf um fein Beftehen allein ausfechten*. Damit fonnten bie 
Herren Reichsfommiffäre abgehen; ſeufzend, vermuthlih. Trotz 
dieſes Abgefahrenfeins hatte aber Herr Welder die Stirne, am 
29. November in ver Paulsficche lang und breit von ven Bes 
willigungen zu deklamiren, welche Winbifchgräg in Folge ver 
reihstommifjärlichen Dazwiſchenkunft ven Wienern gemacht habe, 
— eine welcker'ſche Dichtung von A bis 3. 
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Während die kaiſerlichen Generäle in aller Gemächlicfeit 
ihre Maßnahmen zur völligen Einſchließung Wiens trafen und 
zur Ausführung brachten, herrſchte drunten an der Leitha in der 
Stimmung und in den Operationen ber ungarifchen Armee das 
Mäglichfte Schwanken. Mitſchuld daran war freilich das zwitter⸗ 
hafte Gebaren des Bftreichifchen Reichstags, welcher hinſichtlich 
eines feften und entfchlevenen Handinhandgehens mit ven Ungarn 
nicht fplüfftg werben Ionnte. Die ungarifche Nationalverſamm⸗ 
fung hatte ſchon am 10, Oftober eine Erffärung an ben wiener 
Reichstag gerichtet, worin fie thatſächlich die Hilfe Ungarns an- 
bot. Aber die Verfammlung ver Halblinge in der Hofreitfchufe 
hatte dies Anerbieten dem Gemeinberath übermittelt, ver Ge- 
meinverath übermittelte e8 wieberum bem permanenten Reiche 
tagsausſchuß und diefer ließ die ganze Sache gemüthlich Tiegen, 
weil er „feine Zeit zur Erörterung berfelben habe*!!! Wenn 
aber die Herren von der Permanenz Fexe waren ober wenigftens 
wie folche ſich barftellten, fo brauchten e8 tie Ungarn darum 
nicht ebenfo zu machen. Sie mußten, um fich felber zu retten, 
alles aufbieten, Wien zu retten, fogar wider ten Wilfen ber 
Wiener. Es war ein ungeheurer Mißgriff des ungarifchen Reichs- 
tags, am 14. Dftober zu erflären, daß, „da die öftreichifche Na- 
tion ſich des Beiſtandes unferer Truppen nicht bebienen will“, 
die ungarifche Armee auf die Beſchützung bes eigenen Vaterlan⸗ 
bes ſich zu beſchränken habe. 

Diefem Beichluffe gegenüber machte ſich aber vie Räthlich- 
keit, ja die Nothwendigkeit, die Gränze zu überſchreiten und ben 
Wienern Hilfe zu bringen, fofort wieber geltend. Koſſuth — 
fein Tobfeind Görgei hat es bezengt — erkannte biefe Nothwen⸗ 
digleit ganz Har und fein Fehler ift nur gewefen, daß er nicht 
zur rechten Zeit fein ganzes unermeßliches Anfehen darange⸗ 
fest hat, feine richtige Anficht durchzuſetzen. Seinem Antriebe 
war e8 zweifelsohne zuzufchreiben, daß bie Ungarn, troß des 
Reichstagsbeſchluſſes vom 14, Oftober, ſchon drei Tage hernach 
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amd bann wieder am 21. Oftober den Gränzfluß überfchritten, 
um Iellacic anzugreifen. Allein beide male wurde diefer Offen⸗ 
floverfuch wieder aufgegeben; das zweite mal unter dem Vor⸗ 
‚geben, daß man erſt Koſſuth abwarten müßte, welcher mit einer 
Berftärtung von 12,000 Mann und mehreren Batterien unter- 
wegs fei. Der General Moga war eben — ver General Moga, 
d. 5. er verhielt fich zu einem Befehlshaber nes ungarifchen 
Heeres, wie er in dieſer Tage hätte fein follen, gerade fo, wie 
fich der gute Meſſenhauſer zu einem Oberkommandanten verhielt, 
wie einen ſolchen Wien gerade im Oftober von 1848 brauchte, 
Der Präfivent des Landesvertheidigungsausſchuſſes von 
Ungarn führte wirflih bie angegebene Verſtärkung in Moga's 
Lager, worauf in Nikelsdorf ein großer Krlegsrath ftattfand, um 
die brennende Frage des Tages zw entfcheiden. Koſſuth — fo 
erzählt Görgei — eröffnete die Berathung mit einer darauf bes 
rechneten Rede, die Ueberfchreitung der Landesgränze zu Gunften 
des belagerten Wiens als eine für Ungarn moralifche Notgwen- 
vigfeit, jeden Gebanfen an deren Unterlaffung als einen unehren⸗ 
haften Hinzuftellen. „Noch fteht Wien — fo ſchloß er feine Rede 
— noch ift der Muth feiner Bewohner, unferer treueften Vers 
bünbeten gegen vie Angriffe der reaftionären Feldherrn, unge 
brochen. Allein ohne unfere Hilfe müffen fie dennoch unterliegen, 
denn fie laͤmpfen einen zu ungleihen Kampf. Darum laſſen Sie 
uns eilen, meine Herren, eine Schuld abzutragen, welche uns, 
eingeben beflen, was wir unſern Brüdern in Wien verbanfen, 
geheiligt erfheinen muß. Wir müffen ven Wienern zu Hilfe! 
die Ehre ver Nation erhetjcht dies von uns“. Görgei nahm, 
als feine älteren und "im Range höher ftehenven Kameraden 
ſchwiegen, das Wort, um ſich aus militärifchetechnifchen Gründen 
— von politifchen verftünde er nichts, fagte er — gegen eine 
Angriffsbewegung auszufprechen. Die Sachlage kam ihm babei 
zu ftatten, namentlich auch die ganz unzweifelhafte numerifche 
Ueberlegenheit der Taiferlichen Truppen, welche in ver Stärke 
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von 100,000 Mann oder darüber in ben verfchievenen Lagern 
um Wien her ftanden und 265 Gefchüge hatten, während bie 
ungarifche Armee an ber Leitha kaum mehr als 20,000 geübte 
Solvaten, ebenfoviele Lanbftürmler und etwa 50 Kanonen zählte. 
„Aber — fragte Koſſuth, nachdem Görgei feine Auseinander 
fegung beenbigt hatte — wie Hoch fchlagen Sie denn bie Begei⸗ 

. fterung an, welche meine Anfprache ver Truppen hervorzurufen 
vermag?" Und Görgei dagegen: „Im Lager und unmittelbar 
nad) ber Anrebe jehr hoch, nach erlittenen Strapazen und ange 
ſichts des Feindes fehr gering‘. 

Koſſuth vermochte in Nikelsdorf nicht purchgubringen. Moga 
und mit ihm gewiß bie größere Anzahl der höheren Offiziere 
hatten von ber unberechenbaren politiichen Wichtigkeit des von 
Koſſuth gewollten und gewünfchten Unternehmens Leine Vorſtel⸗ 
lung; auch konnte man es biefen Männern kaum verübeln, wenn 
fie fih noch immer mehr denn halb als Faiferlich Königliche 
Dffiziere fühlten und deßhalb Beventen trugen, gegen einen 
laiſerlichen Feldmarſchall zu fechten. Was aber ven gemeinen 
Mann im ungarifchen Heere betraf, fo hätte ver ebenfo gut eine 
Gleihung dritten Grades zu löſen vermodht wie das Problem, 
warum benn er, ber Magyar, für die Rettung von biefem Wien 
feine Haut zu Markte tragen ſollte. Es fümmerte ihn feinen 
Pifferling, dieſes Wien, venn, fagte er, feinen Schnurrbart 
zwirbelnd: „Es gehört ja nur dem Deutſchen!“ Trotz allevem 
gab der ungarifche Agitator, welcher hinter dem fallenden Wien 
ſchon das fallende Budapeſth erbliden mochte, noch nicht nad. 
Im ungariſchen Lager zu Parendorf ſetzte er noch einmal die 
Hebel feiner Logik und feiner Beredſamkeit an und allmälig ge 
lang es ihm, Offiziere und Solvaten für feine Anficht zu gewin⸗ 
nen. Bon Parendorf aus hat er auch am 25, Oktober eine Botſchaft 
an Windifhgräg abgehen laſſen, eine Art Ultimatum, worin ge 
fordert war die Entwaffnung des Kroatenheers, ſowie bie offene 
und unzweibentige Anerfennung ber vom König unlängft ſanktio⸗ 
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nirten Berfaffung Ungarns und endlich die Aufhebung ver Der 
lagerung Wiens. Bei Bewilligung biefer Bedingungen würbe 
die ungarifche Armee die Leitha nicht überfchreiten. . 

Der Träger biefer Botſchaft war der Honvedoberſt Jvanla. 
Er kehrte nicht wieder nach Parendorf zurüd, venn er wurbe mit 
grober Verlegung des Völlerrechts im Lager des Krontenbanus 
zurädgehalten. Der kaiſerliche Feldmarſchall fand es nicht ver 
Müte werth, das ungarifche Ultimatum zu beantworten, fondern 
fagte nur: „Mit Rebellen unterhandle ich nicht“. Die Ungarn 
haben ihm das nachmals heimgezahlt, mit Zinfen. Vorderhand 
befeitigte die Aufnahme, welche Koſſuths Vorſchläge im Taifer- 
lichen Lager gefunden, jede Oppofition im ungariſchen. Koffuth 
ſchien daher — fo meldet Görgei — bloß noch „nähere Nachrichten 
von Wien abwarten zu wollen; als aber ftatt deren immer nur 
der Donner bes groben Geſchützes von ber Hauptftabt bis zu 
uns herüberbrang, da hieß es endlich, es fei feine Zeit mehr zu 
verlieren, und die Vorrüdung begann am 28. Oftober. “ 

Es war zu fpät und bie rechte Zeit fehon verloren. 


Der Belagerer Wiens hatte derweil fein Hauptquartier 
nach Heßenborf verlegt und erließ von hier am 23. Oftober aber- 
mals eine Proffamation, in welcher ber Stabt und ihren Ver⸗ 
theidigern eine Unterwerfungsfrift von 48 Stunden gegeben und 
im einzelnen blutroth auseinandergeſetzt war, was ber Herr 
Fuͤrſt unter Belagerungszuftand und Standrecht verftand. „Er 
ſchießen! Aufänten!“ würbe Bem gefagt haben, Die Verfamm- 
Tung in ber Reitſchule orgelte zur Antwort auf biefes Prollam 
wieder einmal ihre Proteftmelobie ab und mit Wiffen und Willen 
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des Sicherheitsansichufies begab ih am folgenden Tage Herr 
von Pillersvorff nach Hetzendorf, um einen Sturm anf bes Feld⸗ 
marſchalls harten Sinn zu verfuchen. Selbſwerſtändlich ließ 
Windiſchgratz den weiland Märzminifter ſchon als ſolchen ab- 
fahren, noch verber, wo möglich, denn zwei Tage zuvor die kahl⸗ 
mänfenden Reichslommiffäre. Mit dem Befcheive des Fürften: 
„Mit Rebellen unterhandle ich nicht, fonbern ich fordere unbe 
Dingte Unterwerfung“ — Tonnte Pillersdorff hingehen, woher er 
gelommen. Der Reichstag erklärte an demſelben 24. Oktober, 
das in der Proflamation des Zürften vom 23. „befunvete Ber- 
fahren fei nicht nur ungefeglih, ſondern ebenfofehr feindlich 
gegen bie Rechte des Volkes wie des erblichen Eonftitutionellen 
Throne“. Am folgenden Tage beantwortete ver arme Meffen- 
hauſer ven Windifhgrägiemus vom 23. Oltober mit einer fürch⸗ 
terlich langen Meſſenhauſerei, worin unter vielem anderen auch 
dieſes gefagt war: „Mitbürger! Nie hat ein übermüthiger 
Brennus fich in jo ſchauerlicher Hochfahrt als Feind des ganzen 
Menfcengefchlechtes erklärt. Nie find die gerechten Wünfche 
und Anfprüce eines mündigen Volkes erbarmungslofer in den 
Staub getreten worben. Das fanftefte Gemüth, ver forglofefte 
Träumer, der armfeligfte Gedankenmenſch (sic!) muß über eine 
folhe Sprade mit brennendem Zorn und unauslöſchlicher Ent- 
rüftung erfüllt fein. Mitbürger! Auch ich erkenne in ber Sprache 
des Fürften Winvifchgräg als einzelnes Individuum einen Ber- 
rath, eine Sünde gegen die Natur. Was müfjen meine Em- 
pfindungen als verjenige fein, ver von dem hohen Reichstage 
mit dem Auftrage betrat worden, unfere herrliche Stadt, zur 
‚Zeit die merfwärbigfte des ganzen Erdkreiſes, gegen einen folchen 
Feind in Vertheidigungszuftand zu fegen? Mitbürger, urtheilt !“ 
9a wohl, urtheilt! 

Auch proben in Olmütz wurde in jenen Tagen im Prokla⸗ 
miren wieber Erkledliches geleifte. Am 22. Oftober nämlich 
erging daſelbſt eine von Weffenberg gegengezeichnete Proflama- 
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tion, worin „Wir Ferdinand ber Erfte, Tonftitutionelfer Kaiſer 
von Oeſtreich, König von Ungarn u. f. w.“ und bewogen fanden, 
.anzuordnen, daß der Reichstag feine Sigungen in Wien alfo- 
bald unterbreche“ — und „Wir berufen dvenfelben auf den 
15. November nach der Stabt Kremfler, wo er in der Rage fein 
wird, ſich ungeftört und ununterbrochen feiner Aufgabe ver Aus⸗ 
arbeitung einer den Intereſſen unferer Staaten entiprechenden 
Berfaffung ausſchließlich widmen zu önnen“, 

Während man aber in Olmütz noch Eonftitutionell ganfelte, 
hatte ver abſolutiſtiſche Ernft vor ven Linien von Wien ange 
hoben. Nachdem das Geplänkel ſchon feit Wochen gegenfeitig 
im Gange geweſen, begannen am 23. Oftober die Kanonen mit⸗ 
zuſprechen. Die Geſchütze der Belagerer feinen zuerft von 
Ottakring her gegen die hernalfer Tinie gefpielt zu haben. Zum 
großen Aerger eines Dienftmädchens, welches auf dem Walle 
Waſche zum Trodnen aufgehangen hatte und, als die Kugeln 
dort einzufchlagen begannen, über den Winbifchgräg und das 
. dumme Herſchießen* ſcheltend hinauflief, um bie Wäfche abzu- 
nehmen, welchem heldiſchen Thun die zuſchauenden Bürgerwehr⸗ 
leute lachenden Beiſall ſpendeten. Weit ernſteren Charakters 
als hier erwies ſich der begonnene Kampf an der nußdorfer 
Linie und bei den Taborbrüden. Am letzteren Orte ging er bis 
in die Nacht hinein fort und das Gebrülle der Geſchütze ſcholl 
dumpf bis zur Aula Hinein, wo Robert Blum gerade eine große 
Rede hielt, in deren Verlauf er für fich felber wie für feine 
Frankfurter Mitveputivten die Verpflichtung übernahm, in Wien” 
zu bleiben und mitzulämpfen. In dieſer Nacht ſchlugen audy die 
erften Feuersbrünſte — ein Holzmagazin in ber Spittelau und 
das Gafthaus „Zum Auge Gottes“ vor ver nußborfer Linie 
waren während ber Gefechte am Abend in Brand gerathen — 
zum büftern Spätherbfthimmel auf und dieſe Illumination nahm 
dann von Nacht zu Nacht größere Dimenfionen an. 

Ein Heißer Kampftag war der 26, Oftober, wo den ganzen 


r 
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Tag über auf der ganzen Linie von Nußdorf bis St. Marz ger 
ſtritten wurde. Am Abend des Tages hatten vie Taiferlichen 
Truppen die Brigittenau und bem Prater in ihrer Gewalt, 
hatten die Bertgeidiger Wiens in die inneren Vorſtädte zuräd- 
gebrängt und lonnten, wie Sachverftändige mit Beſtimmtheit 
behaupten, durch bie Jägerzeil bie zur Ferdinandsbrücke oder 
gar noch über diefe in bie innere Stabt einbringen. Allein es 
geſchah nicht. Der Feldmarſchall ſcheint an dieſem Abend ent» 
weber zu bem Agiom' „ber Tapferkeit befter Theil ift Vorſicht“ 
— fi befannt oder aber ſchon fo feft fih vorgenommen zu 
haben, vie Hauptfadde am 28. Oftober zu thun, daß er nicht 
mehr davon abgehen wollte. Er nahm daher am Abend des 26. 
feine Truppen fogar theilweife aus den gewonnenen Stellungen 
wieber zurück und wollte überhaupt Die @efechte dieſes Tages nur für 
eine „Relognition“ angefegen willen. Das Befte in ver Ber- 
theibigung geſchah ba, wo der alte Bem war; allein alfent- 
halben fanden es denn doch die Truppen viel ſchwerer, mit ven 
wiener Bürgerwehrleuten, Studenten und Arbeitern fertig zu 
werben, als fie ſich eingebildet hatten. 

Im Wahrheit, nur die Berleumbung bat die Tapferkeit der 
Vertheidiger Wiens anzutaften gewagt. Der hier vorhandene 
Kämpferftoff Hat fich tro der höchſt mangelhaften Organifation 
und großentgeils unzulänglichen Führung als ein guter bewährt. 
Aus dieſem Oftober-Wien hätte ein großer Mann Großes zu 
machen vermocht trotz allevem. Aber, ach, wo war in jenem 

Oltober, wo war überhaupt im Jahre 1848 ein wahrhaft 
großer Mann, ein Nummer-Eins-Mann? Nirgends. 
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10. 


Zur achten Morgenſtunde am 28. Oktober eröffnete 
Windiſchgrätz auf der ganzen von feinen Truppen gehaltenen 
Belagerungslinie ein heftiges Gefchütfeuer, welches fih bie 
gegen Mittag hin noch fortwährend fteigerte. Dem kaum bes 
gonnenen gab von ber Stabt her das Geroll ver Alarmtrommeln 
und das Geheul ver Sturmgloden Antwort. Der alte Stephans⸗ 
dom hatte fich’& ſchwerlich jemals träumen laſſen, daß einft fo ein 
Tag fommen würde, wo bie große Brummglode feines Thurmes 
das Signal geben würbe zum allgemeinen wiener Sturmgeläute 
für die deutfche Freiheit“. 

Denn das ift doch — Mandarinen und Bonzen mögen 
fagen, was fie wollen — zwar nicht der Mare Gedanke, aber 
doch der richtige Inftinkt geweſen, welcher die wiener Oftobers 
revolution gemacht hatte, und daß bie Deutichen pas bebrängte 
Wien ſo ſchmachvoll im Stiche ließen, vermehrt die Anzahl, die 
Unzahl der traurigen Beweiſe aus vem Jahre 1848, wie aus 
dem ganzen Verlauf ihrer Geſchichte, daß fie zu ſelbſtſtändigem 
Handeln ſchlechterdings unfähig und nur zum Sommanbirtwerben 
da find. Wann bereinft, wie Peffimiften prophezeien, da, wo 
jetzt Deutſchland, ein flavifcheezarifcher Sumpf fein wird, dann 
mag bie Zeit kommen, wo ba und bort noch ein einfamer Patriot 
des Kleinbürgerthums und Proletariats von Wien, wie es im 
Oktober von 1848 war, trauervoll dankbar gedenken und feufzend 
flüftern wird: Ihr hattet doch recht! 

Während der alfgemeinen Kanonade formirten bie Be 
Tagerer ihre Sturmfolonnen, um damit gegen bie fchwächften 
Punkte vorzugehen, gegen die Nieverungen am Donaukanal, bie 
erdberger und kleinnußdorfer Linie, fowie gegen bie Leopoldſtadt. 
Der auf ver Höhe des Stephanstgurmes auslugende Beobach⸗ 
tungspoften meldete dieſe Vorbereitungen und es wurben bie 
möglichen Gegenvorfehrungen getroffen. Der Hauptangrififtoß 
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war, wie mit Sicherheit zu erwarten, gegen die Jägerzeil ge: 
richtet, demnach gegen ein Vorftabtviertel, welches „von einem 
ungeheuren Troß bebienfteter und penfiowtrter Beamten, alten 
Militäriften und reichen Philiftern bewohnt“, d. h. von feinen 
Bewohnern nicht vertheibigt war. Allein Bem war ja da mit 
den Mobilen und vem Elitelorps. Zwei gewaltige Barriladen 
dectten bie Jägerzeil, die eine beim Praterftern, vie zweite bei 
der Einmündung der Sterngaife aufgethürmt. Auf dieſer Toms 
monbirte Bem felber, umringt ven ber Blüthe der wiener, 
grager, falzburger und brünner Jugend. Die Praterftern- 
barrilade erlag raſch dem Anfturm ber Windiſchgrätzer, welde 
fofort von borther eine Batterie in Thätigfeit fegten und bie 
Yägerzeil, fowie die Sterngaffebarrifane mit einem Kugelregen 
begofien. Zwei Stunden lang währte diefes Granaten- und 
Rartätfchenfeuer, worauf eine aus Grenadieren verſchiedener Regi⸗ 
menter formirte Sturmfolonne ven Anlauf auf das unerfchütterte 
Bollwerf unternahm. Dreimal vergebens. Es war ein mör- 
deriſches Kämpfen und bie Truppen hatten große Berlufte, weil 
nicht allein von den Zinnen ver Barrifabe, fondern ringsher aus 
allen Fenftern, Dach» und Kellerluden ein heftiges Feuer auf fie 
fprühte. 

Derweil war aber, gegen 3 Uhr Nachmittags, bie „Lands 
ſtraße“ in die Gewalt der Angreifer gefallen. Cine halbe 
Stunde fpäter erfchienen ihre vordringenden Kolonnen won ber 
Weißgerbergafie und ver Hauptftraße her am Rande bes Glacis, 
brachten zwei Batterien vor und warfen Granaten nach ber 
inneren Stabt hinein. Die Jägerzeil und überhaupt die Leopold⸗ 
ſtadt waren demnach nicht mehr zu halten. Die Sterngaſſe⸗ 
barrifade mußte von ihren Vertheidigern geräumt und ein eiliger 
NRüdzug Hinter ven Donaulanal angetreten werben. Der tapfere 
Haugf rettete bei diefem Rüdzug noch etliche Geſchütze über vie 
Brüde in bie innere Stabt hinüber. 

Das Gefammtrefultat des 28. Oktobers war, daß Winbifch- 
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gräg am Abend fih als Sieger fühlen konnte, wie er auch that. 
Die kaiſerlichen Truppen hatten die ihnen geftellte Aufgabe er- 
füllt. Sie befanden ſich im vollen Beſitze der Borftädte Land⸗ 
ſtraße, Rennweg, Leopoldſtadt und Jägerzeil, fanden alſo Hart 
vor ben Wällen ber inneren Stadt, 

In diefen Vorftäpten nun begann, als die Nacht herein- 
gebrochen war, jene Gräuelwirthichaft von feiten der Soldaten, 
welche zu leugnen felbft in ver Wolle ſchwarzgelb gefärbte Bericht⸗ 
erftatter nicht unternommen haben. So ein Zeuge fagt 3. B. 
über das Gräßliche, was in der Nacht vom 28. auf den 29. Of- 
tober in der Johannagaſſe geſchah: — „Erft gegen 4 Uhr früh 
hörte das Plündern und Würgen auf und die Soldaten wurden 
zufammengezogen. Am 30. Oktober führte man 57 Reichen aus 
biefer einzigen Gaffe fort, die Leichen folder nicht mitgerechnet, 
welche das Militär aus den Häufern geholt, über dem Walle 
auf den Feldern erſchoſſen und auch vafelbft begraben hatte, 
Dean hält fie alle für ſchuldloſe Opfer, denn waren auch einige 
darunter Nationalgarbiften, fo konnte ihnen das nicht fträflich 
fein. Sie waren außer Dienft, trugen feine Waffen. So viel 
ift gewiß, daß von allen 57 Todten nicht einer in der Gegenwehr 
gefallen, und ebenfo ficher ift, daß feines der Häufer in ber 
Iohannagafie durch das Bombarbement angezündet wurde, fon 
been einzig und alfein durch die Mache und den Muthwillen der 
Soldaten, mitunter auf das Geheiß der Offiziere“*). Ein an- 
derer Berichterftatter, den angezogenen an Schwarzgelbheit, wo 


*) Dunder, Dentjärift, S. 769. Der Berfaffer hat mit verbantenss 
werther Rebliäfeit ©. 756 — 778 alle die ſchrecklichen Einzelnheiten der 
ſoldatiſchen Gräuelwirthſchaft während dieſer Schreckensnacht gefammelt. 
Slaven waren bie Verüber dieſer Gräuel, aber keineswegs Kroaten, ſon— 
dern vorzugsweiſe Czechen und Galizier von den Regimentern Latour und 
Baumgarten. Einer Jägerkompagnie hatte der Oberſt anempfohlen, ja 
geradezu befohlen, „ſobald fie nach Wien kämen, das Kind im Mutterleibe 
nicht zu verſchonen.“ Dunder, 777. 
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möglich, noch Übertreffenb, iſt doch ebenfalls ehrlich genug, zu 
belennen, daß e8 „von feiten ber fiegestrunfenen Soltaten über- 
haupt graͤulich zuging“ *). 

In ver Nacht. „fah Wien aus, als wäre e8 unter eine rothe 
Glasglode geſtellt“, jagt ein Augenzeuge. Schon zwiſchen 6 und 
7 Uhr Abends waren vom Stephansthurm herab nicht weniger 
als 26 Brandſtellen fignalifirt. Nach eingebrochener Dumtelheit 
ſchwamm die Luftſchicht Aber der Stadt in allen Abftufungen 
feuriger Glut, vom bäfteren Gelbroth bie zur dunkelften Blut» 
rdthe. 

Und vor den Thoren ſtand die rothe Realtion, zum Ein⸗ 
bruch bereit. 


11. 


Der 28. Oftober war ohne Frage ber entfcheidende Tag. 
Allerdings hatte ein großer Theil ber Vertheibiger, welche bie 
innere Stabt, fowie bie Borftänte Wieden, Schottenfelo, Neu 
bau, Sofephsftabt noch hielten, ven Muth keineswegs verloren, 
obzwar Proviant wie Munition ſchon vom 27. Oftober an jehr 
fnapp waren, und Mobilgarven, Arbeiter und übergetretene Sol 
daten wollten nicht dulden, daß man von Waffenftreddung und 
Uebergabe fpräce,. Allein in ver überwiegenden Maffe ver 
Bevölkerung war unftreitig bie Weberzeugung obenauf, daß weis 
terer Wiberftand vergeblich und alles aus und vorbei fei. 

Auch die Führung wurde von biefem Gefühl angefaßt und 

) G. v. S..... n: Geſchichte Oeſtreichs vom Ausgange bes 
Dftoberaufftandes, 1, 271. für Die Borgänge innerhalb des belagerten 
Wiens if ber fleißige Dunder durchweg der Gewährsmann des Herm 
v. S..... n. 
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gab vemfelben nad. Nach Bertobung des Kampflärms an ven 
Linien rathſchlagten die Führer im Hauptquartier des Oberkom⸗ 
manbo’s in der Stalfburg. Mefienhaufer gab die Erklärung ab, 
es fei nach den Ergebnifjen des heutigen Tages an eine Weiter- 
führung der Vertheidigung nicht mehr zu venfen. Er fchlage 
daher vor, eine Abortnung an ven Feldmarſchall zu fenden, um 
benfelben um bie Gewährung „halbwegs menſchlicher“ Ueber 
gabebebingungen anzugehen. Es erhob ſich ein nennenswerther 
Widerſpruch und wurden fofort 4 Abgeordnete bezeichnet, welchen 
auf Meifenhaufers Aufforderung ber Gemeinverath 3 feiner 
Mitgliever beigab. Auch der Reichstag wurbe eingeladen, an 
der Deputation ſich zu betheiligen, verweigerte aber feine Be- 
theiligung. Die Herren vom Parlamentarismus waren plößlich 
zu ber Einficht gefommen, baß „die Sache den Reichstag nichts 
anginge“, welche Einficht ganz in ber Orbnung, benn bie, Sache“ 
war ja eine verlorene. 

Bem bat an diefen Verhandlungen nicht teilgenommen. 
Er hatte nach dem Berluft der großen Barrifade auf ver Jäger⸗ 
zeil fofort erfannt, daß es mit Wien zu Ende und demnach feine 
Rolle daſelbſt ausgefpielt fei. Nachdem er feinen erſchöpften 
Leib durch einen mehrftündigen Schlaf geftärkt hatte, fuhr er 
nah Mitternacht auf die Wieben, wo er in ven Gafthäufern 
„Zum Apfel“ und „Zum Lamm“ noch zwei Tage verbrachte, um 
dann aus Wien zu verfchiwinden. Sei es, daß er, wie einige 
wollen, als faiferliher General verfleivet am hellen Tage mit 
einer Orbonnanz hinter ſich davongeritten; fei es, daß er, wie 
andere fagen, bei nächtlichem Dunkel in einem Nachen die Donau 
hinabgeſchwommen; ſei es, wie britte behaupten, daß er ſich gar 
in einem Sarge durch die Linien hatte [hmuggeln laſſen. Genug, 
er tauchte in Ungarn wieder auf und hat dann im folgenden 
Jahr in Siebenbürgen den Deftreichern und Ruffen fehr „z’Teidg’- 
wercht“, ſchweizeriſch zu reven. 

Beim Tagesgrauen des 29. Dftobers fchrieben Blum und 

Sgerr, 1818-1851. II,2. 1 
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Fröbel in ber „Stabt Lonpon* ihr Gefuch um Entlaffung aus 
dem haugPfchen Elitekorps nieder. Auch Blum hatte demnach 
jebe Hoffnung, daß ſich der Kampf weiterführen ließe, auf- 
gegeben. 

Im Laufe des Vormittags fuchte die an Windiſchgrätz ent- 
endete Aborbnung ben Fürften in feinem Hauptquartier Hetzen⸗ 
dorf, traf ihn aber nicht bort, ſondern auf pem Iaaer Berg. Er 
erflärte kurzab, er wollte eine Waffenruhe von 12 Stunden be 
willigen unter ber Vorausfegung, daß fein Angriff auf feine 
Truppen ftattfände. Im Uebrigen erwarte er, daß bie Statt 
noch im Laufe des Tages fich unterwerfen werde. ALS einer ver 
Deputirten ein Wort zu Gunften der Erhaltung ver afabemifchen 
Legion wagte, fchnitt es ihm der Feldmarſchall ab mit dem 
Sceltfag: „Nein, dieſe Rogbubenwirthfchaft muß aufhören!“ 
— eine Windifhgrägifirung des „Vae vietis!“ welder man 
Deutlichkeit nicht abfprechen konnte. 

Derweil bandwurmte ver arme Mefienhaufer rinnen in ber 
Stadt wieber einmal als Proffamator, indem er barzuthun ſich 
bemühte, daß und warum ven Faiferlichen Truppen nicht Länger 
zu wiberftehen fei. Auf dem Schwulfte feiner Auseinanverfegung 
ſchwamm wie ein Fettauge auf einer Wafjerfuppe ver zwar fehr 
triviale, aber unbeftreitbar wahre Sag: „Mit Rebensarten 
ſchlägt man feinen Gegner“. Schließlich machte er bekannt, 
daß nach ver Rückkehr ver Aborbnung ans dem feinblichen Haupt- 
quartier die fämmtlichen bewaffneten Korps abftimmen, Kom: 
pagnie für Kompagnie abftimmen follten, ob Fortführung bes 
Kampfes oder Unterwerfung ftattfinden müßte. 

Daraufhin geflügelte und feineswegs fanftmüthige Be— 
rathungen unter den Bewaffneten. „Hitzköpfe! Tollhäusler! 
Unheilſtifter!“ ſcholl es Hier, ‚Schwarzgelbe! Feiglinge! Ber 
räther!“ ſchrie es dort. An einem Rathſchlag des Studenten⸗ 
ausſchuſſes nahmen auch Blum und Fröbel theil un beide 
ſprachen für bie Kapitulation. Zur gleichen Stunde wollte man 
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vom Stephansthurm aus bei Schwechat herankommende Truppen⸗ 
maſſen bemerkt haben. Natürlich hieß es: Die Ungarn kommen! 
Mefjenhaufer beftieg felber ven Thurm, mit ihm fein Stab. 
Man fah feine Ungarn in jener Richtung, fondern nur faifer- 
liches Boll. „Es ift alles aus“, fagte der Oberfommandant im 
Herabfteigen. 

Um 4 Uhr Abends kamen bie belegirten Bertrauensmänner 
der verfchiedenen Korps im Hofe der Stallburg zufammen und 
hielten dann im großen Neboutenfal ihren Rath, wobei e8 gerabe 
fo herging, wie e8 bei derartigen Berathungen über eine ver- 
Iorene Sache allzeit und überall herzugehen pflegt, d. h. tumuls 
tuariſch, unerquicklich und unerfprießlich. Als Reſultat ver End⸗ 
abſtimmung verkündete ſchließlich Meſſenhauſer, daß die Mehrheit 
für Kapitulation ſei, konnte aber nur mühſälig durch dieſe Mehrheit 
mit heiler Haut zum Sale hinausgebracht werden, um dem 
Gemeinderath das Ergebniß anzuzeigen. „Verräther!“ zeterte 
es ihm nad. Ach, das wurde jetzt ein ſehr geläufiges Wort in 
Wien. Im dem anarhifhen Durcheinander der nächſten Tage 
ift aber offenbar das efelhaftejte Ingreviens bie Feigheit des 
wiener Philifters gewefen, d. h. der auf ben verſchiedenen 
Sproffen ver Brozenffala ftehenden Spülichtmenfchen, welche, 
foweit da8 Ungeziefer nicht ausgewandert war, zur Stunde no 
vor jedem Kulabrefer von der Aula tief fich büdten, um ein paar 
Tage fpäter den Speichel jedes rothmänteligen Barbaren von 
Sereffaner zu lecken. Auch diefes war jedoch ganz in der Ord⸗ 
nung und müßte man ſich nur verwunbern, fo e8 anders gewefen 
wäre; „benn aus Gemeinem ift ver Menfch gemacht“. 

Am fpäten Abend ließ Meffenhaufer ein Plakat anfchlagen, 
welches bie im Reboutenfal gefhehene Abftimmung fundgab und 
die Thatſache, daß alles aus fei, überflüffig weitſchweifig paras 
phrafirte, im gewohnten Stil. „Sekt, da es fein biplomatifches 
Geheimmiß mehr ift, das ich mit befümmerten Herzen in meiner 
Bruſt zu verfchließen hätte, Tann ich unfere Schwäche offen dar⸗ 

17° 
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legen, nämlich: mit der angeftrengteften Thätigfeit, wit Ver⸗ 
ſchwendung von Gefpmittelm haben wir nur ſoviel Munition er- 
zeugen lönnen, daß nur noch für 4 Stunten allgemeiner Ber 
theidigung Vorrath da ift.” Das Plakat wurde vielerorten vom 
Volle herabgerifjen mit offen diefer Art: „Der Betrüger! 
Jetzt kriecht er zum Kreuz. Hat er nicht früher ſchon gewußt, 
daß wir fein Pulver haben?" Ein Nationaigardiſt fragte feinen 
Nebenmann: „Warum will man die Stabt übergeben“? — 
„Aus Mangel an Munition“. — „Rein, ſchrie ein dritter, aus 
Ueberfluß an Verrath!“ Da und bort wurben wohl auch wilte 
Drohungen laut. Ein Legionär rief aus: „Zünbet ver Raifer 
unfere Vorftäbte an, warum ſollten wir jeine Hofburg nicht eins 
aͤſcheru?“ Es blieb bei ver Drohung. Fenneberg ftellte Mobil: 
garden zum Schutze des Kaiferpalaftes auf. Bon ven am 6.0 
tober zum wiener Bolt übergegangenen Soldaten hörte man, wie 
fie zu zwei und zwei bie Verabredung trafen, einander gegen: 
feitig zu erſchießen, wenn bie Uebergabe der Stabt erfolgte. 
Zwei Stunden vor Mitternacht machte fi) eine Aborbnung 
bes Gemeinderaths, buch ein Mitglieb des Stubentenausfchufies 
verftärft, nach dem Hauptquartier des Feldmarſchalls auf ben 
Weg, um demſelben vie bedingungsloſe Unterwerfung der Stabt 
anzuzeigen. Sie langte fpät in Hegenborf an. Ihr Sprecher 
entledigte fich feines Auftrags, machte aufmerkfam, daß es wohl- 
gethan wäre, bie Truppen möglichft bald einrüden zu laſſen, und 
richtete dann noch einige Bitten „an bie Herzensgüte des Fürſten“. 
Diefe Bitten wünſchten Gnade für bie abgefalfenen Soldaten, 
freien Abzug für bie alademifche Legion, Päſſe für alle, welde 
Wien ober Deftreih verlaffen wollten. „Rein, nein“, vief 
Windifchgräg aus, „das kann nicht fein!“ Er ftieß fi) nament- 
lich an ber zweiten ber vorgebrachten Bitten. Dann bevenfend, 
daß er noch nicht in ber Stadt drinnen, fügte er hinzu: „Ih 
werde alles thun, was fich mit meiner Ehre und mit meinem 
Gewiſſen verträgt.“ Wie nichtsſagend dieſe Berficherung, konn⸗ 
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ten bie Deputirten daraus entnehmen, daß Winbifchgräg ihnen 
dringend aufgab, dafür zu forgen, daß ſolche Berfonen, vie er 
als in erfter Linie feiner Rache verfallen bezeichnete, ja nicht ent= 
kämen. 

Es war inzwiſchen Morgen geworden, und während die 
Aborduung mit ihrem untröſtlichen Beſcheide nach der Stadt 
zurückkehrte, ſchickte der Feldmarſchall nah Olmütz die Blitz⸗ 
depeſche: „Wien hat fich unbebingt unterworfen; bie kaiſerlichen 
Truppen beſetzen heute die Stadt.“ 


12. 


„Heute“, d. h. am 30. Oftober von 1848, wurde aber 
noch nichts daraus. 

Im Laufe des Vormittags verbreitete ſich nämlich in der 
Stadt abermals die Kunde: „Die Ungarn kommen!“ und dieſer 
Hoffnungftral entwöffte fofort wieder bie büfteren Geſichter. 
Frühmorgens Hatte man merkwürdig viele „ Angftröhren“ in ven 
Straßen gefehen, fogar auf den Köpfen von Legionären und 
Mobilen; etliche Stunden Später waren vie Eylinder- wieder 
verſchwunden und graffirte ver Kalabrefer wie in feinen ftoßzeften 
Tagen. 

Die Ungarn kamen num freilich nicht, machten aber doch 
einen Berfuch, zu lommen, obzwar wieber nın einen ſchwächlichen. 
Man war im Faiferlihen Lager feit ver Sendung Ioanka’s auf 
dieſen Verſuch gefaßt und hatte Winbifchgräg an ben Krontenban 
ven Befehl erlaffen, daß diefer nur einen Theil feiner Streits 
kräfte gegen Wien verwenden, ben anbern aber gebrauchen follte, 
die Leithalinie ſcharf im Auge zu behalten. 

So fand denn das ungarifche Heer, nachdem es am 28, Of- 
tober die Leitha und am 29. die Fiſcha überfchritten Hatte, um 
Wien zu Hilfe zu kommen, die faiferlihen Truppen wohlvor⸗ 
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bereitet auf feinem Wege, als Moga am Morgen bes 30. Ofto- 
ber& zum Angriff auf bie öftreichifchen Stellungen bei Schwechat 
und Mannswerb vorfchritt. Anfangs mit Erfolg. Auf dem 
rechten Flügel ging ber verwegene Honvedmajor Graf Guyon 
an ber Spige eines Bataillons Szeffer und eines Bataillons 
pefther Freiwilligen fo energifh vor, daß er Mannswerd im 
Sturme nahm und ven überlegenen Feind, Gränzer und Se 
reffaner, hinauswarf. Das magyarifche Centrum richtete feinen 
Angriff auf Schwechat und war ebenfalls im Vorfchreiten bes 
griffen, als ihm Moga Halt gebot, aus Beforgniß, feinen linken 
Flügel durch Kaiferlihe Kavallerie umgangen zu fehen. Damit 
tom das Ganze erft ins Stoden und dann ins Schwanken und 
die totale Unfähigfeit des Generals, eine Schlacht zu Ienten, 
barft fo handgreiflich aus, daß ſich nicht ohne einen Anfchein von 
Wahrfceinlichkeit in der Armee und im Lande das Gefchrei ver: 
breiten lonnte, Moga habe bei Schwechat das ganze Heer dem 
Windiſchgrätz in die Hände fpielen wollen. Der Herr General 
wäre aber hierzu viel zu untüchtig geweſen; er war eben aud 
eine jener vielen Nullen, welche im Jahre 1848 auf Stellen 
ftanben, wo Nenner hingehört hätten. 

So einer wäre zur Zeit, als bei Schwechat mehr nur kano⸗ 
nirt als gelämpft wurbe, auch brinnen in Wien ſehr am Plate 
gewefen. Gewiß hätte es ſich dann ermöglichen laſſen, von ber 
Stabt aus eine Anftrengung zu machen, welche dem ungariſchen 
Entfagverfuch zur Unterftügung gereichen konnte. Es geſchah 
nichts der Art und die Magyaren, Koffuth voran, haben biefes 
Nichtgefchehen nachmals als Grund angegeben, warum fie von 
Schwechat, nachdem ganze Bataillone ihres Landſturms eine 
wahre Virtuofität im Davonlaufen entwidelt hatten, retirirten, 
ohne das Geringfte ausgerichtet zu haben*), Am 31. Oktober 
*) Das Treffen bei Schwechat war nur ein beiberfeitiges vergebliches 


Warten. „Wartete Iellacic auf das Hervorbrechen bes Fürften Lichten⸗ 
fein (mit der kaiſerlichen Reiterei, welche auf bie linke Flanke ber Ungarn 
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ftand die ungarifhe Armee ſchon wieder Hinter ver Leitha. Ihr 
mißlungener Hilfebringungsverfu war ein großes Unglüd für 
Wien. Denn er blies dort den ſchon völlig gefunfenen Wider⸗ 
ſtandswillen noch einmal zu einer fieberiſchen Thätigkeit an, wos 
durch natürlich die Erbitterung der Taiferlihen Generale und 
Soldaten, vorab bes Feldmarſchalls felbft, entſprechend gefteigert 
wurde. Es heißt nur den menfchlichen Leidenschaften, wie fie 
einmal find, gerecht werben, wenn man behauptet, daß gar 
manche „Begnadigung * zu Pulver und Blei im November unter 
blieben fein würde, wenn Windiſchgrätz ſchon am 30. Oftober, 
wie er zum voraus triumphirend nach Olmütz gemelvet hatte, in 
Wien hätte einziehen können. Verlegte Eitelkeit ift eine Pfäffin: 
fie verzeiht nie. 

Inzwiſchen Hatte ver trügerifche Hoffnungsftral in Wien 
feine Wirkung gethan. Volkshaufen wälzten fih mit dem Rufe: 
„Die Ungarn find da! Eljen! Koffuth kommt!“ durch bie 
Straßen, vie jchon verödete Aula wimmelte und wufelte wieder 
plöglich von bemaffnetem Leben, vie Arbeiter nahmen ihr Wehr 
wieder auf, eine Bande von mehr oder weniger häflichen Amas 
zonen marſchirte über den Burgplag, das Gewehr auf ber 
Schulter, Stuventen warfen fih auf Pferde, um auch in ben 
Vorftäbten, foweit biefelben noch nicht von den kaiſerlichen 
Truppen befegt waren, bie frohe Botfchaft zu verkünden und zu 
neuem Wiberftande aufzufordern, und an ben Straßeneden er- 
ſchien ein überfhwängliches Plakat, zu „einem letzten glorreichen 
Kampf“ aufforvernd und den Schlußtrumpf ausipielend: „Es 


fallen follte), fo wartete Koſſuth (ber zugegen war) auf das Hervorbrechen 
der Wiener. Jeden Augenblid hoffte er die Kolonnen ber Aufſtändiſchen 
im Rüden der kaiſerlichen Truppen ausfallen zu fehen, das Kragen ihrer 
Geſchütze zu vernehmen.” ©.0.©..... n,a.a. O. J, 368. Die volle 
Rändige Nullität, fowie der üble Wille Moga's erhellen am deutlichſten aus 
Gbrgei's Referat Über das ſchwechater Treffen. M. L. u. W. i. U. I, 74 fg. 


264 Die Berwidelung, X. 


wirb anf allen Punkten der Erde unfer fchönfter Titel fein, zu 
fagen: Ich war ein Wiener! Ich war babei!“ 

Der arme Meffenhaufer lonnte als grundgutmüthiger 
Menſch nichts abfchlagen als fein Prollamationenwaſſer. Seiner 
beſſeren Einficht zum Troß ließ ex ſich Durch die in ber Stallburg 
auf ihn gemachten Beftärmungen bewegen, das Oberkommando 
fortzuführen ober wieder aufzunehmen, wenigftens halb und 
halb. Dem Anfinnen, fofort einen Ausfall ins Werk zu richten, 
fegte er ben Einwurf entgegen, man müßte doch vorher wiffen, 
wie e8 fi denn eigentlich mit dem Kommen ber Ungarn vers 
hielte. Zu dieſem Zwede beftieg er um 11 Uhr Vormittags 
den Stephansthurm, nachdem er noch bemerkt hatte, man „fei 
mit den Ungarn ſchon oft angefchmiert worben; auch fei die 
Kapitulation bereits abgefchloffen* — wie benn gerabe zu dieſer 
Stunde draußen in Hetzendorf Abgeorbnete des Gemeinberaths 
mit Windiſchgrätz über die Modalitäten bes Einzugs der Truppen 
verhandelten. Blum und Sröbel hatten ſchon zuvor den Thurm 
beftiegen und jener hatte im Hinauffteigen geäußert, er glaube 
nicht an das ungarifche Heil und die Wiederaufnahme des Wider 
ſtandes fei gewiß fruchtlos. 

Droben in dem Thurmwächterlugaus fammelte fich nad 
und nach eine zahlreiche Geſellſchaft um Meffenhaufer; aud 
Smolla war da, ber Präfivent des Reichstags, ebenfo Mit: 
glieder des Gemeinderaths und Offiziere der afaemifchen Legion. 
Die Fernrohre wurben eifrig gehandhabt und je weniger ber 
Nebel zu fehen geftattete, um fo mehr wollten bie Leute fehen 
und gefehen haben. Drunten auf vem Domplage wimmelte und 
wogte e8 von Volk, nach frohen Botſchaften von droben lechzend. 
Meffenhaufer, welcher vie Kapitulation gehalten wifjen wollte, 
war nicht dafür, irgendeinen Bericht hinunterzugeben, welcher 
falſche Hoffnungen erregen und dadurch die Verwirrung fteigern 
könnte. Dann ließ er fich aber doch bewegen, ein Blatt Papier 
hinunterzuſchicken mit den von ihm darauf gefchriebenen Worten: 
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„Man fieht ventfic ein Gefecht hinter Kaifer-Ebersporf, ohne 
die kämpfenden Truppen ober den Gang des Treffens aus» 
nehmen (unterfcheiven) zu können.“ Diefe doch ganz inhalts⸗ 
loſe Kunde that drunten richtig bie Wirfung, dem Widerſtands⸗ 
wunfch neues Leben zu geben, fo jehr, daß einzelne Scharen auf 
eigene Fauft den Kampf gegen bie Truppen da und bort wieber 
eröffneten. So braußen an der lerchenfelder und an ber marias 
hilfer Linie. Um 1 Uhr Nachmittags kam eine zweite Botſchaft 
vom Thurme herab: — „Die Schlacht feheint fich gegen Ober- 
laa und Inzersdorf zu ziehen. Der Nebel verhindert eine are 
Anficht. Bis jegt ſcheinen bie Ungarn im fiegreichen Vorſchreiten 
begriffen zu fein. Im alle ein gefchlagenes Heer ſich den 
Mauern der Stabt nähern follte, fo wird es Pflicht aller Wehr 
förper fein, fid) auch ohne Kommando unter das Gewehr zu 
ftelfen.* 

Diefer Beifag konnte unmöglich anders gedeutet werben 
als: Falls die Yaiferlihen Truppen durch bie Ungarn an bie 
Mauern Wiens gebrängt werben, wollen wir, vie Wiener, mit 
aller Macht auf fie hinausfallen und ihre Niederlage vollenden. 
Daß aber in dieſer Abficht, ſchon in der bloßen Abficht ein Bruch 
ver Kapitulation enthalten war, wird fein unbefangener Urtheiler 
beftreiten wollen. Zur Entſchuldigung läßt fich freilich etwa an- 
führen, baß bie Kapitulation eine ganz formlofe war, ja fogar 
dieſen Namen eigentlich gar nicht verdiente, da ja Winbifchgräg 
im Grunde gar nichts gewährleiftet, Feine Bedingungen bewilligt, 
fondern nur in ganz nebelhafter Weife davon gerebet hatte, bie 
Wiener wirben ihn milder finden, als fie erwartet hätten. Die 
nachmals als nicht unrichtig bewährte Anficht der Wiener über bie 
winbifchgrägifche „Milde“ hat jedenfalls die meiften, welche die 
am 29. Dftober ſchon bei Seite geftellten Waffen am 30. wieder 
aufnahmen, zu ihrem verzweifelten Beginnen beftimmt. 

Die Hoffnungen dieſer Kämpfer, welche von ven Baftelen 
der inneren Stabt aus, wie da und bort in den Vorftäbten und 
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an ben Linien, das Feuer wieber eröffneten, ftiegen beträchtlich, 
als um 2 Uhr ein dritter Zettel vom Slephansthurme herabkam, 
welcher befagte, bie Schlacht ziehe fich feit einer halben Stunde 
offenbar näher gegen Wien heran, was ja nur in Folge eines 
fiegreichen Vorſchreitens der Ungarn gefchehen konnte. Die 
Wahrheit war aber, daß es nicht gejhah und daß das vermeint- 
liche Vorfcreiten ein wirkliches Rückſchreiten geweſen iſt. 
Windifhgräg, welcher vom laaer Berg aus bem fchwechater 
Treffen zufah, fagte, ald er in feinem Rüden bie Kanonen von 
den Bafteien Wiens donnern hörte: „Jetzt muß die Stabt bom- 
barbirt werden und Meſſenhauſer wird hängen.“ Daß er es 
übrigens nicht auf den armen Meffenhaufer allein abgejehen 
hatte, beweif’t die Thatfahe, daß ſchon etliche Stunden früher 
in Heßenborf feine Bevollmächtigten von ben mit ihnen unter 
handelnden Deputirten des Gemeinderaths vor allem vie Aus 
lieferung von 14 namentlich bezeichneten Männern forberten, 
worunter Mefjenhaufer, Haug, Fenneberg, Grigner, Becher. 
Dan fieht, die „Milne“ des Feldmarſchalls hatte ſich ſchon vor 
dem „Rapitulationsbruch * deutlich angefünbigt. 

Inzwiichen war es in dem Thurmmartftübchen auf dem 
Sankt Stephan ziemlich leer geworben; benn als ſich bie Illu 
fion, daß die Ungarn näher und näher kämen, nicht mehr hatte 
halten laſſen, war einer nad dem andern hinabgefchlichen. 
Defto wilder und turbulenter ging es drunten her, am turbufen- 
teften im Studentenausſchuß, allwo fich alles zufammenthat, zu 
fammenwirrte, zufammenfnäuelte, was überhaupt noch wie Leis 
tung und 2enfung ausſah. Meſſenhauſer war nahe ver Höchften 
Spige des Stephansthurmes auf dem hölzernen Balkon zurüd 
geblieben, mechanifch feinen Tubus handhabend. Er war gan 
aufammengefnidt. Nur Herr Berthold Auerbach und der Reiches 
tagsdeputirte Goldmark waren noch bei ihm. Das finnverwir- 
rende Getöfe, welches bie Stabt erfüllte und in welchem 
taufenderlei Schreie, Alarmgetrommel, Geſchützekrachen, Sturm- 
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geläute und Waffengeklirr zuſammenquollen, drang dumpf herauf. 
Und Bote auf Bote fam aufwärts geftürmt mit dem Verlangen, 
Mefienhaufer folfte ven Befehl zum Angriff auf bie Leopoldſtadt 
geben. Er gab ven Befehl nicht, verbot aber auch ven Angriff 
nicht. Und wieber fam ein Stubent, keuchend und roth vor 
Haft, und brachte eine fchriftliche Aufforderung vom Stubenten 
ausſchuß, Mefjenhaufer follte fein Oberfommando nieverlegen. 
„Was fagen Sie dazu?“ fragte er ie Herren Goldmark und 
Auerbach, welche beide meinten, er müßte ver Zumuthung ſich 
weigern, maßen er ja fein Amt nicht vom Stubentenfomite, fon 
bern vom Reichstag und Minifterium erhalten hätte. Meſſen⸗ 
haufer fchrieb mit Bleiftift feine Weigerung auf ein Blatt Bapier, 
und als der Bote weggegangen, unterhielt er fich mit Auerbach 
über Pläne zu bramatifchen Arbeiten, welche er fünftig auszu— 
führen beabfichtigte. 

Eine Herauffommende Aborbnung des Stubentenausfchufjes 
machte diefen Träumereien ein Ende. In fchroffer Weife wurde 
Mefienhaufer aufgefordert, jofort als untauglich und energielos, 
wie er ſei, abzudanken; Fenneberg fei ftatt feiner zum Ober⸗ 
tommanbanten auserfehen und müßte e8 fein. Zulegt fagte mar 
ihm geradezu: Abbanfung oder Top! Der Bedrohte gab nad, 
erflärte, er wollte vrunten im Hauptquartier in der Stallburg 
feine Abdankung vollziehen, und verließ den Thum. 

Fenneberg war inzwifchen von ben Legionären, ben Mobilen“ 
und Arbeitern bereits als Oberkommandant ausgerufen worden 
und gebärbete ſich als folcher, bildete einen neuen Generalftab 
und verfammelte in der Aula einen Kriegsrath, welcher aber nur 
zu dem wenig tröftlichen Schluffe fam, falls „es mit ven Ungarn 
nicht ganz aus und vorbei fei, fo laſſe fich Die Stabt noch 4 Tage 
Halten; andernfalls fei jede Vertheidigung nuglos.“ 

Das Chaos begann. Mefjenhaufer hatte feine Abdankung 
dem permanenten Reichstagsausſchuß angezeigt; die Herren von 
der Bermanenz riethen ihm mehr mittels Winfen als Worten, 
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ſich mit Fenneberg zu verftändigen, und verfanten Hierauf in 
Dunfel und Schweigen. In der Stallbarg wollte man von dem 
„Terroriften“ Feuneberg nichts wiſſen, ebenfomenig im Ge 
meinderath, welcher an Mefjenhaufer vie Aufforderung richtete, 
nicht zu weichen. Der Nichtsabſchlagenkdnner konnte auch dieſes 
nicht abfchlagen und that wieder, als wäre er noch Ober⸗ 
tommanbant. Allein da fyenneberg fortfuhr, auch fo zu thun, 
Heß ſich Meffenhaufer beftimmen, venfelben zum Mitoberfom- 
manbanten anzunehmen, was bei einer perſönlichen Zuſammen⸗ 
funft ver beiden, welche nachtichlafender Weile im Gafthaufe 
„Bum voten Igel“ ftattfand, ausgemacht wurde. 

Der liberale Träumer und der radikale Phantaft theilten 
ſich demnach in ein Nichts, denn etwas anderes tt biefes wiener 
„Dberlommanbo * zur Stunde nicht mehr gewefen. Bon Orga⸗ 
nifation und Plan war bei dem Wiberftand, welcher noch ge: 
leiftet wurbe, überhaupt feine Rebe mehr. Der einzelne Mann 
und die einzelne Schar handelten überall nach eigenem Ermeflen 
und e8 war biefes Handeln nur noch das krämpfige Zuden ver 
wiener Oftoberrevolution in ihrer Agonie. 


13. 


Frühmorgens am 31. erfchien nach einer unter finn- und 
zweckloſem Getobe verflofjenen Nacht wiererum eine Abordnung 
des Gemeinderaths in Hegenborf, um ven Feldmarſchall zu vers 
mögen, feine Truppen fo raſch wie möglich in Die Stabt rüden 
zu laffen, um Pöbelerceffe zu verhüten. Der Fürft erwiberte, er 
müßte ſich zuvor volfftänbig zum Meifter ver Vorftänte machen 
und gewärtige, daß inzwifchen aud in ber inneren Stadt bie 
Waffennieverlegung vor fich ginge. 
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Der Gemeinderath und das Oberfommanbo hätten dies 
gerne zumegegebracht, hatten aber zu dieſem Behufe nichts ale 
Worte. Mefienhaufer, Zenneberg, Haugk erließen Kund⸗ 
machungen und Aufrufe, bie allefammt darauf hinausliefen, es 
fei nichts mehr zu machen und man müffe fih in das Unvermeib- 
liche fügen. Allein die tobende Menge wollte nicht hören, nicht 
fehen und die Bafteien wimmelten von bewaffnetem Volk, welches 
in anarchiſchem Gewuſel wähnte, den Truppen ven Eintritt in 
die Stabt wehren zu können. 

Um Mittag waren die Truppen, bie gebändigten Vorſtädte 
hinter fih » auf dem Glacis aufmarſchirt. Aber das Signal zu 
ihrem Einrüden, das Aufhiſſen der ſchwarzgelben Fahne auf em 
Sankt Stephan blieb aus. Der Gemeinverath hatte nie Fahne 
geſchickt, aber fie wurde auf vem Dompla in tanfend Stüde zer- 
riffen. Der Gemeinverath fanbte eine Deputation zum Burg- 
thor hinaus, um dem Feldmarſchall Wien feierlich zu übergeben; 
allein Hinter ven Deputirten wurde das Burgthor wieder zuge 
ſchlagen und verrammelt. Sofort wurden auf ven Bafteien die 
Kanonen gegen bie Truppen losgebrannt, bie Sturmglode auf 
dem Stephansthurm ſchlug an und vie tolfe Herausforberung 
wurbe von ben Truppen auf der Stelle angenommen. 

Windifchgräg ließ feine ſchon zuvor in Bereitſchaft gehal- 
tenen Batterien fpielen und das Bombarbement hob an, Nach- 
mittags 3 Uhr. Die Stadt, insbefondere die Gegend um bie 
Stallburg und die Reitfchule her, wurde mit Vollkugeln, 
Bomben, Oranaten, glühenden Bällen und Raketen überjchüttet. 
Feuer ſchlug da und dort auf, das Getöfe war fo furchtbar, als 
„bräche ver jüngfte Tag herein“. Das Hinausfchießen ber 
Vertheidiger verhalfte gegen dieſes Hereinſchießen „wie das 
ſchwache Stammeln eines Kindes gegen das Rollen bes 
Donners“, fagt der Ohrenzeuge Pichler. „Schlag auf Schlag 
wie ein riefiges Anpochen an einen Felfenberg dröhnte e8 und 
über ben Häuptern flogen bie Branprafeten ziſchend hin“, meldet 
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der Ohrenzeuge Auerbach. Die Mitgliever der Reichstagsper⸗ 
manenz befanden ſich wohl in der allerungemätglichften Lage in 
ihrem am Joſephsplatze gelegenen Sigungszimmer. Einer ver 
Bermanenten, Füfter, erzäplt: „E8 war, als lagerten zwanzig 
Gewitter über Wien; fo bligte und donnerte e8 mehrere Stun- 
ven hindurch“. Und ein anderer, Schufelle: „Die Schüffe 
praffelten fo nahe bei uns und bie Kugeln fielen fo dicht auf dem 
Joſephsplatz nieder, daß ftarfe Nerven dazu gehörten, die ruhige 
Faſſung zu behaupten *. 

Das Bombarbement wirkte, wie erwartet werben mußte. 
Nachdem es etliche Stunden geraf't hatte, war bie Kraft des 
Wiverftandes gelähmt, gebrochen, zerftoben. Die Bafteien, die 
Bläge, die Straßen waren leer. Nur da und bort hielt ſich noch 
ein Häuflein verzweifelnd zufammen, aufrecht und in Waffen. 
Um 5/, brach das erfte Kroatenbataillon durch das eingefchoffene 
Burgthor in die Stadt. 

Die legten Augenblide des Bombardements und der Gegen- 
wehr, vie legten Athemzüge ver wiener Dftoberrevolution hat 
der Augenzeuge Hartmann fo geſchildert: — „Auf dem Bauern 
markte hörten wir plöglich bie Lärmtrommel, die durch den Don- 
ner ber Kanonen, das Plagen ver Bomben und fallenden Schutt 
einen wahrhaft unheimlichen und zugleich fehr aufregenden Schall 
hören ließ. Auf dem Hohenmarft fahen wir, woher ver Ton 
kam. Diefer Plag war leer und dbe, wie um viefe Zeit alle 
Gaffen und Pläte; die Einwohner hatten fich in die Keller ger 
flüchtet und hielten fih in den innerften Räumen ber Hänfer. 
Ueber den großen menfchenleeren Pla ſchritt ein einziger, unge 
fähr fünfzigjähriger Proletarier; vor ihm ging ein Heiner, viel- 
Teicht zehnjähriger Junge. Der trug eine große ſchwarzroth⸗ 
goldene Fahne, ver Alte jhlug die Trommel, Er fah nicht rechts, 
er ſah nicht line; die Bomben flogen über feinen Kopf, fie 
plagten vor ihm, Hinter ihm; er fchritt vorwärts, gemefjenen 
Gange und ſchlug ven Generalmarſch und er ſchlug, als wollte 
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er eine geftorbene Welt aus dem Todesſchlafe wecken. Und ver 
Knabe mit der Fahne ging ruhig vor ihm. Wir blieben ftarr , 
bei diefem Schaufpiel und Thränen traten und in bie Augen. 
Lieber Freund, fagten wir ihm endlich, laſſen Sie pas; es ift 
alles aus. Nein, antwortete der Alte, fie müfjen heraus, fie 
müffen noch einmal heraus: Die Sache barf nicht verloren fein! 
So ſprechend ging er immer weiter und fchlug bie Trommel, 
daß fie ven Kanonentonner überhallte, und der Knabe trugruhig 
feine Fahne und fah nach allen Seiten, ob fie nicht fämen. Sie 
lamen nicht . . . . Die Abenddämmerung fenfte ſich jchen Teife 
herab, als wir wieder auf dem Graben ankamen. Da ſchwiegen 
plöglich die Kanonen; es wurde ganz ſtille. Nach ungefähr 
zehn Minuten kamen vom Kohlmarkt her und liefen über ven 
Graben dem Stephansplaße zu an 30 Studenten und Proletarier. 
Laufend fahen fie rüdwärts, als ob fie beforgten, verfolgt zu wer⸗ 
ven. Wieder nach einigen Minuten kam Becher mit vem Degen 
in der Hand deſſelben Weges, gefolgt von einer noch Heineren 
Schar. Auch fie fahen fih um, während fie rafhen Schritte 
über ben Graben gingen. Nicht zwei Minuten darauf erjchienen 
die Kaiferlihen auf dem Plage des Grabens, eine Kompagnie 
mit gefälltem Bajonett, aber ängftlich nach ven Fenſtern links 
und rechts blidend und fortwährend „ Gut Freund! Gut Freund !* 
rufend. Die Offiziere fhmwenkten ihre Degen grüßend zu ven 
Fenſtern hinauf und riefen ebenfalls , Gut Freund!“ Das Boll, 
welches bie Soldaten plötzlich umgab, verhielt fich ftill. Da ge 
ſchah aber etwas Ueberraſchendes. Wie auf ein gegebenes 
Zeichen öffneten ſich hundert Fenfter, bie feit brei Wochen ver- 
ſchloſſen und verhüfft gemefen, — fie füllten fih, hunderte von 
Tafchentüchern wehten den Soldaten entgegen und . Vivat ber 
Kaiſer!“ erſcholl e8 von allen Seiten. Das war wie ein Signal 
für das Volk: ein ungeheures Pfeifen erftidte die lohalen Rufe 
in Gegenwart, felbft in ver Mitte ver Sieger, bie fo eben, freis 
lich ſehr fhüchtern ihren Triumpheinzug hielten. Und das 
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pfeifenbe Bolt begleitete Die Sieger bis auf ven Stod-Am-Eifen- 
plag. Bon vorther kamen noch einige Schüffe. Sie famen von 
Becher. Noch einmal hatte er fich aufgeftelft und empfing bie 
Sieger mitten in ber befiegten Stadt mit einer leiten Salve. 
Dann ward es ſtill. Die Nacht ſank herab. Der Vorhang 
fiel nad einem großen Drama und Die Orgie ber Rache begann **). 


14. 


Am 1. November blähte ſich eine kolojjale ſchwarzgelbe 
Fahne auf dem Sankt Stephan. Der ſchwarzrothgoldene März 
traum Wiens, welcher zuleßt in das Oftoberfieber umgefchlagen, 
war ausgeträumt. 

Sachverftändige meinten, vie befagte fehwarzgelbe Fahne 
hätte beträchtlich raſcher un mit viel geringeren Opfern auf ben 
Stephanstyurm gebracht werben können, fo ber Herr Fürft von 
Windifhgräg ein anderer General gewefen wäre, als er war. 
Dem mag fo fein; gewiß aber ift, daß der Herr Fürft ganz ver 
rechte Mann dazu war, das „Wehe ven Beſiegten!“ tüchtig zu 
praftiziren und bie ſchwarzgelbe Rache am Schwarzrothgold 
gründlich zu vollſtrecken, — fo gründlich, daß der Holzfopf Ea: 
vaignac in Paris, der Junifchlächter, in heller Freube in dem 
öftreihifchen Feldmarſchall einen Mitgeſellſchaftsretter begrüßte. 

Das Standrecht herrjchte fouverän in Wien und die Denun- 
ciation wurde förmlich aufgemuntert, ja prämirt, was ganz über: 
flüffig war; denn die gränzenlofe Nieberträchtigfeit des aus 
feinen Schlupfwinfeln wieber hervorgekrochenen wiener Philifter- 
thums ſchwelgte in Angeberei. 


*) Demokatifce Studien (1861), S. 213 fg. 
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Wohl denen, welchen es gelang, durch bie Linien zu ent- 
Tommen, bevor der Morbgriff des Standrechts fie faßte*). In 
ganz abenteuerliher Weife entfam Fenneberg: in einem Bad- 
teog unter einer Teigſchichte liegend wurde er vor bie Linie ge- 
tragen. Meſſenhauſer, die blonde Träumerfeele, ftellte fich aus 
freien Stücken dem Stanbgeriht. Er wurde am 16. November 
erfchoffen. Becher acht Tage fpäter. 

Im erften Taumel ber Nachfucht gingen die Verhaftungen 
fo ins unfinnig Maffenhafte, daß in ben erften Tagen bes De 
zembers 1540 Berfonen aus ber Haft entlaffen werben mußten, 
weil ſchlechterdings nichts auf fie zu bringen war. Die Thätig- 
feit des Standrechts ging bi8 zum 9. Mai von 1849 fort. Sie 
förderte als Refultat eine Lifte von 145 Verurtheilungen zu 
Tage, in welcher Fifte das, Erſchießen“ und „Hängen“ mit 
„Gaffenlaufen“, „ſchwerem Kerker“ und „Schanzarbeit" ab- 
wechjelt*"). Vollftredt wurden 24 Tobesurtheile. Wie viele 
Gefangene während ver Kämpfe vom 26. bis 31. Dftober von 
der Solvatesfa ohne weitere Förmlichleit mafjafrirt worden find, 
wird wohl niemals aftenmäßig feftzuftellen fein. Ebenfo wenig 
die Zahl der Opfer, welche unmittelbar nach ver Einnahme der 
Stadt „auf höheren Befehl“ vor den Linien füftlirt wurben. 
Man ſchätzt, daß in ber Vertheidigung Wiens von den Verthei- 
digern 5—6000 gefallen feien. Der Gefammtoerluft ver Trup- 
pen ift amtlich auf 56 Offiziere, 1142 Solvaten und 70 Pferde 
angegeben. 

Am 9. November ging in Wien das püftere Gerücht um, Ro— 
bert Blum fei frühmorgens erfchoffen worden. Am folgenden Tage 


) M. C. Gritner, einer dieſer Glücklichen, hat in ben erften Kapiteln 
feines Buches „Flächtlingsieben“ (1867) eine fehr anſchauliche Schilderung 
der Drangjale und Gefahren gegeben, von welden fo ein Gnttommen 
umringt war. 

1) Die ganze Lifte ift gebrudt bei Dunder, ©. 903 fg. 

enerr, 1848—1851, II, 2, 18 
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meldete bie amtliche „Wiener Zeitung“ — es gab nur noch dieſe, 
der Belagerungszuftand hatte die gefammte übrige Preffe aufge: 
freffen — daß Blum, „Buchhänpler aus Leipzig, wegen auf 
rührerifer Reben und bewaffneten Widerſtandes gegen bie 
taiferlichen Truppen zum Tode durch ben Strang verurtheilt und 
in Ermangelung eines Freimannes die Sentenz mit Pulver und 
Blei pur Erfchießen am 9. November vollzogen worden“. 

Zugleich mit Blum war auch Fröbel verhaftet und ebenfalls 
zum Tode durch den Strang verurtheilt worden. Windiſchgrät 
begnabigte ihn aber, wie e8 hieß und wie Fröbel felber glaubte, 
einer von ihm früher verfaßten Flugfchrift wegen, welche öftreid: 
freundlich ausfah*). Die Sade ift aber wohl biefe, daß ber 
Herr Fürft an einer Nummer „ Deutfches Barlamentsmitglier* 
in feiner Tobesrubrit genug hatte. Man mochte dem Staven 
auch begreiflich gemacht haben, daß er durch die Tödtung Blums 
das Deutſchthum und den Demofratismus ganz anders treffen 
würde als durch die Tödtung Fröbels. Böſe Zungen wollten 
ſogar nachmals behaupten, Windiſchgrätz, ven ſelbſt feine ausge 
ſchämteſten Speichellecker nicht gerade für einen Hellſeher hielten, 
habe Herrn Fröbel laufen laſſen, weil er doch hellſichtig genug 
geweſen, in dem damaligen Republikaner ven künftigen Leib⸗ 
publiziſten des Herrn von Schmerling zu erkennen. 

Daß Blum in der Morgenfrühe des 9. Novembers auf der 
Brigittenau die Todeskugeln mannhaft und gefaßt empfing, weiß 





Herr Fröbel ſcheint übrigens der Schutztraft ſeiner öftreichfeund⸗ 
lichen Flugſchrift nicht ſehr getraut zu haben; denn er ſprach ſchon wor dem 
Beginn des Bombarbements ben Schu ber ſchweizeriſchen Geſandiſchaft 
an. Depeſche Steigers (Nachfolgers von Kern) vom 14. November: „In 
Beziehung ‘auf den zum Strang verurtheilten, aber begnabigten Aufins 
Frobel tbeile ich mit, baß berfelbe einen Tag, bevor das Bombarbement 
gegen Wien eröffnet war, zumir lam, inbem er ben Schutz ber ſchweizeriſchen 
Geſaudtſchaft in Anſpruch nehmen wollte, vorgebenb, daß er züricher Bürger 
fir. © 8.4. 
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jedermann. Die beutfche Demokratie wird ihres Maͤrthrers 
eingebent bleiben. 

Sein Tob Hat zu einem ber wiberlichften Auftritte in dem lan⸗ 
gen Boffenfpiel des erften deutſchen Parlaments Beranlaffung 
gegeben. Daß Blums Erfehiegung in Hinblid auf das zum Schuge 
der Parlamentsmitgliever erlaffene „ Reichsgeſetz vom 30. Sep- 
tember 1848 ein Stanbredhtsmorb geweſen, war fonnenflar. 
Der Ermorbete hatte auch fo feft auf dieſen Gefegesfchug vertraut, 
daß er, nachdem ver winbifchgrägifche Schreden auf Wien ges 
falfen, gar nicht an Flucht gedacht. Er war auch erft am 4. Nor 
vember verhaftet worden. Aber freilich, der öftreichifche Juſtiz⸗ 
minifter Bach wußte ven Mord zu rechtfertigen dadurch, daß er 
erllärte, das, Reichsgeſetz“ vom 30. September fei in Deftreich 
niemals verfündigt worden und überhaupt — jet, wo bas 
Schwarzgelb ſiegreich vom Sankt Stephan wehte, ging man mit 
der Sprache heraus — anerfenne Oeſtreich ein Gefeßgebungs- 
recht der Frankfurter Verfammlung nicht. . 

Auf einen am 14. November durch Ludwig Simon geftellten 
Antrag Hin wurbe zwei Tage fpäter in der Paulskirche fo zu 
fagen einmüthig befchloffen, „ gegen Die Töbtung bes Abgeorbneten 
Blum feierliche Verwahrung einzulegen und das Reichsminiſte⸗ 
rium zur Beftrafung der unmittelbaren und mittelbaren Schuld⸗ 
tragenden aufzuforbern*, ins ber windigſten Winbeier, welche 
jemals in Sankt Paul gelegt worden find. Wer follte denn die— 
fen hochtrabenden Beſchluß ausführen? Reichsverweſung und 
Neihsminifterium. Reichsverweſer war ein ſchwarzgelber Erz⸗ 
herzog und Reichspremierminiſter ein chwarzgelbfter „Ener 
von". Diefer Erle von Schmerling konnte dann auch feinen 
guten Humor über eine fo Tolofjal naive Zumuthung fo wenig 
verbeißen, daß er während der Verhandlungen über biefelbe dem 
Ermordeten vom 9. November ven Wig ins Grab nachfchleus 
verte: „Wer fich in Gefahr begibt, fommt darin um“. Er hatte 
gut wigeln und höhnen, er fannte ja bie Plappermentsmehrheit, 

18° 
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melde richtig vor ver Kühnheit ihres Beſchluſſes vom 16. No- 
vember fo erſchrak, daß jie nichts mehr Davon wiffen wollte und 
fogar aus blaffer Furcht, revolutionär zu erfcheinen, nicht einmal 
mehr wagte, eine ebenfalls beantragte und befchloffene parfamen- 
tarifche Tobtenfeier für Blum wirklich zu begehen. 


15. 


Die Staberl-Romdvte ber Fortfegung bes öſtreichiſchen 
Reichstags ging zu Kremfier in der Hannakei am 22. November 
in Scene, Die Mitglieder der deutſchen Linken hatten ben 
deutſchen Dulvermuth, mitzuftaberln, d. 5. fih von ven über: 
müthigen Czechen verhöhnen und tyramnificen zu laffen. Im 

. Uebrigen war dieſe ganze Kremfier-Farce bald verſunken und 
verſchollen. 

Daß der ſiegreiche Säbel von jetzt an in Oeſtreich den Talt 
flug, war natürlich und fogar nothwendig. Die Maſſen des 
Volkes hatten fich zu den neuen Ideen ebenfo gleichgiltig-träge 
und theilnahmelos verhalten wie anderwärts, vie liberalen 
Führer fo unfähig, feige und zweideutig wie allenthalben. Der 
Verſuch, den Konftitutionalismus zu gründen und zu handhaben, 
war klaͤglich gefcheitert, Dagegen waren vie nationalen Widerbor⸗ 
ftigteiten der Benölferungen Oeſtreichs in ganzer Schärfe zum 
Vorſchein gelommen. Wer folfte viefelben nieberhalten, "wenn 
nicht der allmächtige Säbel? Für Oeftreich, wie es num einmal 
war, konnte e8 nur eine Magna Charta geben und bie hieß 
Belagerungszuftand. Einen ganz und gar nur nach mittelafter- 
lichen Marimen und Praftifen zuſammengebrachten und bie zur 
Märzlataftrophe mittelafterlich gebliebenen Staat — welcher 
Begriff Übrigens für Deftreih gar nicht paßt — Tann man 
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nicht von heute auf morgen unter bie moderne Schablone 
bringen. 

Wäre Ungarn im November von 1848 ebenfalls ſchon nies 
dergeworfen gewefen, wie Wien, d. h. Deutichöftreich es war, jo 
hätte man am Hoflager von Olmütz ficherlich der Tonftitutionellen 
Gaufelei fofort ven Laufpaß gegeben. Pafür bürgte ſchon bie 
Schaffung bes neuen Minifteriums, in welchem ber Fürft Felix 
Schwarzenberg die erfte und der Graf Franz Stadion die zweite 
Stelle einnahm. Neben diefen zwei entjchievenen Abfolutiften 
wurden in das neue Kabinett zugelaffen der Allerweit-Kraus, 
dem man doch für feine Mitlahmlegung der Oftoberrevolution 
ein bißchen Erkenntlichkeit bezeigen mußte, und der handirliche 
Bad, in welchem ber leitende Hofkreis ben richtigen Kautſchul⸗ 
mann erkannt hatte, der gelenfig genug, aus einem weiland 
Märzminifter ein künftiger Konforbatsminifter zu werben, gegen 
„anftändige, Verköftigung“ verfteht ſich. Bruck wurde Hanvels- 
minifter und ein Ritter von Thinnfeld Aderbauminifter. 

Das am 21. November zuftandegefommene Minifterium 
Schwarzenberg-Stadion gab am 27. fein Programm aus, am 
deſſen Spige eine, Tonftitutionelle Grimafle ſtand, welche zu 
ſchneiden den beiden Hauptminiftern ſchwer genug angefommen 
fein mag. Sie hielten ſich dafür ſchadlos, indem fie im weiteren 
Verlauf des Aftenftückes den unlängft von Radetzky in einem nom 
9, November datisten Schreiben aufgeftellten Sag: „Oeſtreich 
wird ſich eher von Deutfchland als von Deftreich trennen“ — 
alfo variirten: „Erſt wenn das verjüngte Deftreich und das ver⸗ 
jüngte Deutſchland zur neuen und fejten Ferm gelangt find, 
wird es möglich fein, ihre gegenfeitigen Beziehungen ftantlich zu 
beftimmen“. In's Slaviſche überjeßt hieß e8 das: Wir fün- 
mern ung feinen Deut mehr um Deutſchland. Die Ezechen 
hatten alfo vollauf Urſache, dieſe Stelle des minifteriellen Pro- 
gramms, als fie im improvifirten Reichstagsfale zu Kremfier zur 
Vorleſ ing fam, mit Beifall zu überfchütten. Der Anftand hätte 
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es nun freilich erferdert — wenigftene Tonnten „ Beranten” jo 
meinen — daß bie öftreichifchen Deputirten aus der Paulskirche 
in Zranffurt fofort heimberufen worden wären; denn wie follten 
fie dort noch eine dentſche Reichsverfaſſung mitmachen helfen, 
welcher zum vorans jede Geltung und Bedeutung für Oeſtreich 
abgefprochen war, und das Minifterium Schwarzenberg-Stabien 
überhanpt nur ein internationales Berhältnig zwifchen Deftreih 
und Deutſchland in nebelgraue Ausficht ftellte? Allein dieſes 
Minifterium hatte anderes zu thun als mit den Gefegen bes An- 
ſtandes und der guten Lebensart ſich zu ſchaffen zu machen. Zu 
dem verfchlug es ja gar nichts, die Deftreicher ven paufsfirchli—hen 
Nationalfhwag noch fernerweit mitfhwagen zu laſſen und konnte 
bie Thatfache dieſes Mitſchwatzens vielleicht auch noch zu einer 
Handhabe werben, die ſchließliche Geftaltung ver deutſchen Sadıe 
im öftreihifhen Sinne zu beftimmen. 

Die Einfegung des Minifteriums vom 21. November war 
die Einleitung zum eigentlichen Finale ber öftreichifchen Oltober⸗ 
bewegung. Diefes Finale fpiefte im erzbiſchöflichen Palaft in 
Olmüg, wo berzeit bie kaiſerliche Reſidenz, zur achten Morgen: 
ftunde am 2. Dezember. Die Yaiferlihe Familie war verſam⸗ 
melt, der Hof in Gala, und um ber bevorftehenden Haupt- und 
Staatsaftion bie richtige zeitgemäße Weihe zu geben, waren auf 
vie beiden „Stegeshelven“ Windiſchgrätz und Jellacie, melden 
vor etlichen Tagen Czar Nikolai eine Belobigungsnote zugefer: 
tigt hatte, aus Wien herbefchieden worden. 

Es handelte fi darum, ben im Kreiſe ber Eingeweihten 
fängft vorbereiteten Thronwechſel zu vollziehen. Kaifer Ferdinand 
war ein gewiffenhafter Herr und man brauchte bei der jego in- 
augurirten Politik einen oberften Repräfentanten ver Staatsge⸗ 
walt, welcher fich nicht durch Erinnerungen an verpfändete Worte 
und feierliche Verfprehungen unbequem machte. 

Drüben in Kremfier war fpäter am Tage ver Reichstag zu 
einer außerorventlihen Sigung verfammelt. Nach langem 
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Harren ver Berfammlung erſchien ver Minifterpräfirent Schwar⸗ 
zenberg und brachte dieſe Erklärung vor: „Heute hat in Olmüg 
ein Alt von weltgeſchichtlicher Bedeutung ftattgefunden. Kaifer 
Ferdinand hat unmwinerruflich abgebankt, fein Bruber, ber Erz 
Herzog Franz Karl auf fein Nachfolgerecht verzichtet und deffen 
Sohn als Kaifer Franz Joſeph der Erſte ven öftreichifchen Thron 
beftiegen“. 

Der nene Kaifer war am 1. Dezember „großjährig* erflärt 
worben. Er zählte 18 Jahre. Kaiſer, Könige, Herzoge und Fürs 
ften, bis zum Großheren von Slachfenfingen herab, genießen des 
löblichen Vorrechts, reif, mündig, großjährig zu fein in einem 
Alter, wann andere Menfchenfinder noch in ben Knabenſchuhen 
berumlaufen. Es iſt dies zweifelsohne eines der finnreichften 
Togmen der monarhifchen Religion, fo fafrofanktmpfteriös wie 
nur irgendein Dreieinigfeit- oder Unbefledte-Empfängniß-My- 
fterium. Wenn ſchon in Republifen die alte Gefchichte „Wem 
Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand“ — tagtäglich nen 
wird, was muß Gott anftänbiger Weife erft in Monarchieen 
ſolchen verleihen, welchen er Kronen gibt! Es ift fürwahr nicht 
auszudenken. Man muß ſchon ein Somnambulerich fein, um von 
dieſem Mirafelpaften auch nur eine blaffe Vorftellung befommen 
zu können. 

Bon einer felbftjtändigen Regierung des achtzehnjährigen 
Kaiſers, an welchem man neben kriegeriſchem Muth aud noch 
andere gute Eigenſchaften rühmte, fonnte im Ernfte natürlich gar 
feine Rebe fein. Am 5. März von 1849 wurde eine Art von 
BVerfaffung für Gefammtöftreich oftroyirt und am folgenden Tage 
darauf, nachdem während ver Nacht Goldmark, Kudlich, Violand 
und Füſter wohlweislih aus Kremfier entwichen waren, dem 
Reichstagsſchattenſpiel folpatifch-barfch ein Ende gemadt. Spä- 
ter hat man dann, wie befannt, diefes Phantom von Verfaffung 
in die hiftorifhe Rumpellammer geworfen und ift zum „Torreften“ 
Abfolutismus, zur guten alten frommen Metternichtigfeit ohne 
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tonftitutionelle Mentalrefervation zurüdgelehrt. Dabei mochten 
die Dentf&höftreicher, falls ihnen das Lachen nicht überhaupt ver- 
gangen war, ſchadenfroh barüber lachen, daß jetzt auch den Herren 
Czechen und übrigen Stavenbrübern der „Danf vom Haufe 
Deftreich" gezollt wurde, in Geftalt eines Fußtritts, über deſſen 
Wohlangebrachtheit fein Zweifel auflommen konnte. 


xl. 
Berliner Rovember. 
1. 


„Die ſchwarzgelbe Fahne flattert triumphirend auf dem 
Sankt Stephan”. Hei, das Hang ſchön, Hang in hellfrohen 
Durtönen gen Potsdam Hinauf, allwohin die Märzpoft: „Das 
ſchwarzrothgoldene Banner ift auf der wiener Hofburg aufge 
pflanzt” — fo molltontraurig erflungen war, baß ber tafelnbe 
König Meffer und Gabel nieberzulegen allerhöchſt ſich bewogen 
gefunden hatte, Das war aber fehon fo lange her, daß nur noch 
Leute, welche an langem Gedächtniß fitten, davon fprachen. Im 
„Katechismus für den deutſchen Unterthan, wie er fein foll“ — 
lautet befanntlich ver Artikel 1111: „Ein regelrecht befehräuft- 
unterthanverftändiger Deutſcher erinnert fih niemals an etwas, 
an was feine von Gottes Gnaden angeftammten Könige, Groß- 
und Kleinherzoge, Ganze, Halb», Biertel-, Zehntel- und Hundert 
ftel-Fürften nicht erinnert fein wollen“. 

a, in ven erften Novembertagen von 1848 gab es fröhliche 
Geſichter im Schloffe zu Potsdam. Nun der fhwarzgelbe Eons 
trerevolntionstrumpf mit folhem Erfolg ausgefpielt worden, 
warum folfte der ſchwarzweiße nicht ebenfalls ausgefpielt wer⸗ 
den? Rein Grund, fürwahr, warum nicht. Laßt ven Marſchall 
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Druff feine Schufvigkeit thun! Was Se. Ercellenz ver Windiſch⸗ 
gräß Konnte, kann Se. Excellenz der Wrangel auch. 

Die guten Deftreicher haben fih im Jahre 1866 fehr Lächer- 
lich gemacht, als fie weinerlich fhmälten, die Preußen feien ihnen 
überall zuvorgefommen „mit affenartiger Geſchwindigkeit“. Biel 
weniger lächerlich wäre e8 gewefen, wenn fie im Jahre 1848 ge- 
fagt Hätten, die Preußen feien Hinter ihnen hergekommen mit 
affenartiger — Geſchwindigleit nicht gerade, aber doch Ge— 
lehrigkeit. 

In Wahrheit, ver berliner November war ein Abklatſch 
vom wiener Oftober, abgerechnet das Schießen aus Kanonen und 
Büchſen, das Werfen von Bomben und Granaten, fowie bie 
„Begnabigungen zu Pulver und Blei”. Die Berliner waren 
denn doch zu gebilvete Leute, zu wohlerzogene Unterthanen, um 
es bis zur Anwendung derartiger braftifcher Argumente kommen 
zu laffen. Bei ihnen reichte man aus mit dem Belagerungszus 
ftand ohne Belagerung. Sie ertrugen auch ven Belagerungs- 
zuſtand mit befter Manier und tröfteten ſich mit des weiland 
Königlich preußiſchen Staatsphilofophen Hegel Hanswurftorafel- 
ſpruch: „ Alles Wirkliche ift vernünftig“. 

Krone und Volk in Berlin und Preußen hatten fich ja im 
März nur ein bißchen mißverftanden. Jetzt, im November, fan- 
den fie beide das richtige, ganze und volle Verftänpniß wieder, 
d. h. die Krone befahl und das Volk gehorchte, 

Man muß übrigens dem preußifchen Volke, zumal in ven 
„alten“ Provinzen, die Hiftorifche Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, daß es in feiner Mafje von dem „ Schwinvelhaferbrot“ 
des „tollen“ Jahres gar nicht gegefien hat. Nur vie Bevölke— 
rungen ber Stäbte, insbeſondere ber größeren, waren „ auflüpfifch *, 
was mit unpreußifch völlig iventifch, und die Gelehrten ver Um- 
kehr dachten finnreich und Forreft, als fie alles Ernſtes vorſchlu⸗ 
gen, alle Städte unerbittlich auf eine beftimmte Einwohnerzahl 
zurädzuführen und fortan feine mehr über das von ber „ Mit- 
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Gott-Für-Rönig-Und-Vaterland-Freugeitung“ genauer anzuge⸗ 
bende Königlich preußifche Normalmaß hinauswachſen zu laſſen. 
Die Bauern in ven Marken, in Pommern u. f. w. hatten von 
einer „Ronftitution“ ungefähr dieſelbe Vorſtellung wie bie 
rufſiſchen Soldaten beim peteröburger Dezemberaufftand von 
1825 und es bebarf in Wahrheit ſchon eines hohen Grades von 
Verbildung, um von dem Fonftitutionellen Nebel überhaupt eine 
Vorſtellung haben zu können. Die fogenannten Märzerrungen- 
ſchaften waren demnach im Volfe, das nur von Kommando und 
Gehorfam wußte, ohne Boden, und wenn man damals in Berlin 
über die guten Wirfiger fpottete, weil fie den Prinzen von 
Preußen zu ihrem Abgeorbneten für die Nationalverfammlung 
erkoren, fo war das ein fehr einfältiges, weil ganz unpreußifches 
Gefpötte. Die Wirfiger erwiefen durch dieſe ihre Wahlthat, 
daß fie das Preußenthum viel beffer verftanden als alle vie ber- 
liner Kladderadätſcher, Buddel- und andere Maier. Während 
dem preußifchen und dem veutfchen Liberalismus erſt durch das Jahr 
1866 ver Staar ſoweit geftochen und ver Dippel fofern gebohrt 
worben ift, daß er zur Einfiht kam, die befte Karte und Konfti- 
tution fei das Haus Hohenzollern, haben bie trefflichen Inſaſſen 
des wirfiger Wahlkreifes dieſe Einficht allbereits i. 3. 1848 bes 
kundet und dadurch eine unvergänglich ſchöne und kufturgefchicht- 
lich merkwürdige Illuftration zu dem freilich etwas abgegriffenen 
ſchiller'ſchen Diktum geliefert: „Was fein Verftand der Ver- 
ftändigen fieht, das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth“. 

Der Prinz von Preußen erfchien als Abgeordneter von 
Wirfig, nein, als Prinz von Preußen am 8. Juni in der Natio- 
nalverfammlung. Er hatte in England feine Zeit nicht auf Ans 
eignung des Tonftitutionellen Jargon und des parlamentarifhen 
Galimatthias verwandt. Er beftieg in Generalsuniform, mit 
dem Degen an ber Seite, die Nepnerbühne und hieß „bie aus 
alfen Provinzen und allen Ständen hier verfammelten Herren 
herzlich wilffommen*. Das hieß jagen: Wir, vie Hohenzollern, 
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haben euch gerufen und wir werben euch, ſobald es ung gefällt, 
auch wieber fortſchicken; denn wir fommanbiren und ihr ges 
horcht: ſo war, ift und wird fein der Brauch in Preußen — „Mit 
Gott für König und Vaterland!“ Mit viefem Lofungswort des 
echten Preußentgums ging der Prinz; ab und es gehörte eine 
tüchtige Dofis von Traumbufelei dazu, nach diefem Auftritte 
noch zu wähnen, in ven Räumen der Singafavemie oder im 
töniglichen Schaufpielgaufe, wohin die „Nationalverfammlung“ 
fpäter überfiebelte, gäbe e8 ein fo märchenhaftes Ding wie eine 
preußiiche Bolfsfouveränetät. 


2. 


Das Feſthalten an viefer Chimäre hat auch die Thätigkeit 
der ehrlichen Vorfchrittspartei in ber Verfammlung ganz uner⸗ 
quicklich und unerſprießlich gemacht. Wer kann wirkſam handeln, 
wenn er auf Flugſand fteht? Gewiß repräfentirten die Führer 
und Sprecher dieſer Partei, die Jaloby, Waldeck, Temme, Elsner, 
Stein, Reichenbach, v’Efter, Borchardt, Jung, Berends und 
andere, ben Polen Cieszkowſti nicht zu vergefien, eine achtungs- 
werthe Summe von Intelligenz und auch das muß biefen preußi⸗ 
ſchen Demokraten zur Ehre nachgefagt werben, daß ſich in ihren 
Reihen feine folhen Apoftaten und Judaſſe vorfanden wie in 
denen ber ſüddeutſchen Demokratie: fie hatten feinen Mathh 
aufzuweifen. Denn vie Ohm, Gödſche und Mitſchurken, welche 
fpäter unter Begünftigung von feiten der Regierung das Ber 
räthereis und Angebereigefchäft getrieben haben, gehörten einer 
fo niedrigen Orbnung ber Zoologie an, daß von ihnen hier feine 
Rede fein ann. Allein vie preußifchen Demokraten verfannten 
ganz und gar die Natur des preußifchen Staates, für welche der 
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fanatifche Royalift Ernft Morik Arndt das fehr bezeichnende 
Bort „Tönigifh” erfunden hat, weil vie Worte königlich und 
monarchiſch ihm nicht ausreichend ſchienen, das Ineinanderge- 
wachſenſein von Königthum und Preußenthum anszubrüden. Die 
Linkſer in der Singafabemie redeien immerfort vom preußifchen 
Volke und hatten doch in Wirklichkeit nichts Hinter ſich als vie 
Bummler und Gaffertfchreier Berlins. Sie wähnten, das preu- 
Bifche Verfaſſungswerk bis Hart an die Gränzmarfe ber Republik 
vorrüden zu können, während es doch nur von der Krone abhing, 
ob dieſe überhaupt fo ein Ding wie eine Berfajjung haben wollte 
ober nicht. 

Den Sommer über ließ man die Demofraten und ihren 
Anhang mit dieſem Wahne jpielen, weil bie potsdamer Wieder⸗ 
ftrammungsfur noch nicht vollendet war. Genau im Verhält- 
niffe zum Vorſchritt diefer Kur wurben bie demokratiſchen Müh— 
waltungen, Anftrengungen und Abzappelungen, nicht in ben 
Sumpf der Rücwärtferei zu verfinfen, immer kläglicher anzu⸗ 
fehen. Je heftiger das Gezappel, deſto rapiver das Hinab- 
plumpfen. Je großmortiger der Demofratismus, deſto mächtiger 
der Abfolutismus. Der ſchließliche Appell ver „ Vollsvertretung“ 
an das Volk fand feine andere Antwort als das „Lönigifhe“ 

" Kommandewort: Padt euch! 

Die Linke konnte ſich ſchon im Juni überzeugen, daß fie 
nicht einmal in der Nationalverfammlung, gefchweige außerhalb 
verfelben, ihre Anſchauungen obenauf zu bringen vermöchte. Als 
‚am 8. Juni Herr Berends den Antrag einbrachte, die „ Verfamm- 
fung wolfe in Anerfennung der Revolution zu Protokoll erklären, 
daß die Kämpfer bes 18. und 19. März ſich wohl um’s Vater 
land verdient gemacht hätten" — da malte der Herr Minifter- 
präfivent Ramphaufen fofort das rothe Gefpenft in erſchrecklichen 
Dimenfionen auf bie Salwand und am nächiten Tage wurde in 
Folge defjen der im Grunde ganz harmlos gemeinte und fo zu fagen 
nur als Fühlhorn Herausgeftedte berend'ſche Antrag mit 196 
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melde richtig vor der Kühnheit ihres Befchluffes vom 16. No 
vember fo erfchraf, daß jie nichts mehr davon wiflen wollte und 
fogar aus blaffer Furcht, revolutionär zu erfcheinen, nicht einmal 
mehr wagte, eine ebenfalls beantragte und befchloffene parfamen- 
tarifche Todtenfeier für Blum wirklich zu begehen. 


15. 


Die Staberl⸗Komödie ber Fortfegung bes öſtreichiſchen 
Reichstags ging zu Kremfier in der Hannafei am 22. November 
in Scene, Die Mitgliever ber deutſchen Linfen hatten ven 
deutſchen Duldermuth, mitzuftabern, d. 5. fi von ven über 
mũthigen Czechen verhöhnen und tyrannifiren zu laſſen. Im 

. Uebrigen war biefe ganze Kremfier-Farce bald verfunfen und 
verſchollen. 

Daß der ſiegreiche Säbel von jetzt an in Oeſtreich den Takt 
ſchlug, war natürlich und ſogar nothwendig. Die Maſſen des 
Volkes hatten ſich zu den neuen Ideen ebenſo gleichgiltigeträge 
und theilnahmelo® verhalten wie anderwärts, bie Liberalen 
Führer fo unfähig, feige und zweideutig wie allenthalben. Der 
Verſuch, den Konftitutionalismus zu gründen und zu handhaben, 
war kläglich gefcheitert, dagegen waren die nationalen Widerbor⸗ 
ftigfeiten ver Bevöllerungen Deftreich® in ganzer Schärfe zum 
Vorſchein gekommen. Wer follte viefelben nieverhaften, 'wenn 
nicht der allmächtige Säbel? Für Deftreih, wie es num einmal 
war, konnte e8 nur eine Magna Charta geben und bie hieß 
Belagerungszuftand. Einen ganz und gar nur nach mittelalter- 
lichen Maximen und Praftifen zuſammengebrachten und bis zur 
Märztataftrophe mittelafterlich gebliebenen Staat — welcher 
Begriff übrigens für Deftreih gar nicht paßt — kann man 
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nicht von Heute auf morgen unter bie moderne Schablone 
bringen. 

Wäre Ungarn im November von 1848 ebenfalls ſchon nie 
dergeworfen gewefen, wie Wien, d. h. Deutſchöſtreich es war, fo 
hätte man am Hoflager von Olmütz ficherlich der Tonftitutionellen 
Gaufelei fofort ven Laufpaß gegeben. Dafür bürgte ſchon bie 
Schaffung tes neuen Minifteriums, in welchem der Fürft Selig 
Schwarzenberg die erfte und der Graf Franz Stadion die zweite 
Stelle einnahm. Neben dieſen zwei entſchiedenen Abfolutiften 
wurden in das neue Kabinett zugelaffen der Allerwelt⸗Kraus, 
dem man doch für feine Mitlahmlegung ber Oftoberrevolution 
ein bißchen Erfenntlichfeit bezeigen mußte, und ber handirliche 
Bad, in welchem ber leitende Hofkreis ven richtigen Kautſchul⸗ 
mann erfannt hatte, der gelenkig genug, aus einem weiland 
Märzminifter ein künftiger Konkordatsminiſter zu werben, gegen 
„anftändige Verköftigung“ verfteht ſich. Bruck wurbe Handels 
minifter und ein Ritter von Thinnfeld Aderbauminifter. 

Das am 21. November zuftandegefommene Minifterium 
Schwarzenberg-Stabion gab am 27. fein Programm aus, an 
deſſen Spige eine fonftitutionelle Grimaffe ftand, welde zu 
fchneiven ven beiden Hauptminiftern ſchwer genug angelommen 
fein mag. Sie hielten ſich dafür ſchadlos, indem fie im weiteren 
Verlauf des Aktenftüces den unlängft von Radetzty in einem vom 
9. November datisten Schreiben aufgeftellten Sag: „Oeſtreich 
wird fi eher von Deutfchland als von Deftreich trennen“ — 
alfo varlirten: „Erſt wenn das verjüngte Oeſtreich und das ver- 
jüngte Deutſchland zur neuen und fejten Form gelangt find, 
wirb es möglich fein, ihre gegenfeitigen Beziehungen ftantlich zu 
beftimmen*. In's Slaviſche überfegt hieß e8 das: Wir füm- 
mern ung feinen Deut mehr um Deutfchland, Die Ezechen 
hatten alfo vollauf Urfadhe, diefe Stelle des minifteriellen Pro- 
gramms, als fie im improvifirten Reichstagsfale zu Kremfier zur 
Borlef ing kam, mit Beifall zu überſchütten. Der Anſtand hätte 
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es nun freilich erfordert — wenigftens Yonnten „ Bebanten * jo 
meinen — daß bie Öftreichifchen Deputirten aus der Paulskirche 
in Frankfurt fofort heimberufen worden wären; denn wie ſollten 
fie dort noch eine deutſche Reichsverfaſſung mitmachen helfen, 
welcher zum voraus jede Geltung und Bedeutung für Oeſtreich 
abgefprochen war, und das Minifterium Schwarzenberg-Stadion 
überhaupt nur ein internationales Verhältniß zwifchen Oeſtreich 
und Deutfchland in nebelgraue Ausſicht ftellte? Allein dieſes 
Minifterium hatte anderes zu thun als mit den Gefegen des An- 
ftandes und der guten Lebensart ſich zu fchaffen zu machen. Zus 
dem verfchlug es ja gar nichts, die Deftreicher ven paulskirchlichen 
Nationalſchwatz noch fernerweit mitfchwagen zu laſſen und konnte 
die Thatfache dieſes Mitſchwatzens vielleicht auch noch zu einer 
Handhabe werben, bie ſchließliche Geftaltung der deutſchen Sache 
im öſtreichiſchen Sinne zu beftimmen. 

Die Einfegung des Minifteriumg vom 21. November war 
die Einleitung zum eigentlichen Finale ber öftreichifchen Oktober: 
bewegung. Diefes Finale fpiefte im erzbiſchöflichen Palaft in 
Olmiltz, wo berzeit bie kaiſerliche Reſidenz, zur achten Morgen: 
ftunde am 2. Dezember. Die Kaiferlihe Familie war verfam- 
melt, der Hof in Gala, und um ber bevorftehenden Haupt- und 
Staatsaktion die richtige zeitgemäße Weihe zu geben, waren auch 
vie beiden „Stegeshelden“ Windiſchgrätz und Ielfacic, welchen 
vor etlichen Tagen Czar Nikolai eine Belobigungsnote zugefer- 
tigt hatte, aus Wien herbefchieven worden. , 

Es handelte fih darum, ben im Kreiſe ber Eingeweihten 
Tängft vorbereiteten Thronwechſel zu vollziehen. Kaifer Ferdinand 
war ein gewiffenhafter Herr und man brauchte bei der jetzo in- 
augurirten Politik einen oberften Repräfentanten ver Staatsge⸗ 
walt, welcher fich nicht durch Erinnerungen an verpfändete Worte 
und feierliche Verſprechungen unbequem machte. 

Drüben in Kremfter war fpäter am Tage ver Reichstag zu 
einer außerorbentlihen Sigung verfammelt. Nach langem 
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Harren der Verſammlung erfchien ver Minifterpräfitent Schwar- 
zenberg und brachte biefe Erflärung vor: „Heute hat in Olmüg 
ein Akt von weltgefchichtlicher Bedeutung ftattgefunden. Kaiſer 
Ferdinand hat unwiderruflich abgebanft, fein Bruder, ver Erz 
Herzog Franz Karl auf fein Nachfolgerecht verzichtet und deſſen 
Sohn als Kaiſer Franz Joſeph der Erfte ven öftreichiichen Thron 
beftiegen“. 

Der neue Kaiſer war am 1. Dezember „großjährig* erflärt 
worben. Er zählte 18 Jahre. Kaifer, Könige, Herzoge und Für- 
ften, bis zum Großherrn von Flachfenfingen herab, genießen des 
löblichen Vorrechts, reif, münbig, großjährig zu fein in einem 
Alter, warn andere Menfchenfinder noch in ven Knabenſchuhen 
berumlaufen. Es iſt dies zweifelsohne eines der finnreichiten 
Dogmen der monarhifchen Religion, fo ſakroſankt⸗myſteriös wie 
nur irgendein Dreieinigfeit- oder Unbefledte-Empfängnig-My- 
fterium. Wenn fon in Republifen die alte Gefhichte „Wem 
Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand“ — tagtäglich neu 
wird, was muß Gott anftändiger Weife erft in Monarchieen 
folchen verleihen, welchen er Kronen gibt! Es ift fürwahr nicht 
auszudenken. Man muß ſchon ein Somnambuferich fein, um von 
diefem Mirakelpaften auch nur eine blaffe Vorftellung befommen 
zu können. 

Bon einer felöftftändigen Regierung des achtzehnjährigen 
KRaifers, an welchem man neben kriegeriſchem Muth auch noch 
andere gute Eigenfchaften rühmte, konnte im Ernſte natürlich gar 
Teine Rebe fein. Am 5. März von 1849 wurde eine Art von 
Berfaffung für Gefammtöftreich oftroyirt und am folgenden Tage 
darauf, nachdem während ver Nacht Goldmark, Kudlich, Violand 
und Füfter wohlweisfih aus Kremfier entwichen waren, dem 
Reichstagsſchattenſpiel ſoldatiſch-barſch ein Ende gemacht. Spä- 
ter hat man dann, wie bekannt, dieſes Phantom von Verfaſſung 
in bie hiſtoriſche Rumpelkammer geworfen und iſt zum korrelten“ 
Abfolutismus, zur guten alten frommen Metternichtigfeit ohne 
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tonftitutionelle Mentalreſervation zurüdgelehrt. Dabei mochten 
die Deutfhöftreicher, falls ihnen das Lachen nicht Überhaupt ver⸗ 
gangen war, ſchadenfroh darüber lachen, daß jetzt auch den Herren 
Czechen und übrigen Slavenbrüdern der „Danf vom Haufe 
Oeſtreich“ gegolit wurbe, in Geftalt eines Fußtritts, über deſſen 
Wohlangebrachtheit fein Zweifel auflommen fonnte, 





XI. 
Berliner Hovember. 
1. 


„Die ſchwarzgelbe Fahne flattert triumphirend auf dem 
Sankt Stephan”. Hei, das Hang ſchön, Hang in hellfrohen 
Dirtönen gen Potsdam hinauf, allwohin die Märzpoft: „Das 
ſchwarzrothgoldene Banner ift auf ver wiener Hofburg aufge 
pflanzt* — fo molltontraurig erflungen war, baß ber tafelnbe 
König Meffer und Gabel nieverzulegen allerhöchft fi) bewogen 
gefunden hatte. Das war aber ſchon fo lange her, daß nur noch 
Leute, welche an langem Gebächtniß litten, davon fprachen. Im 
„Katechismus für den deutſchen Unterthan, wie er fein foll“ — 
lautet bekanntlich ber Artifel 1111: „Ein vegelvecht befchräntt- 
untertbanverftändiger Dentjcher erinnert fih niemals an etwas, 
an was feine von Gottes Gnaden angeftammten Könige, Groß- 
und Mleinherzoge, Ganz⸗, Halbe, Viertels, Zehntel: und Hundert⸗ 
ftel-Fürften nicht erinnert fein wollen“. 

Sa, in ven erften Novembertagen von 1848 gab es fröhliche 
Gefichter im Schloffe zu Potsvam. Nun der fhwarzgelbe Con⸗ 
trerevolutionstrumpf mit folhem Crfolg ausgefpielt worden, 
warum follte ver fchwarzweiße nicht ebenfalls ausgefpielt wer⸗ 
den? Kein Grund, fürwahr, warum nicht. Laßt ven Marſchall 
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Druff feine Schuldigkeit thun! Was Se. Excellenz ver Windiſch⸗ 
gräg Tonnte, kann Se. Excellenz ver Wrangel auch. 

Die guten Deftreicher haben ſich im Jahre 1866 fehr lächer⸗ 
lich gemacht, als ſie weinerlich fhmälten, die Preußen feien ihnen 
überall zuvorgefommen „mit affenartiger Geſchwindigkeit“. Viel 
weniger lächerlich wäre es geweſen, wenn fie im Jahre 1848 ge 
fagt Hätten, die Preußen feien Hinter ihnen hergefommen mit 
affenartiger — Geſchwindigkeit nicht gerade, aber doch Ge 
lehrigkeit. 

In Wahrheit, der berliner November war ein Abllatſch 
vom wiener Oftober, abgerechnet das Schießen aus Kanonen und 
Büchſen, das Werfen von Bomben und Granaten, fowie bie 
„Begnabigungen zu Pulver und Blei“. Die Berliner waren 
denn doch zu gebilvete Leute, zu wohlerzogene Unterthanen, um 
es bis zur Anwendung derartiger braftifcher Argumente kommen 
zu laffen. Bei ihnen reichte man aus mit dem Belagerungszu⸗ 
ftand ohne Belagerung. Sie ertrugen auch ven Belagerung® 
zuſtand mit befter Manier und tröfteten ſich mit des weilaud 
königlich preußifchen Staatsphilofophen Hegel Hanswurſtoralel⸗ 
ſpruch: „ Alles Wirkliche ift vernünftig“. 

Krone und Volk in Berlin und Preußen hatten fich ja im 
März nur ein bißchen mißverftanden. Yet, im November, fan 
den fie beide das richtige, ganze und volle Verſtändniß wieder, 
d. 5. die Krone befahl und das Volk gehorchte. 

Dan muß übrigens dem preußifchen Volle, zumal in ben 
„alten“ Provinzen, bie Hiftorifche Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß es in feiner Maſſe von dem „ Schwindelhaferbrot” 
des „tollen“ Jahres gar nicht gegeffen hat. Nur vie Bevölle— 
tungen ber Stäbte, insbeſondere ber größeren, waren „ auflüpfiſch“, 
was mit unpreußifch völlig iventifch, und die Gelehrten ver Um- 
kehr dachten ſinnreich und korrekt, als fie alles Ernſtes vorſchlu⸗ 
gen, alle Städte unerbittlich auf eine beſtimmte Einwohnerzahl 
zurädzuführen und fortan feine mehr über das von der, Mit⸗ 
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Gott-Für-König-Und-Vaterland-Sreuzzeitung“ genauer anzuge- 
bende Yöniglih preußifhe Normalmaß hinauswachfen zu laffen. 
Die Bauern in ben Marken, in Pommern u. f. w. hatten von 
einer „Ronftitution“ ungefähr dieſelbe Vorftellung wie vie 
ruſſiſchen Soldaten beim petersburger Dezemberaufftand von 
1825 und es bebarf in Wahrheit ſchon eines hohen Grades von 
BVerbildung, um von dem Fonftitutionelfen Nebel überhaupt eine 
Vorſtellung haben zu können. Die fogenannten Märzerrungen- 
ſchaften waren demnach im Volke, das nur von Kommando und 
Gehorfam wußte, ohne Boden, und wenn man damals in Berlin 
über die guten Wirfiger fpottete, weil fie den Prinzen von 
Preußen zu ihrem Abgeorbneten für die Nationalverfammlung 
erforen, fo war daß ein fehr einfältiges, weil ganz unpreußifches 
Gefpötte. Die Wirfiger erwiefen durch dieſe ihre Wahlthat, 
daß fie das Preußenthum viel beffer verſtanden als alle die ber- 
liner Kladderadätſcher, Buddel- und andere Maier. Während 
dem preußifchen und dem veutfchen Liberalismus erſt durch das Jahr 
1866 ver Staar joweit geftochen und ber Dippel fofern gebohrt 
worden iſt, daß er zur Einficht am, bie befte Karte und Konftis 
tution fei das Haus Hohenzollern, haben die trefilichen Inſaſſen 
des wirfiger Wahlkreiſes dieſe Einficht allbereits i. 3. 1848 be 
Tunbet und dadurch eine unvergänglich ſchöne und fufturgefchicht- 
Lich merkwürdige Illuſtration zu dem freilich etwas abgegriffenen 
ſchiller'ſchen Diktum geliefert: „Was fein Berftand der Ver- 
ftändigen fieht, das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth“. 

Der Prinz von Preußen erſchien als Abgeoroneter von 
Wirſitz, nein, als Prinz von Preußen am 8. Juni in ver Natio— 
nalverfammlung. Er hatte in England feine Zeit nicht auf Ans 
eignung des konſtitutionellen Jargon und des parlamentarifchen 
Galimatthias verwandt. Er beftieg in Generalsuniform, mit 
dem Degen an ber Seite, bie Repnerbühne und Hieß „bie aus 
allen Provinzen und allen Ständen Hier verfammelten Herren 
herzlich wilffommen“. Das hieß fagen: Wir, vie Hohenzolfern, 
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haben euch gerufen und wir werben euch, fobalb es ung gefällt, 
auch wieber fortihiden; denn wir fommanbiren und ihr ge 
horcht: fo war, ift und wird fein der Brauch in Preußen — „Mit 
Gott für König und Vaterland!" Mit dieſem Lofungswort des 
echten Preußenthums ging ber Prinz; ab und es gehörte eine 
tüchtige Dofis von Traumbufelei dazu, nach diefem Auftritte 
noch zu wähnen, in ven Räumen der Singafademie oder im 
Königlichen Schaufpielgaufe, wohin bie „Nationalverfammlung“ 
fpäter überfiebelte, gäbe es ein fo märchenhaftes Ding wie eine 
preußifche Vollsſouveränetät. 


2. 


Das Feſthalten an biefer Chimäre Hat auch die Thätigkeit 
der ehrlichen Vorfcprittspartei in ber Verfammlung ganz uner- 
quidlich und unerſprießlich gemacht. Wer kann wirkſam handeln, 
wenn er auf Flugſand fteht? Gewiß repräfentirten die Führer 
und Sprecher diefer Partei, die Jaloby, Waldeck, Temme, Elsner, 
Stein, Reichenbach, d'Eſter, Borchardt, Yung, Berends und 
andere, ven Polen Cieszkowſli nicht zu vergeſſen, eine achtungs— 
werthe Summe von Intelligenz und auch das muß biefen preußi⸗ 
ſchen Demokraten zur Ehre nachgefagt werben, daß fich in ihren 
Reihen Feine folhen Apoftaten und Judaſſe vorfanden wie in 
denen ber ſüddeutſchen Demokratie: fie hatten keinen Mathh 
aufzuweifen. Denn die Ohm, Gödſche und Mitſchurken, welche 
fpäter unter Begünftigung von feiten der Megierung das Ber- 
rätherei- und Angebereigefchäft getrieben haben, gehörten einer 
fo niebrigen Ordnung der Zoologie an, daß von ihnen hier feine 
Rebe fein kann. Allein die preußifchen Demokraten verfannten 
ganz und gar die Natur des preußifchen Staates, für welde der 
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fanatiſche Rohaliſt Ernſt Morik Arndt das ſehr bezeichnende 
Wort „königiſch“ erfunden hat, weil die Worte königlich und 
monarchiſch ihm nicht ausreichend fchienen, das Ineinanderge- 
wachjenfein von Königthum und Preußenthum auszubrüden. Die 
Linkſer in ver Singafademie redeten immerfort vom preußiſchen 
Volke und hatten doch in Wirklichkeit nichts Hinter ſich als vie 
Bummler und Gafferfchreier Berlins. Sie wähnten, das preu- 
Bifche Verfaſſungswerk bis hart an die Gränzmarke der Republik 
vorrüden zu fönnen, während es doch nur von der Krone abhing, 
ob dieſe überhaupt fo ein Ding wie eine Verfaſſung haben wollte 
ober nicht. 

Den Sommer über ließ man die Demofraten und ihren 
Anhang mit diefem Wahne jpielen, weil die potsdamer Wieder- 
ftrammungsfur noch nicht vollendet war. Genau im Verhäl 
niffe zum Vorfchritt diefer Kur wurben bie demokratiſchen Müh— 
waltungen, Anftrengungen und Abzappelungen, nicht in ben 
Sumpf der Rücdwärtferei zu verfinfen, immer fläglicher anzu- 
fehen. Je heftiger das Gezappel, bejto vapiver das Hinab- 
plumpfen. Je großwortiger der Demofratismus, deſto mächtiger 
der Abfolutismus. Der fchliegliche Appell ver „ Volfsvertretung“ 
am das Volk fand feine andere Antwort als das „königiſche“ 
Kommandewort: Padt euch! 

Die Linke konnte fih ſchon im Juni überzeugen, daß fie 
nicht einmal in der Nationalverfammlung, gefchweige außerhalb 
derſelben, ihre Anſchauungen obenauf zu bringen vermöchte. Als 
‚am 8. Juni Herr Berends ven Antrag einbrachte, die „ Berfammz 
lung wolfe in Anerfennung ver Revolution zu Protokoll erffären, 
daß die Kämpfer des 18. und 19, März fih wohl um’s Vater: 
land verbient gemacht hätten“ — da malte der Herr Minifter- 
präfivent Kamphauſen fofort das rothe Gefpenft in erfchredlichen 
Dimenfionen auf die Salwand und am nächſten Tage wurbe in 
Folge deſſen ver im Grunde ganz harmlos gemeinte und fo zu fagen 
nur als Fühlhorn herausgeftedte berend'ſche Antrag mit 196 
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gegen 177 Stimmen verworfen. Nach Beendigung ver Sigung 
gab e8 dann draußen witerliche Auftritte, am denen fich aller- 
rings nicht allein die Bummler und Krakeeler von Profelfion 
thätfich betheiligten, ſondern auch zahlreiche berliner Bürger 
aus den Mittelflaffen, welche zu dieſer Zeit noch fich einbilveten, 
auf ihre „glorreiche Revolution“ ftolz zu fein, und in dem ger 
melveten Abftimmungsrefultat eine Beſchimpfung derſelben er- 
blidten. Mitglieder ver Rechten wurden beim Hinausgehen mit 
Schmähungen überhäuft, geftoßen und geſchüttelt und die Mini- 
fter felbft entgingen nur mittels ftubentifchen Schutzes ver Be 
kanntſchaft mit ven ſchlagenden Beweisgründen ver Menge. 

Zu derartigen Traveſtieen der Revolution vermochte es der 
berlinerVollksgeiſt“ zu dieſer Zeit allenfalls noch zu bringen, 
weiter zu nichts mehr. So eine Traveſtie ohne Tragweite und 
Ziel war auch der Zeughausſturm in der Nacht vom 15. zum 
16. Juni, veranlaßt durch die ſchon fo lange ſchwärende Erbit- 
terung ber Arbeiter gegen das bürgerwehrliche Vorrecht ver Be⸗ 
waffnung. Hätte das berliner Proletariat geſchickte Organiſa⸗ 
toren und tüchtige militärifche Führer gehabt, fo würde Berlin 
noch vor Paris eine Juniſchlacht erlebt Haben. So aber war 
die Erftärmung und Plünderung des Zeughaufes, welche eine 
Menge von Zündnadelgewehren in die Hände von Profetariern 
brachte, die, maßen die Handhabung noch ein amtliches Geheim- 
niß, nichts damit anzufangen wußten — nur ein pöbelhafter 
Bummelwig ber geräufchvolfften Sorte, eine Dummheit, welde 
der Mehrheit der Bürgerfhaft Berlins ven Geſchmack an ber 
„glorreichen Revolution“ tief verleidete. 
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3. 


Inzwifhen war das Minifterium Kamphaufen wie damals 
in Berlin fo vieles anbere „Hläterig* geworben. Der Mohr 
von Köln hatte feine Dienfte gethan und konnte gehen, wie denn 
überhaupt zu biefer Zeit die märzminifterlihen Herren Mohren 
gehen zu können aflbereit8 und alferorten anfingen. Am 15. 
Juni [hob die Nationalverfammlung den vom Minifterium vor- 
gelegten Verſaſſungsentwurf fanft beifeite, der Zeughauskrawall 
gab biefer parlamentarifchen Schlappe noch mehr Gewicht und 
am 20. Juni zeigte Herr Kamphauſen feinen und feiner Kollegen 
Rücktritt an. 

Fünf Tage fpäter war das nene Minifterium Auerswald- 
Hanfemann ober vielmehr Hanfemann-Auerswald gebifvet, in 
welchem Kühfwetter das Innere, Schredenftein ben Krieg, Märker 
die Yuftiz übernahm. Die Übrigen Minifter wählte man aus 
der Rechten und den Gentren der Nationalverfammlung: Milde 
erhielt ven Handel, Gierfe ven Aderbau, Robbertus ven Kultus. 
Der legtgenannte trat ſchon nach etlichen Tagen wieder aus, 
weil er deutſcher als preußifch war und mit feinen Amtsgenoſſen 
in betreff ver Stellung Preußens zum deutſchen Parlament nicht 
ftimmte. Am 26. Juni brachte Herr Hanjemann das Programm 
der neuen Verwaltung vor, welche ſich als ein „Minifterium ver 
That“ bezeichnen zu hören liebte und felber fo bezeichnete. Wa— 
rum? wiſſen weder Menfchen noch Götter. Der ziel- und 
zweckloſen Krawalle und Putſchverſuche gab es ja unter biefem 
Minifterium nicht weniger ald unter dem vorigen und auch das 
Berfaffungswerf kam nicht beffer vorwärts. Die befte nicht nur, 
ſondern gerabezu einzige That des „Minifteriums ber That“ ift 
eine Redethat gewefen, gethan von dem Yuftizminifter Märker zu 
Gunften ver Abſchaffung ver Tobesftrafe, alfo eine That von 
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zweifelhaften Berbienfte, weil nicht abzufehen, warum bie Gefell- 
ſchaft irgenpwelches Bedenlen haben follte, gemeinfchäplice 
Menſchen⸗Beſtien oder Beftien-Menfchen vom Erdboden wegzu⸗ 
wiſchen, wie man Gift- und Raubthiere wegtilgt. Derartige 
BeitienMenfhen zu Menfchen-Denfchen machen zu wollen oder 
zu fönnen, ift ja doch nur eine empfinpfame Marotte, 

Ein Konflikt der Nationalverfammlung mit dem Kabinett 
hatte ſchon mehrmals gedroht, Tam aber erft im Auguft zum 
hellen Ausbru und zwar dann, als bie gegenfägliche Stellung 
von Bürgertfum und Soldatenthum ver Erörterung ſich auf 
drängte. Die nächte Veranlaſſung hiezu gaben mehr over 
weniger blutige Reibungen zwiſchen Soldaten und Volt, welche 
da und bort vorgefallen waren. Ein beſonders biutiger Zu 
fammenftoß Hatte am 31. Juli in Schweionig ftattgefunden, 
wobei 14 Bürgerwehrmänner von den Soldaten todtgefchofien 
waren, ſelbſtverſtaͤndlich auch wieber nur aus purem, Mißver⸗ 
ſtändniß“. Denn maßen die Preußen fammt und fonbers „ein 
Bolt in Waffen find“, fo ift e8 ſchlechterdings unmöglich, daß 
dieſes Volt anders als aus Mißverftänpniß fi unter einander 
todtſchöſſe. Im gänzliher Verkennung des militärftaatlicgen 
Charakters Preußens redeten bie Linkſer in der Nationalver 
fammlung von ver Nothwendigkeit einer ungefäumten und gründ- 
lichen Reform des Heerwefens im Allgemeinen und des Offizier: 
ftandes im Befonderen und fo demoraliſirend hatte der Tonftitu- 
tionelle Schwindel bereits auf pas Preußenthum zu wirken ange 
fangen, daß fogar die Mehrheit wunderlich genug dieſe Neth 
wendigfeit anzuerfennen Miene machte. 

A 9. Auguft beſchloß demzufolge das preußifche Parla- 
ment, der Kriegsminifter follte in einem Armeebefehl die Offiziere 
vor der Betheiligung an rücwärtfigen Machenſchaften marnen 
und es zugleich ſolchen Offizieren, welche fich in bie neuen lon⸗ 
ftitutionellen Staats» und Rechtsverhältniſſe nicht hineinzufinden 
vermöchten, zur Ehrenpflicht machen, ihren Abſchied zu nehmen. 
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Das „Minifterium der That“ that aber nichts in ber angezeigten 
Richtung. Als dann am 20.Auguft bei Gelegenheit eines ber üb⸗ 
lichen Ragenmufiffonzerte dem nominellen Minifterpräfidenten bie 
Fenſter eingefhmiffen wurden, brachte e8 ein Verfammlungs- 
geſetz, d. h. ein Wivertumultgefeg ein und gab am 4. September 
die Erflärung ab, daß es ven Beſchluß der Berfammlung vom 
9. Auguft nicht zur Ausführung bringen werde. Sofort ftellte 
der Abgeordnete Stein ven Antrag, bie Minifter zur Ausführung 
jenes Beſchluſſes, d. h. zur Erlajfung des angegebenen Armee- 
befehls anzubalten, und diefer Antrag wurde am 7. September 
mit 219 gegen 143 Stimmen angenommen. 

Die Linfe machte fih von der Bedeutung dieſes Sieges 
über das Minifterium bie überftiegenften Vorftellungen. Der 
Graf Reichenbach fagte zu ver am Abend des Tages vor tem 
Klubbhaus feiner Partei (Hotel Mylius) verfommelten Menge: 
„Der heutige Sieg in ver Nationalverfammlung ift erft bie 
Verwirklichung ver Revolution; das Volk und feine Vertreter 
haben fich geeinigt. Halten wir diefe Vereinigung feft und wir 
können bie Feuerſchlünde verachten, die vor den Thoren Berlins 
ſtehen.“ Warum nicht gar? Als ob man Feuerſchlünde mit 
Phraſen zuftopfen Könnte! 

Bon dem Nichtzugeftopftfein verfelben hätten fich bie berliner 
Demokraten tagtäglich überzeugen fönnen, fo fie fich ein bißchen in 
der Umgegend von Berlin umfehen wollten. Denn es zog fich gerade 
in diefen Tagen ein Ring von nahezu 50,000 Solvaten mit Bei 
gabe Hinlänglich vieler „ Feuerſchlünde“ allmälig mehr und mehr 
und enger und enger um bie Hauptftabt zuſammen, währen mitten 
in biefer Hanptftabt ſchon im Auguftein „Sunferparlament * feine 
Berhandlungen und Beſchlüſſe — Beſchlüſſe vom trübften feudalis 
ſtiſchen Waffer — fe den Verhandlungen und Beichlüffen ver 
Singafavemifer entgegengeftelft hatte, wohl wiſſend, daß ein 
Gentner Feudalismus die Krone der Hohenzollern weniger be» 


ſchwere als ein Hundertſtelloth Demokratismus. hatte ja 
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auch Friedrich der Große die Sache angefehen , indem er ſich mit 
dem Iunferthum dahin verglich, daß diefes, um in dem Weiter: 
genuß feiner feudalen Privilegien zu bleiben, offizierlich und 
bureaufratifch fi organifiren faffen und alfo bie beiden Haupt: 
hebel in der Staatsmaſchine des aufgeflärten Defpotismus ab- 
geben mußte. 


4. 


Herr Hanfemann und Kollegen nahmen am 9. September 
ihre Entlaſſung, Torrefteft-tonftitutionell dem Votum ver Natio- 
nalverfammlung vom 7. September weihend. Das Vergnügen 
eines Heinen Machenſchäftchens ver Perfidie konnten fich hier⸗ 
bei die fonftitutionellen Herren nicht verfagen. Ganz parther- 
mäßig nämlich ſchoſſen fie, im Fliehen rädwärts gewandt, ven 
Verdãchtigungspfeil auf vie Mehrheit ver Nationalverfammfung, 
dieſe wollte ſich quafi al8'ein Konvent aufthun. Die Spite des 
Pfeil war zwar mit ver Baumwollephraſe des minifteriellen 
Entlaffungsgefuches ummidelt: „Unferer Anfiht nach muß das 
Prinzip, daß die Feitfegung von Berwaltungsmaßregein der 
Nationalverfammlung nicht zuftehe, aufrecht erhalten werden, 
weil ohne daſſelbe die konſtitutionelle Monarchie nicht beftehen 
Kann * — wurde aber beffenungeachtet Bitter’ empfunden. 

Draußen freilich in Potsdam fehr angenehm. Man war 
dort Herrn Hanfemann und Komp. für dieſen Partherſchuß fehr 
banfdar. Denn wenn fogar ein bürgerlicher Minifterpräfirent 
— was Herr Hanfemann ja thatfächlich gewefen war — mit 
einer ſolchen, Übergreifenben * Bolfsvertretung, mit einem felchen 
Quaſi⸗Konvent nicht regieren zu fönnen erklärte, fo brauchte man 
doch wahrlich mit folhen Uebergreifern und Konventlern nicht 
Länger Umftände zu machen. Der ganze Vorgang war übrigens 
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ein vorbildlicher für den preußiſchen Konſtitutionalismus ber 
Zukunft. Die Lehre von der Theilung der Gewwalten ift übers 
haupt nur ein theoretifcher Schwindel ober eine ſchwindelhafte 
Theorie. Im ihrer Anwendung auf ven Militärftant Preußen 
vollends Tann fie nur ber baarfte Humbug fein. Dieſer Militär⸗ 
ftaat Darf nie ein Parlament dulden, welches fo verrückt ift, zu 
mwähnen und zu fordern, baß feine Beſchlüſſe ausgeführt werben 
follten und müßten, es wäre deun, daß biefe Beſchlüfſe zum 
voraus mit ber Regierung abgelartet würden. So lange es ein 
echtes Preußen gibt, wird die Tonftitutionelle Berfaffung bafelbft 
nie etwa® anbere® fein als ein „zeitgemäßer“ Formalismus, als 
ein moderner Arabesfenfchnörfel um das altpreußifhe Staats⸗ 
wappen ber, als eine politifche Kinberflapper für das große 
Bourgeoifielint. Die Preußen machen fih-aud über das Weſen 
ihres Konftitutionalismus keine Illuſionen: bazu find fie zu 
fcharfverftäneig. Aber dem Auslande gegenüber muß man an⸗ 
ſtandshalber fo thun, ale machte man ven Schwindel ganz eraft- 
haft mit... 

In Potsdam ftand umbebingt ſchon im Auguft und Sep⸗ 
tember der Entihluß feſt, mit dem ganzen „revolutionären Un- 
weſen“ möglichſt bald abzufahren. Schade nur, daß die milis 
täriſchen Vorbereitungen noch nicht vollendet waren, unb noch 
mehr ſchade, daß die wiener Oftoberrevolution ſtörſam da— 
zwifhenfußr. Wenn das Märzjener da drunten an der Donau 
wieber fo heftig aufloderte, konnte es möglicher Weife auch an 
der Spree wieder unter ver Afche hervorſchlagen. Alfo noch ein 
Weilchen Geduld; denn — fagte Friedrich Wilhelm der Vierte 
— „Geduld überwindet Sauerfraut*. Alfo laflen wir das 
parlamentarifche Sauerkraut noch ein bißchen gähren und 
dampfen und ſich einbilven, es fei das Haupt- und Staatögericht 
in Preußen. Bald wird fommen der Tag, wo man den ganzen 
Kohl auf die Gaffe wirft. 

Die Stimmung des leitenden Hofkreifes machte ſich freilich 

19° 





292 Die Berwidelung, XI. 


im Organ deſſelben Luft, in ver Kreuzzeitung, welche in jenen 
Tagen wiederholt in ihren Spalten bie „Zurie“ Republik fchred- 
haft ihr Schlangenhaar ſchütteln und ihre Brandfadel ſchwingen 
ließ. Auch rebete fie davon, daß, wenn bie Krone vor den An- 
maßungen ber Nationalverfammlung jet zurüdwice, biefer 
Nüdzug „wahrfheinlih nur in England aufhören würde*. Im 
den Provinzen ging die Rücwärtferei noch viel deutlicher mit 
der Sprache heraus. Ein pommer'ſches Junker: und Bonzen⸗ 
blatt triumphirte: „Bereits find alle Vorkehrungen getroffen, 
um jeben Augenblid das Bombarbement von Berlin beginnen zu 
können“. In offizierlichen Kreifen jprah man, und zwar nicht 
gerabe in ſammetbehandſchuhten Ausprüden, von der Räthlih- 
feit, ja Nothwendigleit einer Abdankung des Königs, weil vers 
felbe nicht der Mann, das vormärzlich preußifche Königthum 
wieber herzuftellen. Man that Friedrich Wilhelm dem Vierten 
unrecht: dazu war er ſchon ber Mann. Er brauchte ja auch 
nur bie frommen Herren und Damen feiner vertrauten Um- 
gebung machen zu laffen. Die Frommen fennen überall und 
allzeit am beften die Wege nach rückwärts ins Dunkel, wo ſich fo 
allerliebſt munfeln läßt. Sie find bekanntlich auch ftarf in ver 
Kunft, dur Widerſprüche fich nicht beirren zu laffen, und 
nahmen alfo auch den Widerſpruch auf ſich, zugleich den fiber 
ralen Revenfäufeler Beckerath und den Marſchall Druff nad 
Potsdam zu entbieten. 

Der gute Bederath, am 15. September aus Frankfurt an- 
langend, follte ein neues Minifterium bilden und man ließ ihm 
das harmlofe Vergnügen, ein liberales Programm comme il 
faut aufzuſtellen. Ohne Zweifel war der liberale Fabrikhert 

‚von Krefeld nur verfchrieben worden, um durch Aufftellung feines 
Programms allen echten Preußen die koloſſale Unverſchämtheit 
bes Liberalismus handgreiflich zu bemonftriven. Denn an bem- 
felben 15. September, wo Herr Bederath eintraf, erging bie 
Kabinettsorbre, Traft welcher ver König den Marſchall Wrangel 
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zum „Oberbefehlshaber in den Marken“ ernannte und zwar mit 
Verleihung einer Machtvollkommenheit, wie fie ein preußiſcher 
Unterthan bislang noch niemals befefjen hatte. Am 17. Sepr 
tember erließ ver Marſchall einen Armeebefehl, worin er fo dikta⸗ 
torifch fi äußerte, als wäre er ein Blücher, welcher ven Bonas 
parte im Bauche hätte. Die Kreuzzeitung begrüßte ven Armee- 
befehl jubelnd als „die erfte That der Regierung feit dem 
März. Noch deutlicher ließ fich ver Herr Marſchall fünf Tage 
fpäter bei einer Truppenmufterung in Berlin aus, bei welcher 
Gelegenheit er vor dem nengierig herumftehenven „Volfe“ ſtand⸗ 
redete. Er ließ da das geflügelte Wort fliegen, Berlin fei in 
Folge der Revolution fo heruntergefommen, daß „ Gras in ben 
Straßen wachſe“, und wrangelte fich fchließlich zu dem Kraft- 
effekt hinauf: „Meine Truppen find gut, die Schwerter haar» 
ſcharf geſchliffen, die Kugeln im Lauf!“ 

Und fiehe, die Berliner merften ſich das und ſchrieben auf 
ihre Fahne: „Baffiver Widerſtand.“ 


5. 


Herr Bederath konnte ſchon am 17. September wieder 
nad Frankfurt abreifen. Sein Programm war ſelbſtverſtändlich 
bei Hofe verworfen worben. Am 21. fodann kam aus Potsdam 
ein königlicher Kabinettöbefehl, welcher die Einfegung eines neuen 
Minifteriums kundthat. Man nannte vafjelbe nad} feinen zwei 
Hauptperfonen das Minifterium Pfuel-Eihmann. 

Am folgenden Tage erihien das neue Kabinett in ber 
Nationalverfommlung, welche feit dem 19. September im lönig⸗ 
lien Schaufpielgaufe komödirte, und der Minifterpräfident 
General Pfuel gab die Erklärung ab, die Regierung werde „auf 
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dem betretenen Konftitutionellen Wege forticreiten und realtio- 
nären Beftrebungen mit aller Macht entgegentreten“. Sobann 
durch Kichmann über die Bebeutung des wrangelfchen Armee- 
befehls interpellirt, fommentirte er biefes feltfamliche Aktenftüd 
in beruhigendſter Weife.. Der Herr „ Oberbefehlshaber in die 
Marken“ fei eben ein alter Soldat, mit defjen Ausbrudsweife 
man e8 nicht genauer nehmen bürfe als mit feiner Orthographie. 
Jedenfalls ſtehe ber Marſchall unter ven Befehlen des Kriegs: 
minifters und Kriegsminiſter ſei er, Pfuel. 

Zwei Tage darauf erließ der Herr Marſchall, welcher über 
zeugt war, daß feine Orthographie bie richtige, einen Tags⸗ 
befehl, worin er vie um Berlin her ſtehenden Truppen auffor- 
derte, ſich marfchfertig zu halten und auf 24 Stunden mit 
Lebensmitteln zu verfehen. 

Es wurde aber noch nicht marſchirt; denn ein Abwinken 
tam von Potsdam und am 25. September fand auch die Tang 
berumgezogene Geſchichte mit dem Erlaß an die Armee eine leid⸗ 
liche Erledigung, indem ber Minifterpräfipent den von der Hand 
des Heren von Unruh nievergefchriebenen Entwurf zu einem 
folgen Erlaß annahm und zu dem feinigen machte. Das 
Minifterium fuhr, mit Ausnahme des Herrn Eichmann, fort, zu 
dem konſtitutionellen Spiel eine gute Miene zu machen und ben 
Borwurf, ein rüdwärtfiges zu fein, entſchieden abzulehnen. 
„Wir find fein Minifterium der Reaktion — rief am 29. Sep 
tember ver Finanzminifter Benin im Königlichen Schaufpielhaufe 
aus — wir werben mit aller Entfchiedenheit vie Rechte des 
Volkes ſchirmen, wo dieſelben angegriffen werden follten“. 

Das Hinhaltungsminifterium Pfuel brachte demnad die 
Sachen in erträglichen Frieden in den Oftober hinüber, Im der 
Nationalverfammlung begannen die großen Rebenturniere über 
den von ber hiezu beftellten Rommiffion vorgelegten Berfaffungs- 
entwirf. Hier that fih aber num fofort die ungeheure Kluft 
wieder auf, welche zwifchen dem wirklichen Preußen und einem 
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Tonftitutionellen Preußen klafft. Es wurde am 12. Oftober durch 
ein Mitglied der Linken, Schneiber, beantragt, in ver an bie 
Spitze des neuen Staatsgrundgefeges zu ftellenden Eingangs- 
formel den Titel „Von Gotte8 Gnaben* zu ftreichen, weil der⸗ 
jelbe wohl dem abfoluten König eignete, nicht aber dem konſtitu⸗ 
tionelfen anftände. Der Antrag wurde angenommen mit 217 
gegen 134 Stimmen, ein Refultat, welches draußen in Potsdam 
nicht wenigen Leuten große Freude bereitete. Denn darüber, 
wußte ınan, würbe ver König nicht hinweglommen, Da s müßte er 
als eine perfönliche Beleidigung empfinden. Wierichtigdiefe Rech⸗ 
nung, wurde drei Tage fpäter deutlich kund, als im Schloffe Belle- 
vue verſchiedene Abordnungen dem Könige Glückwünſche zu feinem 
Geburtstage darbrachten. Der Präfivent der Rationalverfamm- 
lung, Herr Grabow, ſprach in feiner Anrede die Hoffnung aus, 
daß die neuen Inftitutionen die alten Bande zwifchen Dynaftie 
und Vol noch fefter knüpfen würden, und ver König benügte 
feine Gegenrede, um auf ven Beſchluß vom 12. Oftober eine 
fehr deutliche Antwort zu geben. „Vergeſſen Sie nicht, meine 
Herren, daß wir etwas vor anderen Völfern voraushaben: eine 
Macht, die man dort (in Frankreich) nicht mehr zu kennen fcheint, 
eine angeftammte Obrigfeit von Gottes Önaden. 
Danfen Sie Gott, daß Sie noch eine Obrigkeit von Gottes 
Gnaden haben!“ Herr Grabow fah in peinlicher Verblüffung 
zu Boden. Da rief ihm ver König zu: „Halten Sie ven Kopf 
oben! Ich habe noch einen jtarfen Arm!“ Zu einer Deputar 
tion der berliner Bürgerwehr fagte er: „Vergeſſen Sie nicht, 
daß Sie die Waffen von mir haben!" Entfchiedener Tonnte das 
glüdlich wieder geftrammte Vollbewußtſein des Abfolutismus 
nicht ſich offenbaren. 
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6. 


Die Linke ver Nationalverfammlung gewährte einen wahr: 
haft komiſchen Anblid, wenn fie fich zu dieſer Oftoberzeit zu ge: 
baren fortfuhr, als blühten noch die Märzenveilchen. So am 
16. Oftober, wo wiederum über die Verfündigungsformel ber 
Berfaffung Hin- und hergefhmwagt wurde und zwei Linkſer ven 
Antrag aufwarfen, viefe Formel müßte lauten: „Wir Friedrich 
Wilhelm der Vierte, König von Preußen, verfünben hiermit vie 
von ven Vertretern bes Volles befchloffene Verfafjung“. Denn 
wir find ja eine fonftituirende Berfammlung, wir find bie Man 
datare ber in dem Ballon der Phrafe direft aus Nubikufulien 
geholten preußifhen Volksſouveränetät. Der Antrag wurde 
freilich wit großer Mehrheit abgeworfen; denn nicht allein die 
Rückwartſer auf ver Rechten, ſondern viele Liberale, welche an 
den garftigen Wechfelbalg aus Windblaſenheim, genannt Konſti⸗ 
tutionalismus, ehrlich glaubten oder doch zu glauben fich ein- 
bifveten, fanden berartige 48ger Aprilfpäßchen jet nicht mehr 
zeitgemäß. 

An demfelben Tage tobte in verſchiedenen Straßen ber 
Stabt ein Arbeiterfrawall, welcher von ver Bürgerwehr nur mit 
Mühe bewältigt wurde und auf beiden Seiten Tobte und Ver⸗ 
wundete Hinterließ. Die Arbeiter verflagten dann die Bürger 
wehr bei der Nationalverfammlung, welche bie Petition zu ven 
Alten legte, d. h. fie überwies biefelbe dem Yuftizminifter „zu ger 
eigneter Erwägung *, wobei während der Verhandlungen darüber 
um das Schaufpielyaus her wieber viel Geſchrei, Gepfeife und 
Gegrunge verübt wurde. Drinnen im Haufe ging e8 nicht eben 
viel fanfter her, als darauf im Fortgang ber Verfaſſungsdebatte 
vie Berhältniffe des Großherzogthums Pofen zur Sprache kamen. 
Der leidenſchaftliche Hader, welcher bei biefer Gelegenheit 
zwifchen ber Rechten unt ver Tinfen losbrach, verfeidete Herrn 
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Grabomw ven Borfig, zu welchem nach feinem Rüdtritt Herr von 
Unruh berufen warb. Vicepräfident wınde Herr Waldeck. 

Diefe Wahfrefultate brachten bie Verblendung ber Linken 
über die Sachlage auf den Gipfel. Weil fie zur Stunde über 
eine Mehrheit von ein paar Dutzend Stimmen verfügte, wähnte 
fie über Preußen verfügen zu Können. Sie hätte wiffen müſſen, 
daß Aprilfonne und Frauengunft verläßlicher find als parlamen- 
tarifche Mehrheiten. Am Morgen des 2. Juni von 1793 Hatten 
die armen Wolkenwandler von Gironbiften vie Mehrheit des 
Konvents entſchieden für fih; am Abend veffelben Tages waren 
fie don verfelben Mehrheit geächtet. Aber gefegt auch, bie 
Mehrheit ver Verfammlung im Schaufpielhaufe blieb felfenfeft, 
was hatte e8 zu bebeuten? So viel wie nichts, Es ftand ja 
Hinter ihr fein Volk, fondern nur bie berliner Bummlerſchaft. 
Und nicht einmal dieſe ehrlich und aufrichtig, denn es unterfteht 
kaum noch einem Zweifel, daß das fiftufirende, ſpektakelnde, 
Fahnen, Fadeln und Stride ſchwingende Pad, welches während 
der legten Oftobertage das Schaufpielhaus blodirte, don heim- 
lichen Hegern der Rückwärtſerei geleitet wurde. Man wollte 
„mit der Revolution brechen“ und bei derartigen Bruchoperar 
tionen geht es befanntlich überall und allzeit ſehr unfauber her. 
Um jeboch gerecht zu fein, muß man auch eingeftehen, daß gerabe 
in dieſen Tagen das altpreußiſche Junker-, Soldaten- und 
Beamtenthum Grund Hatte, zu fagen: Man will mir an's 
Leben; ich bin im Falle ver Nothwehr, Noth kennt fein Gebot 
und barum helfe, was helfen mag. 

ge troftlofer und brohender nämlich für die Mehrheit ver 
Nationalverfammlung die Sachen fih anliegen, um fo heftiger 
ging fie ins Zeug, durch kühne Antragftellung und tapfere 
Beſchlußfaſſung Preußen zu bemofratifiren, welches doch davon 
fchlechterbings nichts wiffen. wollte. Diefe guten Tinker merkten 
nit, daß ihre radikalen Anträge und Beſchlüſſe weiter nichts 
waren als die fonvulfivifchen Zudungen eines im Todeskampfe 
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fi) Hin» und Herwerfenven Sterbenven. Es ift, als hörte man 
aus diefer Verſammlung den Berzweiflungsforei herausgellen: 
„Morituri, popule, te salutant!“ 

In der Morgenfigung vom 31. Oftober wurde mit 200 
gegen 153 Stimmen befchloffen: „Der Abel ift abgefchafft.“ 
Und weiter mit 208 gegen 115 Stimmen: „Die Führung 
adeliger Titel und Präpifate ift unterfagt.” Und ferner mit 196 
gegen 140 Stimmen: „Die Drben und alfe Titel, welche nicht 
ein Amt bezeichnen, find aufgehoben.“ Im der Abenpfigung 
kam, während draußen aufgeftellte Bürgerwehrbataillone die 
Kraleelokratie nur mühfälig im Zaume hielten, ein Antrag von 
Waldeck zur Beratung, welcher verlangte, die preußifche Regie 
zung follte mit alfen ihren Mitteln und Kräften zum Schuge ber 
in Wien gefährveten Volksfreiheit einſchreiten. 


Und darüber berieth man alles Ernſtes in Berlin zur fels 
bigen Stunde, wo die Kroaten ſiegreich in das eroberte Wien ein 
brachen; zur felbigen Stunde, wo man braußen in Potsdam ber 
Nachricht von diefem Einbruche fehnfüchtig entgegenharrte! Allah 
ift groß und die Narrheit ift feine Prophetin. 


Zwar wurde der waldeck ſche Antrag abgelehnt, aber dafür 
biefer von Robbertus formulirte mit 261 gegen 52 Stimmen ans 
genommen: „Die Regierung Sr. Majeftät foll aufgeforbert 
werben, bei ber deutſchen Centralgewalt ſchleunige und energiſche 
Schritte zu tun, damit bie in ben deutſchen Ländern Oeſtreichs 
gefährbete Volksfreiheit und vie bedrohte Eriftenz des Reichstags 
in Wahrheit und mit Erfolg in Schuß genommen und der Friede 
hergeſtellt werde.“ 

Das hieß, während ſchon die Flamme zum eigenen Dach 
herausſchlug, mit einer Feuerſpritze auf Umwegen zum brennen⸗ 
den Nachbarhauſe eilen. Aber ſo epidemiſch wirkte das zappelnde 
Delirium des preußiſchen Parlamentarismus, daß ſelbſt der 
Miniſterpräſident Pfuel dem rodbertus'ſchen Antrag zuftimmte. 


Berliner November. 299 


Beim Herausgehen aus dem Schaufpielhaufe in fpäter Abend⸗ 
ſtunde trieb die verfammelte Bummlerſchaft mit ven Mitgliedern 
der Rechten allerhand Ulk in Worten, jebod feinen thats 
fählichen. 


T. 


Es ging dem Ende zu. Der November war da mit feinem 
Laubfall. 

Am 1. November ſchlich in Berlin die bange Sage herum, 
der Alp des Windifhgrägismus läge auf Wien. Draußen in 
Potsdam wußte man 24 Stunden fpäter ſchon Beftimmteres und 
Genaueres. Die Stunde der „rettenden Thaten“ hatte ger 
ſchlagen. 

Am 2. November hielt die Nationalverſammlung eine 
Sitzung. Dem Vorſitzenden gingen zwei Schreiben zu. Als er 
den Inhalt zur Kenntniß der Verſammlung brachte, erfuhr dieſe, 
daß in dem einen der General Pfuel anzeigte, er habe ſeine Ent⸗ 
laſſung genommen, und daß in dem andern der General Branden⸗ 
burg, Oheim des Königs, ein Hohenzoller mit einem Schräg⸗ 
balfen im Wappen, Sohn Friedrich Wilhelms des Zweiten von 
dem Fräulein von Dönhoff, meldete, er fei mit ver Bildung 
eines neuen Minifteriums beauftragt. Das hieß ankündigen, 
daß jego ohne weiteres Zögern „mit ber Revolution gebrochen 
werben follte*. Die Berfon bes neuen Minifterpräfidenten ge- 
ftattete hierüber nicht den leiſeſten Zweifel. 

Herr Arntz beantragte nun eine Adreſſe an ben König, welche 
durch eine Aborduung der Berfammlung nach Potsdam zu tragen 
wäre. Es follte darin ein förmlicher Proteft gegen vie Er⸗ 
nennung des Grafen Brandenburg ausgefprochen werben, welche 
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Ernennung geradezu als ftantsgefährlich, weil „unzweifelhaft“ 
den Ausbruch einer Revolution hervorrufend, gefennzeichnet 
wurte. Alfo eine Berufung von dem „nicht wohlunterrichteten“ 
Monarchen an den beffer zu unterrichtenben, welcher ſchließlich 
gebeten warb, „bem Rande durch ein vollsthümliches Minifterium 
eine neue Bürgſchaft zu geben, daß Ew. Majeftät Anfichten und 
die Wünfche des Volles im Einflange ftehen“. Die Adreſſe 
wurde im angebenteten Sinn und Stil entworfen, mit allen 
gegen 3 Stimmen angenommen und Abends 6 machten fich 21 
aus allen Fraktionen der Verfammlung erwählte Abgeorpnete 
damit nach Potsdam auf ven Weg. 


Sie hatten Mühe, Gehör zu erlangen. Der königliche 
Flügeladjutant, Herr von Manteuffel, weigerte ſich anfänglic, 
fie auch nur beim Könige zu melden, maßen ja „feit vem März 
Deputationen bei Sr. Majeftät nur in Gegenwart eines Miini- 
ſters vorgelaffen würden“. Endlich wurde dieſer hohnvolle kon: 
ſtitutionelle Skrupel durch ein aus Berlin einlaufendes miniſte⸗ 
rielles Telegramm beſeitigt und die Audienz hatte ſtatt. 


Schon das finftere Schweigen, womit der König die Ab⸗ 
orbnung empfing, mußte biefer zeigen, daß fie vergebens ge: 
tommen, Herr von Unrub fragte, ob es Sr. Majeftät genehm 
fei, die Adreffe ver Nationalverſammlung zu vernehmen. Friedrich 
Wilhelm nickte fteif und ſchweigend. Währenb ver Präfivent das 
Atenftüd vorlas, zudte der Monarch erft mit den Achfeln und 
kehrte dann dem Vorlefer ben Rüden zu. Widerwillig empfing 
er nach beenbigter Leſung tas Blatt, drückte es in der Hand zur 
fammen und wandte fi mit einer ftummen Verneigung zum 
Gehen. Beftürzt, wie er ift, zögert Herr von Unruh einen 
Augenblid, ven König anzufprehen. Da tritt Herr Jakoby vor 
und fagt mit ruhiger Feſtigkeit: „Wir find nicht alfein geſendet, 
um Ew. Majeftät dieſe Adreſſe zu überbringen, ſondern auch, um 
Ihnen im Namen ber Nationalverfammlung Auftfärung zu 
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geben über die Lage des Landes. . Wollen Ew. Majeftät ung 
Gehör fchenten?“ 

„Nein!“ verjegte Friedrich Wilhelm heftig und ging ber 
Thüre zu, aber bevor er in berfelben verſchwand, ſchlugen die 
Worte Jakoby's an fein Ohr: „Das eben ift das Unglüd ber 
Könige, daß fie die Wahrheit nicht hören wollen.“ 

Die Thüre fuhr Hinter dem Monarchen zu und die Abord⸗ 
nung war ohne Antwort entlafjen. 

Das loyhale Preußenthum hat fich vor Entfegen und Wuth 
über die Aeußerung Jakoby's, welde ihren Urheber berühmt 
machte, förmlich auf den Kopf geftellt und mit ven Füßen ge- 
jetert. Was, aljo zu einem Gefalbten bes Herrn fpreden? Und 
vollends ein Jude, ja ein Jude hatte alfo zu einem hochchriſt⸗ 
lichen Könige geſprochen? Bfasphemie! „Der Jude wird ver- 
brannt“ -oder follte e8 doch von ftants- und rechtswegen 
werben! 

Jeder richtige Preuße — und bie allgemeine Kafernendreffur 
forgt ja dafür, daß unrichtige Preußen nur fporabifch vorfommen 
tonnen — jeder richtige Preuße fieht und fühlt fortwährend ben 
Krückſtock des großen alten Fri über ſich ſchweben und das 
nennen fie emphatifh ihr „Staatsbewußtfein*. Außerhalb 
Preußens, wo man dieſes Stodjcepterftantsberußtfein nicht hat, 
fand man das Wort Jakoby's weder fo fhauberhaft verwegen 
noch gar fo blasphemiſch. Menfchen- und Weltfenner fonnten 
daſſelbe auch nicht fehr originell finden, maßen es nur eine That⸗ 
ſache ausſprach, welche „fo gemein wie Brombeeren”. Im 
Uebrigen hätte ſich Friedrich Wilhelm der Vierte, falls er weniger 
Bhantafiemenfh und mehr Verſtandesmann gewefen, gar nicht 
fo fehr darüber zu erbofen gebraucht. Er wäre ja ganz in feinem 
Rechte geweſen, wenn er gejagt hätte: Bah, es ift nicht weniger 
das Unglüd ver Völfer als ver Könige, daß fie die Wahrheit 
nicht hören wollen, und Sie ſelbſt, mein lieber Herr Iafoby, find 
ja fo unglüdtih, vie Wahrheit nicht Hören zu wollen, daß Ihre 
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preußifche VBollsfouveränetät ein tolleres Märchen ift, als irgend» 
eins im Talmud fteht. 

Die Wahrheit ift, daß die. Wahrheit in Königspaläften, 
Edelhöfen, Bürgerhäufern und Proletarierhütten gleich ſchlecht 
aufgenommen wirb. Kein Wunder auch: das arme Ding ift ja 
nadt, bringt nichts mit und bat nichts zu geben als ſich felbft. 
Eine faubere Befcheerung! Auf mit der Thüre und hinaus mit 
dem Nichtenug! 


8 


Drei Mitglieder der Deputation — beren überwiegende 
Mehrheit natürlich das Auftreten Jakoby's höchlich mißbilligte 
— die Herren Kühlwetter, Mätfe und Gierke, wußten fi) nach 
Einbruch der Nacht noch eine Privataudienz bei Friedrich Wil 
beim zu verfchaffen. Sie wurden artig empfangen unb der König 
ließ fie ihre Bitten vorbringen, er möchte doch die Aborbnung 
nicht ohne Beſcheid nah Berlin zurüdfehren laſſen. Halb 
ſcherzend gab er zur Antwort: „Ich kann ja ohne Anweſenheit 
verantwortlicher Minifter gar feinen Befcheid geben. Sehen 
Sie, ich bin Fonftitutioneller als Sie ſelber.“ Dann, mit einem 
nicht eben huldvollen Lächeln plöglich in einen andern Ton über 
fpringenb, fügte er aufbraufend Hinzu: „Ich habe mich einmal 
auf dieſes verbammte Tonftitutionelle Schein- und Schaufelfyftem 
eingelaffen und fo wilf ich denn auch vorderhand noch Dabei 
bleiben. Sie, meine Herren, find 5 Monate alt; für Ihre 
Verhältniſſe ift das ſchon ein ganz hübſches Alter. Aber meine 
Dynaſtie ift 4 Jahrhunderte alt, eben fo alt ift auch bie ftänbifche 
Gliederung und, fo wahr Gott lebt, meine Herren, Sie follen fie 
wieder haben!“ 
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Die verblüfften Zuhörer fanven für gut, biefe fönigliche 
Auslaffung einftweilen Hinter dem Doppeltgatter ihrer Zähne zu 
verwahren. Die mittelalterlich-feuvale Ratte vom Vormärz 
rumorte demnach immer noch unter der Schädeldecke des Mor 
narhen? Gewiß, fo that fie. Wenn aber das „verbammte 
Tonftitutionelfe Schein» und Schaukelſhſtem“ dem König in ber 
Seele zuwider war, fo wird ein unbefangener Urtheiler ihm 
dieſes num zur Ehre anrechnen. Er hatte einen löblichen Abſcheu 
davor, das zu fein, was Napoleon wachtftubengrob ein „fonftis 
tutionelles Maftichwein“ genannt hatte. Friedrich Wilhelm der 
Vierte war eine richtige deutſche Hamletnatur. Er wollte 
Thaten thun umd hatte doch nur Worte. Er fühlte in ſich den 
Beruf, einen rechten König vorzuftellen, und hatte doch nicht das 
Zeug dazu. Ein bekannter Bibelſpruch zeichnet ihn unübers 
trefflih: — „Der Wille war ftarf, aber das Fleifh war 
ſchwach“ .... 

Am Nachmittag vom 3. November ging ber Nationalver⸗ 
ſammlung eine Königliche Antwortbotſchaft auf ihre Adreſſe von 
geftern zu. Schon die Eingangsformel „Wir Friedrich Wilhelm 
von Gottes Gnaden König von Preußen“ — fignalifirte 
ven Inhalt, welcher befagte, daß es bei der Neubilvung des 
Minifteriums durch den General Grafen von Brandenburg, 
welder „ber feften Begründung unb geveihlichen Entwidefung 
ver fonftitutionellen Freiheiten mit Freudigkeit feine Kräfte wid⸗ 
men wird“, bleiben müßte. 

Die nähften Tage verftrichen unter unfruchtbaren Ber 
mühungen ber Linfen, durch Stelfung von zuverfihtlichen An- 
trägen zu imponiren, und unter vertranlicher Verſtändigung ber 
Rechten mit dem neuen in ber Bildung begriffenen Kabinett. 
Zur gleichen Zeit war in der Stabt und ihrer Umgebung viel 
militärifche Regung und Bewegung wahrzunehmen, die Kafernen 
wurden reichlich verproviantirt, die Soldaten mit Munition ver- 
fehen. Alle vom Präfiventen der Nationalverfammlung ger 
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machten Verfuche, die Ausführung des in Potsdam endgiltig 
Beſchloſſenen hintanzuhalten, waren eitel. 

Am 9. November war „Brandenburg in ber Kammer”, 
d. h. das neue Minifterium ftellte fih der Nationalverfammlung 
vor, 4 Dann hoch: der Herr Minifterpräfident felber, der Frei⸗ 
herr von Mantenffel (Inneres), der Freiherr von Ladenberg 
(Kult) und der General von Strotha (Krieg). Cs würde 
ſchwer, wenn nicht geradezu unmöglich geweſen fein, eine ausge: 
prägtere Repräfentang des richtigen preußifchen Solvaten- und 
Beamtenftaats aufzufinden, als biefe 4 Herren bildeten. 

Man wußte ſchon, was fommen follte. Der Borfigende 
ließ durch einen ber Schriftführer eine königliche Botfchaft ver- 
lefen, worin mit Bezugnahme auf die tumultuarifchen Auftritte 
vom 31. Dftober die Nationalverfammlung, um vie Ruhe und 
Freiheit ihrer Berathungen zu fichern, nach Kremſier, will fagen 
nach Brandenburg verlegt und bis zum 27. November vertagt 
wurde. „Wir fordern daher — Tautete der Schluß des Akten⸗ 
ftüdes — die Verfammlung auf, ihre Berathungen nach ge: 
ſchehener Berlefung unferer gegenwärtigen Botichaft fofort abzus 
brechen.“ Aus dem Kabinettftil ins Deutfche überſetzt: Padt 
euch! 

In das verlegene Schweigen wollte der Herr Miniſter⸗ 
präfivent hineinreden. Der Vorfigende machte ihn aufmerffam, 
daß er vorher feine Erlaubniß nachſuchen müßte. Als dann 
Herr von Unruh die Berfammlung fragte, ob fie den Abbruch ver 

*) Das Minifterium wurbe erft fpäter ergänzt. Als es die Macht 
hatte, zweifelten die Hugen Leute, welche anfänglich Vebenfen getragen, in 
Diejes Kabinett zu treten, nicht mehr an feinem Reht. Ein Here von Rin- 
telen hat bei biefer Gelegenheit das i. 3. 1848 fo vielfäftigft iluftrirte 
Sprůchwort von ber „deutſchen Gefinnungstreue, Ehrenbaftigleit und Reb- 
lichkeit“ auch feinerfeits huͤbſch illuſtrirt, indem er, der am 2. November bie 
Mißtrauensadrejje gegen ein Minifterium Brandenburg mit nad Potsdam 
getragen hatte, unter Brandenburg Juftizminifter wurbe. 
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Sigung beſchließen wollte, erhob fih Graf Brandenburg wieder, 
exbat fi das Wort und fagte mit lauter Stimme: „Die Bot: 
ſchaft Sr. Majeſtät des Königs befiehlt den fofortigen Schluß 
ver Beratung. Jede Fortfegung verfelben ift daher ungeſetzlich. 
Ich proteftire dagegen im Namen ber Krone.“ 

Sprach's und verließ mit feinen Herren Kollegen bie 
Minifterbant und ven Sal, gefolgt von 77 Mitglieern ver 
Rechten. Bürgerwehrmänner auf ven Tribünen begleiteten 
diefen Abgang mit dem an den Präfiventen ver Nationalver- 
fammlung gerichteten Ruf: „Verhaften! Verhaften!“ 

Es ift möglich, daß, falls der Präfivent der Verfammlung 
augenblidtih einen äußerften Entfchluß gefaßt und ber um das 
Schauſpielhaus her aufgeftellten Bürgerwehr vie Verhaftung ver 
Staatsftreihsminifter befohlen Hätte, diefe Verhaftung bewerf- 
ftelligt und dadurch das Signal zu einer berliner Novemberrevo⸗ 
lution gegeben worden wäre. Aber gewiß ift, daß in biefem 
Falle Berlin inmitten der richtigpreußifchen Provinzen gerabe fo 
verlaffen geftanden und gerabe fo traurig geendet haben würde 
wie Wien im Oftober. Es war aber feine Gefahr einer berliner 
Novemberrevolution vorhanden. Die Nationalverfammlung war 
nicht dazu gemacht, einen kühnen Thatwurf zu wagen. Sie ver 
trödelte die entſcheidende Stunde mit Wortihaumfchlägerei und 
blöden Rechtöverwahrungen, während das Minifterium feine 
„rettenden Thaten“ rüchſichtslos weiterthat. 


9. 


Zur Mittagszeit am folgenden Tage rüdten ftarfe Truppen» 
folonnen durch das potsbamer, halliſche und branbenburger 
Thor in bie Stabt und ließen beim Vorbeimarſch unter den 

Sgerr, 108-1851. 1,2. 20 


3086 Die Berwidelung, XI. 


Linden ftolz ihre Gefüge und ihre ganze Kampfbereitſchaft 
fegen. Wer jich dagegen nach Erſcheinen dieſer 20,000 Mann 
Soldaten nit mehr fehen ließ, das waren jene „Geftalten“, 
welche noch kürzlich den Gentralgewaltpoftillon Baffermann in 
den Strafen von Berlin fo fehr erfhredt Hatten, die „Vater 
Karbe* und Kompagnie, die Generale und Generafiffimi der 
Yummlerfhaft. Was die Bürgerwehr anlangt, fe wäre dieſelbe, 
im rechten Augenblid aufgeforbert, Tags zuvor wenigftens in 
ihrer überwiegenden Mehrheit für das Fonftitutionelle Recht ein- 
geftanven; heute war e8 aber ſchon zu fpät. 

Die Nationalverfammlung hatte geftern nach Entfernung 
der Miniſter und des 77 Rechtfer nahezu einmüthig zu erffären 
beſchloſſen: „ Die Verſammlung findet feinen Grund, ihren Sig 
von Berlin zu verlegen ober ihre Berathungen zu vertagen. Sie 
fan ber Krone weber zu dem einen noch zu bem anbern Schritte 
das Recht zugeftehen. Sie erklärt, daß fie die verantwortlichen 
Beamten, welche ver Krone zu ver legten Botſchaft gerathen, nicht 
für fähig erachtet, der Regierung des Landes vorzuftehen, und 
daß fich dieſelben einer ſchweren Pflichtverlegung gegen bie Krone, 
das Sand und die Berfommlung ſchuldig gemacht haben“. 

Als diefe Befchlüffe feitene des Vorfigenden dem Grafen 
von Brandenburg zugefertigt wurben, ließ biefer „an ven Regie⸗ 
rungsrath von Unruh * zurüdmelven: „Die Befhlüffe der Ver- 
fammlung find ungefeglih und darum null und nichtig, bie Ab- 
georbneten aber, welche daran theilgenommen, ſchuldig eines 
Vergehens wider bie Verfaffung, weil jie dem Befehle Sr. Ma: 
jeftät des Königs ven ſchuldigen Gehorfam verweigert haben“. 
Das war nad) langem Gemantſche und Gepantfche doch wieder 
einmal eine richtige, runde und reguläre preußiſche Staatsbes 
wußtſeinsſprache. Der König befiehlt und das Volf gehorcht! 
Bunktum. 

Der „pajfive Widerſtand“ that fich auf in der ganzen Kläg-⸗ 
Tichkeit feiner Ohnmacht, Noch am 10. November ließen bie 
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verfchievenen Arbeitervegeine der Nationalverfammlung ihre 
„Arme und ihr Herzblut* zur Vertheibigung ber „Freiheiten des 
Volkes * anbieten, fo deſſen Vertreter das Zeichen zum aftiven 
Wiperftande gegen ven an ihnen geübten „ Hochverrath* geben 
wollten. Die Nationalverfammlung erklärte fich aber für ftrengfte 
Vermeidung jedes biutigen Konflifts und beſchloß in Form einer 
Proflamation an das Voll einen Proteft „gegen den gemwaltfamen 
Hochverrath, verübt von den Räthen ber Krone gegen die Ver- 
tretung ber Ration“. 

Als Antwort auf diefen Proteſt befehloffen die Räthe ver 
Krone, ven „ Klubb Unruh*, wie man im Dialekt des richtigen 
Preußenthums bie Nationalverfaommlung nannte, auf die Wan- 
derſchaft zu ſchicken. Das Schaufpielhaus war feit dem Ein- 
marſch der Truppen am 9. November von Abtheilungen verfelben 
umgeben. Am 10. ließ Herr von Unruh herausfagen, die Na- 
tionalverfammlung bebürfte und wollte feinen militärifchen 
„Schutz“, worauf der auf bem Plage anweſende Marſchall 
Wrangel Hineinfagen ließ: „Die Truppen bleiben da. Die 
noch im Haufe verfammelten Herren können heraus, aber nicht 
wieber hinein gegen. Eine Nationalverfammlung kenn' ich nicht 
und gibt es nicht, maßen felbige feit geftern durch Se. Majeftät 
ven König vertagt ift“. 

Der Präfivent ver Verſammlung tat, was Präfiventen der⸗ 
artiger Berfammlungen unter ſolchen Umftänden zu thun pflegen. 
Er „Eonftatirte” die Gewalt und proteftirte feierlich gegen dieſelbe. 
Dies gethan, verließ dieNationalverfammlung das Schaufpielhaus. 

Den Borfchriften der paffiven Widerſtändlichkeit gehor- 
jam, fuhr jebod die Verfammlung zu tagen fort. Sie wurde 
eine Wanderverfammfung, zog erft ins Hotel de Ruſſie, dann ins 
Schützenhaus, weiterhin in den Sal ber Stabtverorbneten, in bie 
tönigftäbtifche Halle und endlich ins Hotel Dielen. Ueberall 
wurde fie durch Hierzu kommandirte Soldateska ausgetrieben. 
Anfänglich noch unter großen Beileivgbezeugungen des Voltes. 

20° 
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Aber bald ließen auch dieſe nad und ‚hörten endlich ganz auf. 
Man fah ja, daß die Verfammlung vollftändig machtlos war 
und folglich war fie rechtlos. Auch war ſchon am 12. November 
der Belagerungszuftand über Berlin verhängt worden und dem⸗ 
nach das Demonftriren nicht mehr ungefährlich. 

Am 15. November ging im Sale Mieleng die jämmerliche 
Irrfahrt der preußifchen Nationalverfammlung zu Ende. Sie 
römerte ſich in ihrer Sterbeftunde noch zu dem Wagniß auf, bie 
parlamentarifhe Haupt- und Generalfalve eines Steuerver- 
weigerungsbefchluffes Toszufchießen, um unmittelbar darauf durch 
ein Pilet Soldaten an die Luft gefegt zu werden. Sang- und 
Hang- und Maglos. Auf der Strafe herrfchte laut: und theil- 
nahmloſe Stille. Es hatten ſich zu diefem trübfeligen Spektakel 
nicht einmal Neugierige eingefunden. 

Die Spottgeburt von Parlament, welche vom 27. November 
am etliche Tage lang im Dom zu Brandenburg fafelnd hanbirte, 
gewährt nicht das geringfte Intereffe, felbft nicht ein komisches. 
Diefes Nachfpiel war zu dumm. Am 5. Dezember fiel endlich 
der Vorhang. Ein königlicher Kabinettsbefehl Löfte die Ber- 
faommlung auf und zugleich oftropirte der König von Gottes 
Gnaden aus eigener Machtvollkommenheit eine Berfaffung. 

Alſo dvoh „ein Stüd Papier“ zwiſchen Krone und Bolt? 
Freilich. Aber warum auch nicht? Man Hatte ja Die Macht, 
das Stück Papier „ authentifch zu interpretiren *. 





XI. 
Bolksmündigkeit. 
1. 


Das „tolle“ Jahr hatte einen feines ganzen Verlaufes 
würdigen Schlußaft. Die vielgepriefene „ Bolfsmünpigfeit* offen- 
barte fih noch einmal in ber ganzen Größe ihrer Verlogenheit 
und ftellte fi felber jenes naive Dummheitszeugniß aus, 
welches wie Hohngelächter der Schickſalsironie durch Europa 
gellte. 

Was ift Mündigkeit? Vollkommene Selbitbeftimmung, 
Selbftbeherrihung und Selbftbejhränfung, d. h. höchſte Sitt- 
licfeit oder höchfte Freiheit. Diefe Hat zu ihrer unumgänglichen 
BVorausfegung eine gebiegene, umfaſſende und harmoniſche Bil 
dung. Daraus folgt: nur der wahre Kulturmenſch ift ein wirk⸗ 
li mündiger, freier und ſittlicher Menſch. Daß umgefehrt 
Knechtſchaft und Unfittlichkeit dieſelbig find ober daß wenigſtens 
die Unfreiheit des Guten befjere Hälfte im Menſchen ertöbtet, 
das hat befanntlich fchon Homers „göttliher" Sauhirt Eumäos 
gewußt und gefagt: — 


„Halb entnimmt ja die Tugend der weithinbonnernbe Gott Zeus 
Jeglichem Dann, jobald ber Knechtſchaft Tag ihn ereilet“. 
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Konnte im Jahre 1843 von einer europäifchen Vollsmün⸗ 
vigfeit im Allgemeinen und von einer franzöfiichen im Beſonderen 
unter venfenben und ernfthaften Männern vie Rebe fein? Nein! 
Wie Hätte denn das franzöfifche Bolf zur Mündigleit gelangt fein 
follen? Die große Revolution nahm einen ehrlichen Anlauf, ihm 
eine Möglichkeit ver Mündigwerdung zu verfchaffen, blieb aber im 
Blutſchlamm des Terrorismus fteden, bevor fie etwas Entſchei⸗ 
dendes gethan, d. h. bevor fie die alte materielle oder moralifche 
Einrichtung der Geſellſchaft befeitigt Hatte. Sie war nicht rafch, 
entfchloffen und geſchickt genug geweien, bie eigentlichen Grund⸗ 
lagen ver Defpotie des Ancien Regime zu vernichten: ven Ka— 
tholicismus und die Centralifation. Daher gelang es der Säbel⸗ 
Brutalität Bonaparte's fo leicht, auf biefen Grundlagen die ganze 
alte deſpotiſche Wirthſchaft wieder aufzurichten, mit Aenderung 
etlicher Formen und Namen. Das Wefen, das Sein ver Re— 
volution, d. h. die für die einzelnen Inbivituen wie für das 
ganze Volk gegebene Möglichkeit, zur Selbftbeftimmung fi em- 
porzuarbeiten, hat ber große Lügner und Betrüger zu Gunften 
der eigenen umerfättlihen Thrannenſelbſtſucht vernichtet; ven 
Schein dagegen hat er beftehen faffen, bie Gleichheit, die Ega- 
Tit6, weil dieſer Schein die franzöfifche Nationaleitelfeit ange- 
nehm figelte und doch weiter nichts bebeutete, nichts bedeuten 
Ionnte, maßen politiſche Gleichberechtigung nur ein Wort, bie 
ſoziale Ungleichheit der Geburt, des Vermögens und der Bildung 
aber eine Thatſache ift. Der Bonapartismus warf Frankreich 
wieber ins Mittelalter zurüd, aus welchem es fich allerdings nur 
halb, aber doch immerhin halb herausgerungen hatte. Der 
reftaurirte Bourbonismus hielt e8 nach Kräften barin feft. Der 
Anno 1830 inthronifirte Orleanismus, welcher in der Minifter- 
Schaft des kalviniſchen Jeſuiten Guizot gipfelte, that ebenfalls 
nichts, die mittelalterlichen Geiftesfeffeln des franzöfifchen Volkes 
zu brechen. Die parlamentarifche Komödie des Julikönigthums 
fpielte fich innerhalb eines enggefchloffenen Kreifes ab, welcher 
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aus Mitgliedern ver Geld⸗, Geburt-, Militär⸗ und Beamten: 
ariftofratie mit Hinzufügung etliher Dugende von Tribune- und 
Preſſe⸗Charlatanen gebildet war. Die Volfsmaffen auf dem 
Lande wurden von biefer Komödie gar nicht berührt, fonvern 
graften unter Führung ihrer geiftlichen Leithämmel ſchäfig weis 
ter, neben ber ihnen im Beichtſtuhl eingetrichterten katholiſchen 
Mythologie höchftens noch von ver Napoleonslegende, wie alte 
Solvatenfieihnen vorlogen und Bänfelfänger ſie ihnen vororgelten, 
Notiz nehmend. Was die Arbeitermafjen in ven Städten ans 
fangte, fo waren dieſe Proletarier der Mehrheit nach freilich 
nicht mehr mittelalterlich-⸗kirchlich- aftergläubig, wohl aber glaub- 
ten fie an die Wahndogmen des Kommunismus und diefes bie 
allgemeine Nivelfirung einer Zwangsarbeitfafernenfflaverei pres 
digende Evangelium bes Unfinns machte fie folgerichtig auch dem 
plumpen Blendwerke der bonapartifchen Erzlüge geneigt. 

Und einem folhen Volle gab man das zweiſchneidige Meſſer 
des -alfgemeinen Stimmrechts in die Hand und einem folden 
Bolfe jagte man: Entſcheide ſouverän über bein Geſchick! Hieß 
bas nicht die „erhabene Vernunft, die weife Grünberin des 
Weltgebäudes, vie Führerin der Sterne”, vem „tollen Roß des 
Aberwißes * an ven Schweif binden ? 


Der Royalismus und Jeſuitismus hatten mittels ihres 
Sieges in der Juniſchlacht durch bie „rothe“ Republik hindurch 
auch die „blaue“ ins Herz getroffen. Um ven Befig ver Ster- 
benden zankten jich die verſchiedenen monarchiſchen Parteien als 
um eine Spolie, welche ihnen unausweichlich zufallen müßte. In 
viefem ſchamlos wüften Haber mußten naturgemäß bie erften 
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Rollen Pfäfflingen wie Fallouz und Montalembert oder Gaullern 
wie Thiers zutheilwerven. . 

Ganz kläglich war die Stellung, das Gehaben und Gebaren 
des bornirten Säbelbiktator6 Eavaignac. Er wurde als vollen: 
deter Manneguin, natürlich ohne e8 zu merfen, von ven Sefuiten 
und Royaliften Hin und her, vor und rüdwärts gefchoben, wie es 
ihnen gerade paßte. Ganz beifeite ftellen konnten fie ihn aber 
noch nicht, fintemalen fie ihn fammt und ſonders für die Efels- 
brücke anfahen, über welche hin fie entweder zur beurbonifchen 
oder zur orleaniſtiſchen Monarchie zurücklehren wollten. Ca— 
vaignac war alfo bis zum Dftober ber obligate Präſidentſchafts⸗ 
kandidat der Bourbonifer und Orleaniften, foweit diefe Parteien 
die Bourgeoifie Frankreichs beherrſchten. 

Ehrliche Republikaner, wie Grevy und Pyat, gaben ſich 
während der Berfaffungsberathung in der Nationalverfammlung 
große Mühe, die Wahl des erften Präfidenten der jungen und 
doch ſchon fterbenden Republik nicht dem gefährlichen Lotterie 
fpiel des allgemeinen Stimmrechts anheimzuftellen. Sie wußten, 
wie es in Wahrheit und Wirffichfeit mit der Vollsmündigkeit 
beftellt fei. Demokratiſch maffirte Monardiften dagegen, wie 
Herr von Tocqueville, und Schwarbelhännfe, wie Die ausgepreßte 
lyriſche Limone Lamartine, waren barauf verfeffen, ven Präfiven- 
ten aus der allgemeinen und bireften Bollswahl hervorgehen zu 
laffen. Selbftverftänblic trugen Unverftand und Perfivie mit» 
ſammen über Vernunft und Ehrlichkeit ven Sieg davon: bie all- 
gemeine unb tirefte Wahl des erften Beamten der Republik durch 
das Bolf wurde befchlojfen, worauf die aufrichtigen Republikaner, 
welche in Cavaignaes Minifterium faßen, ihre Entlaffung gaben, 
weil fie vernünftig und ehrlich gewollt hatten, daß die Präſiden⸗ 
tenwahl der (neu zu wählenden) Nationalverfammlung zugetheilt 
würde. An die Stelle der ausgetretenen brei Minifter (Se 
nord, Vaulabelle und Rekurt) ernannte der von ben Ropaliften 
gegängelte Cavaignac drei Monarchiſten von notoriſcher Rüd- 
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wörtfigfeit (Dufaure, Vivien und Freslon). Der Poltzeipräfeft 
Dufouz nahm fofort feinen Abſchied und fehrieb an den Chef ver 
Exekutivgewalt: „Sie haben fo eben ein Minifterium ernannt, 
welches bie Verförperung ber .Rontrerevolution iſt“. Vergebens. 
An dieſem Holzkopf von Korporal praliten alle wohlgemeinten 
Warnungen ab. 

Spaßhaft war es übrigens, das Wettrennen und bie Wett- 
venner nach dem verlodenden Ziele der Präfiventichaft anzu: 
fehen. Die ganze Geſellſchaft gemifcht genug, aber ihre Mit- 
gliever ftanden fo ziemlich auf derſelben Werthſtufe. Da war 
Herr von Samartine, welcher bie fire Ivee hatte, das allgemeine 
Stimmrecht Fönnte gar nicht anders, als ihn zum Präſidenten zu 
Türen; er habe ja alle Stände und Klaſſen für ſich. Denn die 

" Iugenb müßte für ihn fein als für den Sänger Elvira's, die 
Bourgeofte als für ven Beſieger der rothen Fahne im Februar, 
das Volk als für den Verfaffer des Girondiſten⸗Romans und endlich 
die Geiftlichfeit, o, die müßte doch feiner religiöfen Mebitationen 
und feiner mebitirten Religiofität dankbar fich erinnern. Der 
Marſchall Bugeaud hegte nicht ven geringften Zweifel, daß ver 
befte Stoff, einen Präfiventen daraus zu machen, Se. Excellenz 
der Herr Marſchall Bugeaud fei. Der General Changarnier 
theilte dieſe Bugeauberie nicht, fondern meinte, dieſer befte Stoff 
hieße General Changarnier. Die Bourboniker fteiften ben 
dummdreiſten Kamaſchenknopf eine Weile in biefer Meinung, 
weil fie wähnten, einen franzöfifchen Monk aus ihm machen zu 
können, um ihren Henri V. aus Froſchdorf zurüdzuholen. Auch 
der Heine Mann und große Gauffer Thiers ftellte ſich in bie 
Neihe der Präfidentichaftsfandidaten; denn — Parbleu! — 
hatte er nicht vor Zeiten ebenfalls eine „Gefchichte ver Revolu- 
tion* gefchrieben und darin dieſelbe befuchsfhwänzelt? Allein 
Fuchs von Haus aus, merkte er bald, daß die Traube zu hoch 
Bing, um füß zu fein. Hatte er doch, um mit Hilfe ver Pfaffen 
in die Nationalverfammlung Hineinfchlüpfen zu können, er, ver 
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notorifhe Voltairien, den gläubigen Katholiken fpielen müffen, 
welcher insbefonbere an die Nothwendigfeit ver weltlichen Herr: 
ſchaft des Papftes zu glauben mit der ganzen Schamlojigfeit eines 
alten Intrifanten erklärte. Erſt auf das ihm von dem Bifchof 
Bapet von Orleans ausgeftellte Zeugniß hin: „ Monfieur Thiers 
ift augenſcheinlich und ganz zu ung zurückgekehrt“ — war er ger 
wählt worben. Alfein von lange her in allen unfauberen Kanälen 
und unfauberften Latrinen des parlamentarifhen Ränfefpiels 
daheim, war es ihm bald gelungen, ſich zum Chef des großen 
wiberrepublifanifchen Komplotts aufzuwerfen, welches in ver 
Nationalverfammlung gefponnen wurde, und Drleaniften, 
Bourbonifer und Iefuiten unter feinem Kommando marſchiren zu 
machen. 

Dieſe ganze Bande von Judaſſen, welche, während ſie eine 
Verfaſſung für die Republik machten, dieſer tagtäglich Gifttränfe 
und Dolchſtöße beibrachten, ſchwankte lange, für welchen Präfis 
dentſchaftskandidaten fie ſich entſcheiden ſollte. Die orleaniſti⸗ 
ſchen, legitimiſtiſchen, plutokratiſchen und jeſuitiſchen Intereſſen 
ließen ſich doch nicht ſo ganz leicht vereinigen. Wie wäre es, 
wenn man ſich auf den orleaniſtiſchen Herrn von Broglie ver⸗ 
einigte oder auf den legitimiſtiſchen Herrn Berryer oder auf den 
zwiſchen Orleanismus und Legitimismus ins Unerkennbare ver⸗ 
ſchimmernden Herrn von Mol&? Aber dieſe Kandidaten zogen 
ſchlechterdings nicht. Zwifchenhinein fchielte Renard⸗Thiers doch 
wieder nad) der Präfiventfchaftstraube hinauf. Cr band mit 
Herrn Marraft an, welcher, weil er felber niemals einen Ge 
danfen gehabt, in dem Nußknackerchen von Ränfeler ein ganzes 
Gedankenfüllhorn erblickte. Monſieur Thiers gab dem geweſenen 
Chefredalteur des „National“ und dermaligen Vorſitzer der Na- 
tionalverfammlung zu verftehen: Wenn Sie mich zum Präſiden⸗ 
ten machen helfen, mad’ ich Sie zum Vicepräfidenten ver Re 
publit. Allein vie Klike des National wollte von ihrem theuren 
Korporal Eavaignac nicht laſſen. Monfieur Thiers verbiß feinen 
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Aerger nicht, fondern machte vemfelben in feinem Journal „Der 
KRonftitutionnel“ in Form von Ausfällen auf den General Luft. 
Etwas fpäter, als es augenſcheinlich, daß vie Bourgeoiſie in 
Paris und in ven Provinzialftäbten no an der Kandidatur Cas 
vaignacs fefthielt, machte Herr Thiers Miene, diefem Zuge zu 
folgen, hielt aber wieber inne und [glich mit hängendem Schweife 
ins bonapartifce Lager hinüber. Auch biefer ſchlaueſte Schlaus 
maier unter feinen Landsleuten fah in Louis Bonaparte nur 
eine Mebergangspuppe. 


3. 


Am 26. September von 1848 erichien ver Mann, welchen 
Broudhon ſchon am 7. Juni mit „einer Blig und Donner in 
ihrem Schoße tragenden Wetterwolfe“ verglichen hatte, in ber 
Nationalverfammlung als ein von nicht weniger als 5 Departe⸗ 
ments neugewäßlter Abgeorbneter. 

Wetterwolfenhaft fah der Sohn Hortenſe's nicht gerade 
aus. Eine unanfehnlihe ſchmächtige Figur, blaffe, etwas ver⸗ 
Tebte Züge, eine aus dem Alten ZTeftament herausgefchnittene 
Nafe, müde und halbverſchleierte Augen, ein zu ungarifchen End» 
ſpitzen gebrehter und gewichſter Schnurrbart, — das alles war 
weder im Einzelnen anziehend, noch im Ganzen imponivend. 
Napoleonifch fah ver Nepräfentant des Napoleonismus entſchie⸗ 
ben nicht aus, aber auch nicht wie ein „Niais*. Der „ Prinz“ 
hat fich vom erften Augenblicke feines Auftretens auf dieſem Boden 
von einer wahrhaft verteufelten Glätte geſchickt und Hug benom- 
men und die Summe feines Gebarens war, daß er aus ber Hülle 
des unſcheinbaren Bürgers Deputirten allfort ven „Neffen des 
Onfels“, ven Träger ver „idee napoleonienne“ und den Prä⸗ 
tendenten hervorſchimmern zu laſſen verftand. 
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Selbſtverſtaͤndlich Tag ihm daran, ſchon am 26. September 
zu beweifen, daß er feinen Talleyrand innehätte und folglich 
wüßte, die Sprache fei dem Menfchen gegeben, um feine Ge— 
danfen zu verbergen, ober zu deutſch, der Menfch verftehe zu reden, 
um das Gegentheil ver Wahrheit zu fagen. Der Prinz beftieg 
die Tribüne und hielt eine Rebe, an deren Eingang er feine Präs 
tendentfchaft für eine Verleumdung erfärte und in deren Verlauf 
er feine warme und banfbare Anhänglichkeit an die Republik zu 
betheuern fuchte. „Nach 33 Jahren ber Aechtung und Verbannung 
finde ich enblich mein Vaterland und alle meine bürgerlichen 
Rechte wieder. Die Republik hat mir dieſes Glück bereitet, fie 
empfange daher meinen Schwur der Dankbarkeit, meinen Schwur 
der Hingebung (la r&publique m’a fait ce bonheur, que la 
republique recoive mon serment de reconnaissance, mon 
serment de devouement). Meine Hanblungsweife, immer 
getragen vom Pflichtgefühl, immer befeelt von ver Achtung vor 
dem Gefeß, wird den Beweis liefern, daß niemand entfchloffener 
fein fann, als ich es bin, der Vertheivigung der Orbnung und 
der Befeftigung ver Republik fi zu weihen (& se devouer 
& la döfense de l’ordre et à l’affermissement de la re- 
publique)*. 

Es gehörte mit zu der planmäßigen Haltung, welche ber 
Prinz ſich vorgezeichnet hatte, daß er nur felten in den Sigungen 
der Verfammlung erfchien. Immer nur dann, wann es nöthig 
war, wiederum eine Erklärung abzugeben, und dieſe Erklärungen 
waren ſtets geſchictt baranf berechnet, die Beforgniffe der re: 
publikaniſch geftimmten Arbeiterbevöfferung vor dem Bonapar⸗ 
tismus einzululfen und zugleich den ſämmtlichen Fraktionen ver 
großen Partei der Rückwärtſerei — fie felber nannte fi „le 
parti de l’ordre“ — ven Bonapartismus als ihre für ben 
Augenblid einzig mögliche Fahne zu zeigen. Und das geſchah 
mit beftem Erfolg. Mehr und mehr Bourbonifer, Orleaniften, 
Börfenbarone und Jeſuiten [harten fi um dieſe Fahne als um 
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einen willtommenen Nothbehelf. Jedenfalls würde ver Prinz, 
fo kalkulirte diefe Bande, ein hanbirliches Werkzeug zur Vers 
nichtung ber verhaßten Republik abgeben und wäre dann, wann 
er biefen Dienft getan, leicht fo ober fo zu erſetzen. 

Louis Bonaparte ließ die zum voraus betrogenen Betrüger 
mit ihren Einbilvungen fpielen, während feine Agenten in Paris 
wie in den Provinzen ihre ſchon ſommerlang betriebenen Machen- 
haften verboppelten und verdreifachten und namentlich dem 
Klerus alle Bürgſchaften gaben, welche derſelbe nur immer ver⸗ 
langte. Im Uebrigen lebte der Prinz in ſcheinbar harmloſer 
Zurücgezogenbeit in Antenil, was ihn freilich nicht abhielt, nicht 
weniger auf em Felde ver Galanterie als auf dem ber Politif 
feinem Hauptgegner eine glücliche Konkurrenz zu machen. Die 
Slandalchronik der parifer Salons wußte lachend zu erzählen, 
daß ber liebenswürbige Prinz den fteifen General bei ver koloſſal⸗ 
Ihönen Madame Kalergis ausgeftohen Habe, welche Heine im 
Romanzero als Geliebte des weißen lephanten von Siam 
heineſirt hat*). 

N) . . ..... „Es mahnt die Statur 
An Bimba, die Riefin im Ramajana, 
Und an ber Ephefer große Diana. 
Wie ſich die Gliedermaffen wölben 
Zum ſchönſten Bau! Es tragen biefelben 
Anmuthig und ftolz zwei hohe Pilafter 
Bon biendend weißem Alabafter. 
Das if Gott Amors foloffale 
Domlirche, der Liebe Kathedrale ; 
Als Lampe brennt im Tabernafel 
Ein Herz, das ohne Falſch und Makel“. 
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Derweil war bie Verfaſſung der Republif fertig gemacht 
worden. Am 4. November nahm die Nationalverfammlung 
mittel8 ihres Hanpt- und Schlußvotums mit 739 gegen 30 
Stimmen diefes Staatsgrundgeſetz an, welches Frankreich fons 
ftituirte al® „eine untheilbare demolratiſche Republik”. 

Es war gerade fo, als befchaffte man eine prächtige Aus: 
ftattung für eine im Sterben liegende Braut. 

Act Tage fpäter wurde die Konftitution auf der Place ve 
la Concorde feierlich verfünpigt, bei heftigem Echneegeftöber und 
ſchneidendem Nordwind. Die ganze Ceremonie ſah wie gefroren 
aus. Niemand kümmerte ſich darum. Man fragte nur noch: 
Wer wird Präfident? 

Kein Republifaner, foviel wurde von Tag zu Tag mehr ges 
wiß. Die beiden wirklich republikaniſchen Kandidaturen, vie 
demofratifche von Ledru⸗Rollin und die fozialiftifche von Rafpail, 
fie waren von vornherein ausſichtslos. Die quafirepublifanifche 
von Cavaignac verlor von Stunde zu Stunde an Boden, ine 
befonvere in der Bauernwelt, welche von ver Kerifei mafjenhaft 
dem Bonapartismus zugeführt wurde. Auch im ftäbtifchen Pro⸗ 
letariat, fomeit es nicht für Ledru und Rafpail war, gewann ver 
„Prinz“ zahlreiche Stimmen, weil diefe Arbeiter lieber zehnmal 
für einen beliebigen Bonaparte als einmal für ven „Iunifchläd- 
ter“ Eavaignac ftimmen wollten. Auswärtige Diplomaten bes 
richteten {hen zu Anfang Novembers nach Haufe, daß die Wahl- 
aftien Louis Bonaparte's hoch ftänven, befonders in den Pro- 
vingen, und baß eine „Notabilität” nach ber andern unter die 
prinzliche Fahne ſich ftellte*). 





*) Depeihe Barmans vom 3. November: „On assure qu’en ce mo- 
ment les chances sont tout à fait favorable à Louis-Napol&on“. Bom 
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Monſieur Thiers, d. h. der Oberregiffenr ber rohaliſtiſch⸗ 
jeſuitiſchen Kabale, hatte zulegt erfennen müſſen, daß nur zwiſchen 
dem Prinzen und dem General die Wahl bliebe. Er machte in 
Form einer perfönfihen Annäherung an Cavaignac einen Ber 
ſuch, zu erfahren, ob ver General willfährig wäre, als Präſident 
ihn, den großen Heinen Thiers, zum Oberpräfiventen haben zu 
wollen. Der Verſuch fiel übel aus. Cavaignac, gerade jehr 
ſchlecht gelaunt, blieb zugefnöpft und ließ den alten Kabaliſten 
höflich abfahren, worauf der Abgefahrene jogleich zum Bonapar- 
tismus hinüberfuhr. 

Er fand da eine ganz andere Aufnahme. Der „Prinz“ er 
wies fich jo ehrerbietig gegen ven Mythographen des Napoleonie- 
mus und erzeigte ſich fo gelehrig, fo hingebend an ven Thierfis- 
mus! Wird diefer „Ninis“ Präfivent, kalkulirte Monfieur 
Thiers, fo werde ich Oberpräfibent fein. Man einigte ſich un 
ſchwer, maßen ja der Prinz mit wahrhaft kindlicher Pietät den 
Anfichten und Rathichlägen feines Mentors fich fügte und ſchmiegte, 
welcher Mentor fpäter in einer Züchtlingszelle zu Mazas Gele 
genheit erhielt, über biefe prinzliche Pietät, Füg- und Schmieg- 
famfeit unliebfame Gloffen zu machen. Nur ein Punkt machte 
Schwierigkeiten, der Geldpunkt. Die Wahlfpefen waren fehr 
beträchtlich, woher die Mittel zur Beftreitung verfelben nehmen? 
Der Prinz und die Apoftel der bonapartifchen Sekte hatten zwar 
viel Geld, aber das war aes alienum, alfo nicht gangbar. Herr 
Thiers ſchaffte Rath, d. h. er befchaffte von feiten etlicher Bör⸗ 
ſenfürſten bie nöthige Summe (1'/; Millionen ober mehr ?), 
gegen gehöriges Unterpfand, verfteht fih. Diefes Unterpfand 


11. November: „Les nouvelles des departements deviennent de plus en 
plus favorables à la candidature de Louis-Napol6on. En ce moment, 
les chances sont incontestablement en sa faveur. Il compte des amis 
tr&s chauds et tr&s actife. On cite maintes notabilites qui #’y rallient“. 


S. B. A. 
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war, baß ber Prinz fich verpflichten mußte, nach feiner Erwählung 
zum Präfinenten ein Minifterium Odilon Barrot-Fallouz einzu: 
fegen. Die „Partei ver Ordnung * wollte demnach, daß in dem 
Kabinette des neuen Staatsoberhaupts der parlamentarifche 
Schwatz und die Jefuiterei mitfammen Unzucht treiben follten. 
Uebrigens gibt e8 von der unbeftreitbaren Thatfahe, daß ber 
Bonapartismus zur Beftreitung ber Wahlipefen ein Geld hatte, 
daß ihm dieſes vorgeftredt und demnach eine Präſidentſchaft auf 
Bump zuwegegebracht wurbe, noch eine zweite Lesart, welche will, 
das nöthige Geld fei aus der Kaffe einer veutfchen, mit ver Familie 
Bonaparte verfchwägerten Majeftät gefloffen. Welche Lesart ift 
nun die richtige? Höchft wahrſcheinlich ift die erfte und bie 
zweite, find alle beide richtig und haben franzöſiſches Bourgeois- 
geld und beutfches Fürftengelv „viribus unitis“ bie Präſident⸗ 
haft auf Pump bewirkt ober doch bewirken geholfen. 


5 


So lagen im November die Sachen. Da geſchah aber 
drunten in Rom etwas, was ber Präfiventenfrage eine andere 
Wendung geben, d. h. ven aus dem Blasbalg ver Kirche lom⸗ 
menden Wahlwind auf die Flügel der Mühle Cavaignac's leiten 
zu wollen ſchien. 

Diefes etwas war, daß die alte Päpftin-Sohanna-Fabel 
für etfihe Stunden zu einer Päpftin-Pin-Novelle wurde, melde 
in Itafien noch heute von fehr vielen und keineswegs den dümm⸗ 
ften Leuten als eine ftrenghiftorifche Novelle angefehen ift, ob⸗ 
zwar von anderer Seite mit Beftimmtheit behauptet wirt, Pio 
Nono habe, als er in der Abenvvämmerung des 24. Novembers 
aus dem Quirinal ſchlich, nicht die Sottana einer Kammeriera, 
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fonbern den Kapotto eines Abbate angehabt. Zweifellos dagegen 
ift, daß für die Flucht des Papftes vor allen eine Sottana, ein 
Unterrod thätig geweſen, bie Frau Gräfin Spaur, Gemahlin des 
bairiſchen Gefandten in Rom, eine geborene Italerin, welcher 
frommen Dame die römifchen Patrioten, natürlich nur aus Rache 
bosheit, nachmals nachgefagt haben, fie hätte wie früher aus der 
Liebe eine Religion, fo fpäter aus der Religion eine Liebe gemacht, 
was im Deutfchen etwas weniger zart, aber befto plaftifcher aus- 
gedrückt wird. Bei Albano wartete die Gräfin mit ihrem Wagen 
auf Se. Heiligkeit, welche von dem Herrn Grafen dorthin kutſchirt 
wurde. Der flüchtige Papft fteg in den Wagen der Dame und 
fort ging e8, der neapolitanifchen Gränze und Gaeta zu. 

Wenn Pius der Neunte Papſt bleiben wollte — und das 
wollte erfehr — fo blieb ihm nach dem 15. November, an welchem 
fein Minifterpräfident Graf Roffi erdolcht und er feldft im Pa- 
laſte des Quirinal von den aufftänpifchen Römern beftürmt wor- 
den war, nur noch die Flucht übrig. In einem bemofratifirten 
und republifanifirten Rom war fein Plag für ihn. Es war lange 
her, feit der Zimmermann von Nazareth gefagt Hatte: „Mein 
Reich ift nicht von diefer Welt“. Der ſich den Statthalter des 
armen Proletariers Jeſus nannte, wollte Herr fein, wollte 
„urbem et orbem“ beherrſchen; denn in biefem Epileptifer 
von Bapft fpufte, feitvem ihm Jeſuitenhände den liberalen Traum 
von 1846 aus ber Seele gewifcht hatten, das wilde, das unge- 
heuerliche Herrſchergelüſt eines fiebenten Gregor und eines dritten 
Innocenz. Am 15. November Hatte er, zornig ben- Boden 
ftampfend, nur beklagt, daß bie mittelalterlich-päpftliche Blig- 
und Donnermafgine den Dienit verfagte . + 

Die Koterie des „National“, welche feit dem Juni Frank— 
reich mißregierte und wie nad) innen fo aud nach außen das re— 
publifanifhe Prinzip verleugnete oder fälſchte, hatte ſchon lange 
mit dem Papftthun geliebäugelt. Die Politif viefer Pſeudo— 
republifaner war allenthalben der Sache der Völker feinbtig, in 

Säerr, 1848— 1851. 11, 2. 
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Deutfhland, in Italien, in Frankreich felber. Mehr noch aller: 
dings aus Dummheit und Unmifjenheit als aus Verrätherei. 
Als nun der franzöfifche Gefandte in Rom, der Duc d'Harcourt, 
berichtete, daß Pius der Neunte aus Rom entweichen wollte, 
wurbe er angewiefen, biefer Papſtflucht die Richtung nad 
Frankreich zu geben, und wurden zu biefem Ende ſchleunigſt 
franzöfifche Kriegsdampfer nach Civitavecchia gejhikt, um ben 
heiligen Flüchtling aufzunehmen. General Cavaignac wähnte, 
daß er als Netter und Beſchützer Sr. Heiligfeit vie fämmtlichen 
erifalen Leithämmel und folglich auch bie ſämmtlichen gläubigen 
Schafe für feine Präfiventichaftsfandidatur gewinnen würde. 
Hatte ihn der „Prinz“ bei Madame Kalergis ausgeftochen, fo 
wollte er ven Prinzen bei Madame Eglife ausftechen. 

Mean war des Erfolgs der frommen Machenſchaft fo ficher, 
daß man den Herrn Rultminifter Freslon nah Marſeille ſchickte, 
um bafelbft ehrfurchtvollſt den flüchtigen Statthalter Chrifti zu 
empfangen. Monſieur Freslon wartete aber umfonft in Marfeille. 
Wer nicht fam, war ber fehnlich erhoffte Papſt, welcher als 
Wahlreklame für Cavaignac bienen follte*), Pio Nono befand 
fich zu jener Zeit ſchon ganz in den Krallen des Kardinals Anto⸗ 
nelfi und dieſer hatte es für paffender erachtet, ven Papft zum 


*) Depeihe Barmans vom 2, Dezember: „J’ai appris hier soir chez 
M. Bastide la nouvelle du depart furtif du pape avec le dessin de s’em- 
barquer & Gaöte sur un batiment frangais que M. d’Harcourt avait mis a 
sa disposition. Le pape avait depuis plusieurs jours manifest6 A ce di- 
plomate Pintention de chercher un refuge en France. Presque tous les 
partis, flatt6s de la pr&f6rence accordee & la France, approuvent la con- 
duite du gonvernement en ce qui concerne la protection personnelle 
offerte au pape. Le clerg6 se montre surtout satisfait; s’il traduit cette 
satisfaction en efforts pour la r&ussite de la candidature du general 
Cavaignac, le r&sultat pourrait bien tourner en sa faveur.“ S. B. A. 
Am 5, Dezember ſchrieb Herr Barman, bie Regierungsfeute feien höchſt 
ärgerlich, weil der Bapft nicht nur nad) Gaeta gegangen wäre, fondern auch 
dort bleiben wollte. 
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König Bomba nah Gaeta als zum General Cavaignac nad 
Paris fliehen zu laffen. Der Duc d’Harcourt foll in der Nacht 
nad ber Flucht von Pio Nono mit einer ungeheuer langen und 
wunderlich gedrehten Nafe im Quirinal herumgegangen fein. 

Die Wahlreffame in der Tiara war alfo ausgeblieben und 
folglich wurde dev Prinz bei Madame Eglife nicht ausgeftochen. 

Am 10. Dezember hatte die Präfidentenwahl ftatt und das 
Refultat der Stimmgebung war diefes: — Bon 7,327,345 ab- 
gegebenen Stimmen hatte Louis Napoleon Bonaparte 5,434,226, 
Cavaignac 1,448,107, Ledru-Rollin 370,119, Rafpail 36,920, 
Lamartine 17,910. Arme ausgepreßte lyriſche Limone, man hat 
dir nur ein Bettelalmofen aus der Stimmurne verabreicht, Und 
zu dieſem alfo höhnifch und verachtungsvolf Vefeitigten hatten 
9 Monate zuvor Millionen und wieder Millionen Franzofen als 
zu ihrem Abgott emporgejubelt. O Volksgunſt, wohl that 
Barbier recht, dir den Kynismus an bie Mekenftirne zu 
ſchleudern: 

„La popularit6! — c’est la grande impudique 
Qui tient dans ses bras Punivers, 
Qui, le ventre au soleil, comme la nymphe antique, 
Livre & qui veut ses fancs ouverts!« 

Der Prinz war demnach Präfident. 

Der Suffrage Univerfel Hat, ein zweiter Nero, feine 
Mutter, die Republik, erſt gefchändet, bevor er fie erwürgte. 


6. 


Donnerstag den 20. Dezember 1848 ging das Vorfpiel ber 
Intronifirung des „Erwählten von 5 Millionen * als Kaifer-in 
Scene, d. h. die Einführung und Beeidigung des Prinzen als 


Präfivent der Republik, 1 
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Eine ftarke Truppenmacht war aufgeboten, um biefe Cere- 
monie vor jeder etwaigen Störung zu hüten. Um bie Tuilerien 
her, in ben Champs-Elyfees, auf dem Eintrachtsplage und rings 
um das Palais Bourbon - waren Infanterie, Kavallerie und 
Artillerie aufgeftellt. Alles hatte ein winterlich kaltes, düſteres 
Ausfehen und trübe dunkelte der Abend herein. 


Auch im Innern des Parlamentshaufes viel Entfaltung von 
zweierlei Tuch. Der Sal der Bas-Perdus wimmelte von „großen“ 
Uniformen. Wo ein A—dler ift, da fammeln fi vie Geier. 
Witterten fie ſchon den Blutgeruch dev Boulevardsſchlächterei 
vom 4. Dezember 1851 oder hörten fie bie Lorbeern vom 
Malakoff und von Solferino rauſchen oder fahen fie die Gloire 
von Queretaro glänzen ? 

Die Nationalverfammlung verhandelte unter allgemeiner 
Unaufmerffamfeit über unwichtige Sachen, als um 4 Uhr die 
Gasflammen im Sal angezündet wurden. Zur gleichen Zeit 
erſchien der General Xebreton, Quäfter der Berfammlung, in 
Galauniform an der Spige einer Anzahl von Deputirten am 
Eingang des Couloir zur Rechten, Es war die Wahlaften- 
prüfungsfommiffion, welche fam, ihren Bericht zu erftatten, 
deſſen Inhalt alle Welt ſchon kannte. 

In demfelben Augenblicke zeigte ſich auch ber Prinz Louis 
Bonaparte im Sale, ſchwarz gefleivet, mit Band und Stern des 
Großkreuzes der Ehrenlegion geſchmückt. 

Der Berichterftatter Walved-Rouffeau theilte das Wahl- 
reſultat mit und fehloß mit einer dem bisherigen Chef der Exefu- 
tiogewalt gewidmeten Dankphraſe. Sowie er zu Ende, beftieg 
der General Cavaignac die Rebnerbühne, um zu erflären, daß 
ſämmtliche Minifter Vormittags ihre Entlaffung gegeben hätten 
und baß er felbft die ihm von der Nationalverfammlung anver⸗ 
trauten Vollmachten ihr hiermit zurüdtelfe. 

Jetzt erhebt fih der Vorfigende, Herr Armand Marraft, 


Boltemündigteit. 325 


und fpricht mit lauter Stimme in das gefpannte Schweigen 
hinein: 

„Im Namen des franzöftichen Volkes! 

„In Erwägung, daß der Bürger Louis Napoleon Bona: 
parte, geboren zu Paris, die vorgefchriebenen Bebingungen ber 
Wählbarkeit erfüllt, welche ver Artifel 44 der Verfaſſung vor- 
ſchreibt; in Erwägung ferner, daß berjelbe bei der offenen und 
über das ganze Gebiet der Republik ausgebehnten Wahl vie ab- 
folute Stimmenmehrheit erlangt hat: erflärt Fraft ber Artikel 
47 und 48 der Berfaffung die Nationalverfemmlung ihn zum 
Bräfidenten der Republik vom heutigen Tage bis zum zweiten 
Sonntag im Mai von 1852, Dem Gefege gemäß lade ich ven 
Bürger Präfiventen ver Republik ein, bie Nebnerbühne zu bes 
fteigen, um daſelbſt feinen Eid zu ſchwören.“ 

Der „Bürger“ Präfivent Louis Napoleon Bonaparte ber 
fteigt die Tribune. Ob feinem Haupte ſchimmert wie eine bos⸗ 
hafte Ironie die Devife ber Februarrepublit: „Liberte — 
Egalite — Fraternite.“ Er wird fie auslöfchen und mit Blut— 
farbe darüber ſchreiben: „L’empire c’est la paix.“ Die 
Rednerbühne ſelbſt wird er in einen Spudnapf verwandeln, in 
welchen alle Speichellederei Frankreichs ihre Niedertracht ent- 
leert. 

Ein dumpfes Geräuſch durchwogt die Verſammlung. Dort 
auf einer Bank zur Linken hoch oben kichert man laut. Vielleicht 
erinnert einer der Deputirten ſeine Kollegen an das ſinnreiche 
Abenteuer von Boulogne mit dem gezähmten Adler und dem 
Spedbroden im Heinen Hut von Aufterlig. 

Der Präfivent der Nationalverfammlung ſtellt, mit feinem 
Höfgernen Hammer aufflopfend, die Ruhe wieber her und fagt: 
„Ich werde die Formel des Eides leſen.“ 

Und er lieft: . 

„Im Angefihte Gottes und in Gegenwart bes durch bie 
Nationalverfammlung repräfentirten franzöfifchen Volks ſchwöre 
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ih, der einen und untheilbaren vemofratifchen Republik treu zu 
fein und alle Pflichten zu erfüllen, welche bie Verfaſſung mir 
auferlegt.“ 

Der Bürger Präfident der Republif mit erhobener Hand: 

„Ich ſchwör' es!“ 

Der Präſident der Nationalverſammlung: 

„Wir nehmen Gott und bie Menſchen zu Zeugen dieſes 
Schwurs.“ 

Der Bürger Präſident der Republik: 

„Die Wahl der Nation und ber Eid, welchen ich fo eben 
geſchworen, beftimmen mein fünftiges Gebaren. Meine Pflicht 
ift mir vorgezeichnet. Ich werde fie als Ehrenmann erfüllen. 
Ich werde für Feinde des Baterlandes alle anfehen, welche ner- 
fuchen wollten, auf ungefeglichem Wege das zu ändern, was ganz 
Frankreich fetgeftellt hat.“ 

"Die ganze Berfammlung erhebt fih und bricht wiederholt 
in ven Ruf aus: „Vive la republique!“... 

Diefer Ruf und jener Schwur fie paßten zu einander. Sie 
waren einer bes anbern und ber andere bes einen vollfommen 
würdig. 

Wären die heiteren Olympier noch in Funktion, jo hätte ein 
homerifcher Demodolos bei dem „Je le jure!“ de® „Bürger“ 
FPräfidenten ver Republik ficherlich Beranlaffung gehabt, anzu⸗ 
ſtimmen: 

„Ein unermeßliches Lachen entſcholl den ſeligen Göttern“ 
— benn biefe wußten ja, daß ber Herrſcher im Donnergewöll 
Zeus ber Eide von Verliebten lacht. Daß aber ver Sohn von 
Hortenfe Beauharnais verliebt war in eine Schöne, welde 
Korona Imperialis hieß, das wußten zur Stunde nicht allein die 
Götter, fondern aud die Menſchen. 

Und das Lebehoch auf die Republik, ausgebracht von dem 
Bourbonifern ‚Drleaniften, Bonapartiften und Yefuiten, welche 
mitſammen weitaus bie Mehrheit der Nationalverfammlung 
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bildeten — das war der richtige Chor in der grotesfen Tages⸗ 
poffe des 20. Dezembers von 1848, welcher, was nicht fehlen 
durfte, das gefammte offizielle Europa Beifall zuffatfchte. 

Wehe, wenn die Menſchen ven Sinn für das Komifche und 
die Lachmuskeln verlören ! 

Buddha fpriht: Wir alle find Galeoten, angefchmiedet an 
die Ruderbank der Galeere Erdendaſein. 

Wohl, fei es. Aber vie Tragödie Weltgeſchichte ſchlägt 
aus lauter Tragik zur Komödie um und wir haben Lachmuskeln. 

Heiliger Humor, holder Tröſter, hilf uns rudern! 
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